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Se halbe Arbeit in Erz 
klaͤrung der Natur ift 
gethan , wenn man 
durch tuͤchtige Verſu⸗ 
che dazu den Weg baͤh⸗ 
net, und den Grund, 
den man auf ſolche 
Weiſe leget, iſt feſte 
munbeweglich, daß man ſicher Darauf 
bauen Fan: *— habe ich > 
(2 : 
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es nicht verdrüffen laſſen in dieſem andern 
Theile ſo fort zu fahren, wie ich in dem 
erſten angefangen und nicht allein die 
Verſuche umſtaͤndlich, ſondern auch die 
dazu noͤthigen Inſtrumente ausfuͤhrlich 
zubeſchreiben und dabey reichlich zuers 
wegen, was fiezur Erfantnisder Natur. 
beytragen. Linerachtet ich nun nod) 
den dritten Theil hinzufegen muß, fo Habe 





ich doch Hin und wieder indenenDptifchen 


Muaterien abbrechen müffen , die man 
durch Verſuche zuerläutern pfleget , weil 
man ſie entweder aus den deutſchen An⸗ 
fangs-Gründen der mathematiſchen 
Wiſſenſchafften oder deren Auszuge her⸗ 
hohlen kan, und Verſuche, die zu weiter 
nichts dienen als daß ſie entweder un⸗ 
wiſſende in Verwunderung ſetzen, oder 
aber ein Zeugnis ablegen, daß man auch 
unnoͤthige Koſten darauf verwendet, ha⸗ 
be ich entweder gar weggelaſſen, oder 
nur mit wenigem beruͤhret. Wo ſich 
die Urſachen von demjenigen, was ſich in 
einem Verſuche ereignet, aus dem, was 
vorher abgehandelt worden, nicht geben 
laͤſſet; habe ich lieber ſtille —— 


Porrede, 

es bis an einen anderen Ort verfpahren 
wollen , to fich gründlich Davon wird 
handeln laſſen. Meine Haupt-Abficht 
ben alfer meiner bisherigen Arbeitift kei⸗ 
neandere alsdiefe, daß ic) die Difeiplis 
nen zu einer Gewisheit bringen will,und 
daher. ware es derfelben zumieder gehan- 
delt, wenn ich Sachen fo vortragen woll⸗ 
te, daß eine Gewißheit zuerreichen nicht 
möglich ware. Sch habe auch zugleidy 
mwohlverdienten Autoribus den ihnen ges 
buͤhrenden Ruhm jederzeit gerne und 
willig gegeben, und daher ihren Nahmen 
genennet; too ich ihre Erfindungen und 
Anmerdungen befäprieben : denn ih . 
verlange nicht, dag Leute die in der Ge 
fhichte der Gelehrten unerfahren find, 
mir aus Unwiſſenheit zueignen, was ans 
dern gebuhret, und halte es für einen 
groffen Undanck, welches Laſter fo wenig 
als andereLeuten von Verſtande anftehet, 
wenn man das Andencken derer nicht er⸗ 
alten will, welche fich um die Wiſſen⸗ 
(haften verdient gemacht, und denen 
wir es zu danden haben, daß wir jetzund 
wiſſen was vor ihnen unbefandt ‘war, 

y( 3- und 
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und durch ihre Huͤlffe nun weiter gehen 
koͤnnen, als ſie ſelbſt kommen find. Ich 
habe aber dabey auch noch dieſe Abſicht, 
daß ich Anfaͤnger rechtſchaffene Leute 
_ Fennen.lerne, weil dad) mit zu der Gelehr⸗ 

ſamkeit gehoͤret, er Bücher zufennen, 

damit.man weiß, wo man ſich weiter 
Raths zuerhohlen hat. Unterdeſſen ſu⸗ 
che ich ehen darinnen keine Ehre, daB ich 
entweder viel Buͤcher beſitze, oder auch 
viele geleſen habe. Und dieſes iſt die 
Urſache, warumb ich nicht aus mehreren 
anfuͤhre, was ich bey einem gefunden, es 
ſey denn, wenn ein Buch, darinnen et⸗ 
was wiederhohlet wird, entweder beſſer 
zuhaben iſt als die Schrift des Erfinders, 
oder auch ein anderer nad) ihm die Erfin⸗ 
dung in einigen Stuͤcken verbeſſert. In 
Exklaͤrung der Verſuche habe ich mic) 
nicht befüimmert, was andere davon ſa⸗ 
gen; fondernmir iſt genung, wenn ich 
meine Meinung erkläre und behaupte, 
Ungereimte Meinungen will ich lieber 
aus den Kopffe hinaus, als hinein has 
ben, und. mir ift wenig daran gelegen, 


ob hier einer unterweilen fo , ein anderer 
| in 
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in einem anderen Ort auf eine andere 
Weiſe getraͤumet, oder auch wohl gar 
eraſet. Ein Ort, mo Könige und Fuͤr⸗ 
ſten einFehren ſollen, ift Fein Tollhaus, 
darein man raſende einfperret, nod) eine 
Bettel⸗Herberge, da man alles einim⸗ 
met, was hinkommet. Am allerwe⸗ 
nigſten aber halte ich mic) mit Wieder⸗ 
legung anderer auf. Verftändige wiſ⸗ 
fen ohne dem , daß das fihlechte Leute 
find, die ſich dadurch in Anſehen fegen 
wollen, als wenn fie etwas wären, weil 
jener oder dieſer es in dieſem oder et? 
was anderem verfehen. Geſetzt auch, 
daß es wahr ift, es habe fich einer worin 
nen uͤbereilet: fo Fan weder des ande, 
ten Berfehen und Libereilung machen, 
daß wir etwas find, noch find wir des- 
wegen andern gleidy , oder auch mehr 
als fie, weil wit einen Fehltritt an ihnen 
wahrgenommen. Fehler fehen iſt et- 
mas geringes: aber was befieres ma⸗ 
hen ıft einem vechtfchaffenen Mann: 
mas anftandigee. Es iſt auch nich! 
nörhig, DAB man erft viel Weſens ma- 
die, worinnen es ein anderer verichen? 


man darf es nurbeffer machen, was ver- 
X4 ſehen 
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ah 2 hun TE 
fehen. worden „ fo werden bald Ber 
ſtaͤndige demfelben beyfallen und dieje⸗ 
nigen, welche ſich bloß nach andern zu 
richten gewohnet ſind werden mit ein⸗ 
ſimmen. Dieſes alles haben Verſtaͤn⸗ 
dige laͤngſt eingeſehen, und daher iſt es 
ein gewiſſes Kennzeichen derer worden. 
die gerne etwas feyn wollen. und nichtg 
bewerckſtelligen koͤnnen, wenn man -bloß 
tadelt und doch nichts beſſeres machet. 
Ja wenn auch gleich das Tadeln einen 
Grund hat, fo thun doch diejenigen, wel⸗ 
che weiter nichts gelernet haben, bey dem 
Baue der Wiſſenſchafften nicht mehr 
als dag ſie den Schutt wegfüͤhren ; wo⸗ 
durch ſie eben micht Urſache Haben ſich uͤ⸗ 
ber andere. zu erheben, die, bey dem 
Baue, an den fie ruͤhmlich Hand anles 
en, einigen Schutt machen,den ſie weg⸗ 
uhren koͤnnen. Woferne fie aber, wie 
gemeiniglich zu gefhehen pfleget, weil fie 
er Arbeit beduͤrfftig find, gar Hand an 
den Bau legen und einreiffen „damit fie 
etwas wegzuführen haben ; ſo iſt ihr 
Verfahren um foviel ftrafbahrer , je ges 
wiſſer es iſt, daß ich Boßheit mit Lin- 
| wiſſen⸗ 
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wiftenheit vergefellfchafftet , als welches 
u treue Geferten beyniedrigen See- 
den find. Wolte man nun fagen,es wären 
auch nigliche Leute im gemeinen Weſen, 
die den Unflath ausraͤumen, den ande- 
re gemacht; fo will ich nicht darwie- 
der feyn, und fie Diefes ihres Aemtleins 
wegen. nicht beneiden: allein mwoferne 
fie aus interefircen Abfichten, oder auch 
Unwiſſenheit mit unter den Linflat rech⸗ 
nem das dazu: nicht gehüret, und was 
auszufegen füchen, wo nichts iſt; fo ift 
es ihnen inder That nicht eine geringe 
Schande, daß. fie diefem fo gar ſchlech⸗ 
tem Aemtlein nicht recht vortiehen koͤn⸗ 
nen, Sch finde an dem Baue der 
Wiffenfihafften aenung zu thun, daß 
ich nicht nöthig habe mich mit andern 
- ãA Verrichtungen aufzuhalten. 

Wer die Wahrheit gruͤndlich erkandt, 
der iſt auch in dem Stande die Irrthuͤ⸗ 
mer zu fehen und zuzeigen,daß es Irrthuͤ⸗ 
mer find. Ein anderer muß es bloß 
deswegen fir Irrthuͤmer halten, weil 
es derjenige faget , dem er zutrauet, er 
verftehe es. Sch geheaberdarauf, daß 
5 einer 
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einer mit ſeinen eigenen Augen und nicht 
mit fremden ſehen ſoll. Es waͤchſet mir 
ohne dem die Arbeit unter den Haͤnden 
und wird groͤſſer, als ich wünſchen 
moͤchte: denn ich wolte gerne, daß ich 
alle Wahrheit, die wir zur Zeit in un⸗ 
ſerer Gewalt haben, in kurtzer Zeit und 
mit weniger Muͤhe, fuͤr die, welche ſie 
begreiffen ſollen, beybringen koͤnnte. 
Die Erfahrung hat mich auch gelchret, 
dag mein Wunſch nicht vergebens ge⸗ 
weſen. Ich habe genunafame E— 
xempel, daß Leute, Die ſich meiner 
Schrifften bedienet, in kurtzer Zeit ſo⸗ 
wohl in der Mathematick als Welt⸗ 
Weißheit e8 weit gebracht, und andere 
Kinder darinnen gegen fie geweſen, die 
unter anderer "Anführung mit vieler 
Muhe uber dem Lernen alt vwoorden, 
Und diefes iſt eben eine Frucht davon, 
wenn man bloß ın Erlernungder Wiſ⸗ 
fenfchafften auf die Wahrheit gehet und 
ſich nicht darum befümmert „ was. in 
alten und neuen Zeiten wunderliche 
Koͤpffe geträumet, noch fich umb Wie 
derlegung der Irrthuͤmer — 

ecr 
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Wer nachdem eine gruͤndliche Erkaͤnt⸗ 
nis der Wahrheit befii et, Fan vor fich 
Die Thorheit der unverftändigen ausla- 
den, wenn er ſich einen Fi = Bertreib 
machen. will, und iſt auffer der Gefahr 
die einmahl erfandte Wahrheit mit 
Itrthum zuvertauſchen. Da in der 
elt viel zulernen ift und doc) daben 
vortraglih, daß ein jeder von allen: Dir 
kiplinen die vornehmften Wahrheiten 
inne hat, weil alte insgefammt einander 
die Hand bieten und man in Feiner was 
teches thun Fan, wenn man ſich nicht auch 
in der. andern umgefehen; fo habe ich | 

auch jederzeit mit gutem Bedacht aug- 
geiefen, was einem zu lernen noͤthig iſt, 
er es geſchwinde weit, bringen will, 
und dasjenige, womit einer ohne Noth 
aufgehalten wird, nach reiffer liberles 
ung abgefondert: Und eben diefes ift 
ch noͤthig, woferne man es in fur. 
ger Zeit weit bringen will. Ohne Roth 
einen, der etwas zulernen begierig und 
fahig ift , aufzuhalten, ift eine ‚unver- 
antwortliche Sache: denn es ift dag 
noͤthige weitläufftig genung, man er 
nicht 
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Er 
nicht unnuͤtze — J———— ma⸗ 
chen. Es laffen ſich aber unnuͤtze Weit⸗ 
laͤufftigkeiten von dem noͤthigen gar 
leicht unterſcheiden, wenn man nur bey 
allem feine Abſichten hat und erweget, ob 
eszur Ahſicht dienlich ift oder nicht. 
Als ich habe mir ın aegenwärtigem 
Wercke vorgenommen durch allerhand 
Berfuche zur Erkäntnis der Natur und 
Kunft den Weg zu bahnen , damit ich 
einen ficheren Grund haͤtte, darauf ich die 
Gedanden von denWuͤrckungen der Na⸗ 
tur bauen koͤnnte. Derowegen habe 
ich nicht nöthig mich hier um mehreres 
zubekuͤmmern, als was ich dazu brau⸗ 
de. Es märe eine groffe Kinfalt, 
wenn ich mehr Holg und Steine zuſam⸗ 
men tragen wollte, als ich zu meinem 
Baue nöthighabe. Vielmehr arbeite ich 
meine Bau - Materialien aus, daR ich 
fie gebrauchen Fan. Und alfo mache 
ich es hiereben fo, wie ich e8 in denma- 
thematifchen Wiffenfchafften gemacht, 
da ich bloß diejenigen Wahrheiten auf 
eine leichtbegreifiiche Weiſe fürgetragen 
habe, die einer verftehen muß, der diefe 

Wiſſen⸗ 
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ee 
Wiſſenſchafften im menſchlichen Leben 
nugen fol, oder auch in Erkaͤntnis der 
Natur und Kunft anbringen. will 
Henn wer nach diefem weiter zugehen 
Suft oder auch von nöthen hat, wird in 
der Algebra ohne Zeit Verluſt diejeni⸗ 
gen Lehr-Säge zu_finden angewieſen, 
die ihm in höheren Dingen nuͤtzlich ſeyn, 
aber zu der erſten Abſicht nicht dienen. 
Diefes ift auch die Urſache geweſen, 
warumb meine Schrifften gleich einen 
Benfall gefunden , weil Verſtaͤndige 
gefehen , daß in allem eıne Wahl mit 
gutem Bedachte efchehen und das 
nügliche doch gründlich abgehandelt. 
worden, unerachtet ich es fehr ın die en⸗ 
e gezogen. Freylich Fönnen Lnverr 

jaͤndige nicht allzeit fehen, was nuͤtzlich 

ift : denn es muß einer in Wiſſen⸗ 
fehafften weit Fommen feyn , wenn er 
urtheilen foll, womit man ausfommen 
fan, wo man ſich geſchickt machen will 
einen gewiffen Grad ın Anſehung einer 
befonderen Abficyt zuerreichen. Wem 
das Licht in Wiſſenſchafften erſt “=. 
Ä 6 
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het, der meinet, es ſey allen Leuten ver⸗ 
borgen, was er in einem verlegenen Bu⸗ 
che findet, und bildet ſich ein, was beſon⸗ 
deres gethan zu haben, wenn er fein viel 
auftragen kan. Ich halte auf etwas 
gutes und nicht auf vieles. 
- Halle den 20 Aprilis 
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Rutgliche Vaſuche, 
dadurch 

au. deiner Enantuis der. Harur 

and Kunſt — gebaͤhnet 


Der Andere Theil. Au: 
Das J. Capitel. 


on den Salleder ſchwee 


ren. Coͤrper. 
* L; 
Siſt aus der Erfahrung be⸗ 
kand/ daß ein ſchweerer Coͤr⸗ ſeawin⸗ 
per ſtaͤrcker anſchlaͤget, wenn digkeit 
— er hoch herunter faͤllet, als nimmet 
F Be > wenn ſein Fall geringer iſt, im Falle 
er Werdaraufin — en —X 
Eperimnence . Thai. 
A « 











—— A — — 
ECap.l. Bon dem valle 
vLoͤrper benm kan es leicht verſuchen. Man nehme 

beſtaͤndig eine Kugel von Bley und laſſe fie anfangs 
zu. aus einer geringen, nach Diefem aus einer 

| gröfferen Höhe aus der Hand auf Den Tiſch 
fallen; fo wird. man in dem erften. Falle 
nicht foeinen ſtarcken Schallhören, wie im 
andern. Es weiß aber jedermann, daß der 
Schlag ſtaͤrcker iſt, wenn der Schall groͤſ⸗ 
fer ift, und geringer, wenn der Schall klei⸗ 
ner. Oder man nehme eine Kugel von 
weichem Thone; fo wird fie ſich mehr platt 
ſchiagen wenn fiehoch herunter füllet, als 
wenn fie nicht fo. hoch faͤllet. Niemand 
zweiffelt abermahl, Daß die Kugel ſtaͤrcker 
anftöfjet, wenn ſie mehr platt gefohlagen,als 
wenn ihre Figur weniger geaͤndert wird. 
Nun ift befand ($:656. Met), daß, wenn 
ein Eörper einmahl ſtaͤrcker anfehlagen foll 





doer ſchweeren Coͤrper. 8 
‚wenn fie. aus einerdoppelten Höhe ‚herunter 
fället, fie bey weitem nicht zweymahl foviel 
Zeitbrauchet, als in der einfachen Dobe _ __. 
$.2. Wenn man fraget, wie es möglich Wie man 

ſey daß man ohne eine Uhr die Zeit in klei⸗ er 
nen Theilen genau bemercken kan; ſo gif genau ber 
betuns Galileus (a) ein.. Mittel gu die mercken 
Hand, deſſen er ſich in dergleichen Faͤllen Fan, 
bedienet. Er hat nemlich ein groſſes Ge⸗ 

foͤſſe mit Waſſer aufgehangen und in 

m Boden durch ein enges Roͤhrlein das 
Waſſer in ein Glaß lauffen laſſen, fo lange 

- — — — — — ee 
fäftefehr breit und. Die Zeit hingegen fehr 

kurtz geweſen; fo hat fich das Waſſer we⸗ 

nig gefeget, und iſt demnach gleich ‚viel ges. ... 
weſen, als: wenn «8: im Gefafle immer... +‘ 
‚gleich. hoch. ‚geflanden und mit unver · 
anderter Gefihtwindigfeitheraus gelaufen 
waͤre. ee ce Die — 9 
in gleicher Zeit gleich viel Waſſer heraus 
Täufft, zweymahl ſobiel Waſſer aber. zwey⸗ 
mahl FA ſchweer iſt als einmahl ſoviel; ſo 
verhaͤlt fich Die Zeit, wie die Sweere des 
Waſſers, welches in derſelben aus dem 
Gefaͤſſe herausgelauffen. Und demnach 

hat er das Waſſer auf einer genauen Wa⸗ 

ge sit“ Tom. 1., Exper.) abgewogen; ſo 
et Da 


a) Binloga.dematupmuse,, 


2 
,404 


4 * 





4 Cpl Vondem Lalle 


hat er auch daraus die Verhaͤltnis der Zeit 
‘finden koͤnnen, nemlich ob ein Fall zwey, 
brey, vier und mehr mahl ſo lange gedauret 

als der andere. Man kan auch eine Kugel 

aan einen Faden binden: und dergeſtalt auf 

aͤngen, daß ſie um den Nagel beweglich iſt. 
Denn wenn man fie nicht gar zu ſehr aus⸗ 

ſchweiffen laͤſſet, fo bringet fie ihren Lauff 

einmahl fo geſchwinde zu Ende als das an⸗ 

dere (8.285 Mech. Lat.) und. kan daher 

zum Maaße der Zeit gebraucht werden. 

-Galileus, Ricciolus und andere. haben 

ſelbſt in der Aſtronomie Die Zeit anf folche 

Weiſe abgemeſſen. Andere Mittel wollen 
wirr jeht nicht gedencken. 

Warumb F. 3. Wenn ſich ein Coͤrper geſchwin⸗ 

ri der bewegen ſoll; ſo muß er. einen netten 

im Falle Die ſchweeren Eörper fich alle Augenblicke, 

zunim⸗ ſo lange fie * geſchwinder bewegen (5. 

met, 3); ſo muß auch ihre Materie alle Augen⸗ 

Hlicke einen neuen Stoß bekommen. Es 

muß demnach in dem Raume, too fie Durch» 

ur Arten vorhanden feyn, daß ihnen 
eftändig einen neuen Stoß giebet: "wel 

‚ches wir Fünfftig An-feinem Orte genauer 
unterſuchen wollen. .nGmsia 

wiere „54 Galileuspat zueeft gefunben und 

sunim, nach ihm haben es andere gl eichfals mit gus 

met. tem Fortgange verſucht, daß die Geſchwin⸗ 

digkeit der fchweeren Coͤrper im de 

en 


der ſchweeren Coͤrpet. 


denungeraben: Zahlen zunimmet. Nem⸗ 
lich wenn ein ſchweerer Coͤrper in einer ge⸗ 
wiſſen Zeit, z. E. in einer Secunde, durch 
eine gewiſſe Höhe herunter faͤllet; ſo faͤllet 
erinder andern Secunde dreymahl, in der. 
dritten fuͤnfmahl, in dervierdten. fiebene 
mahl, in Der fuͤnfften neunmahl fo weit here 
unter, als, in Der erſten und fo weiter fort. 

Weil ich nicht Die Bequemlichkeit gehabt 

die Sache felüft zuverſuchen; fo will bloß 

anführen , was andere hierinnen gethan. 
Galileus hat Die Art:und Weiſe, wie er 
den Berfuchangeftellet, in dem vorhin. (5. 
3) angezogenem Orte beſchrieben. Weil 
es beſchweerlich faͤllet es in groſſen Hoͤhen 
zu verſuchen, indem der Fall uͤber die maaſ⸗ 
ſen geſchwinde iſt, hingegen die Bewegung 
auf einer ſchief liegenden Flaͤche laͤngſa⸗ 
merift (S.255Mech. lar,); ſo hat er die letz⸗ 
tere dazu erwehlet: welches auch vermoͤge 
deſſen, was von der Bewegung eines 
ſchweeren Coͤrpers auf einer ſchiefliegenden 
Flaͤche erwieſen wird ($.233.Mech,lat.),gar 
wohi hat geſchehen koͤnnen. In ein Stuͤ⸗ 
cke Holtz, welches ohngefehr 12 Ellen lang, 
einehalbe hoch, drey Zoll breit war, hat er 
einen Canal etwas breiter als einen Zoll 
aushoͤhlen laſſen. Damit es uͤberall recht 
glatt ſeyn moͤchte, hat er ihn mit Perga⸗ 
men ausgefuͤttert. Dieſen Canal hat er 
uͤber einer —— nach — 
3 * en 


Es wird 


weiter 
ausge⸗ 
juͤhret. 


6 Cap.1. Von dem Sale 
ben eine oder. ein paar Ellen erhöhetund die 
Zeit genau bemerchet($. 2), da eine meßin« 
gene glatte Kugel entweder gang, oder eie 
nen gewiffen Theil deſſelben herunter ges 
fauffen. Ex verfichert, ev habe den Der 
ſuch wohlhundertmahl wiederhohlet und 
allzeit befunden, Daß der Raum ſich wie 
das Quadrat der Zeit verhalten. 3. E. in 
doppelter Zeit iſt der Raum viermahl ſo 
groß, in dreyfacher neunmahl ſo groß gewe⸗ 
fen. Wenn man nun für eine Minute den 
einfachen Raum rechnet; fo bleibet für Die 
andere Minute ein Drepfacher,undfölgendse 
für die dritte Minute ein fünffacher - 
Kaum. — 
$.5. Ricciolus (b) hat. Kugeln. von 
Kreide gemacht, die ð Untzen oder 16 Loth 
ſchweer waren und fievon hohen Thürmen 
herunter fallenlaffen. Die Zeithaterdurch 
Die Bewegung eines Perpendiculd (5. 2) 
abgemeffen. Als er nun nach öffters wie⸗ 
derhohletem Werfuche befunden, Daß Die 
Kugel in z Schlägen ro Roͤmiſche Schuhe 
herunter gefallen; ſo hat er verſucht, ob fie 
in 1o Schlägen 40 Schuhe und fo meiter 
herunter fiele, und es mit feinem Gebülffen 


‘ Grimaldo fo befunden wie es folgendes 


Taͤffelein ausweiſet. 
- Jin Mmag. Novo lib 2,0. 22. prop. * 
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Schläge Fall der Raum in] Vermeh⸗ 
des Der: gel in | gleichen [rung der 











pendicnle, !Mömifchen Theilen Geſchwin⸗ 

| en | Schuhen. ı derzeit. | digkeit. 
35: 10 10 Br 
397: 40 30 3 
15°; 99; 50 4 $ 
29 | 160 70 7 
250,1]. 250) 1.90 1.9 








Damit er aber defto getviffer wäre ; fo hat 
er es hoch auf eine andere Ark verfucht, 
Nemlich er hat den Raum angenommen 
und die Zeit genau bemercfet, in welcher die 
Kugel durch denfelben gefallen. Wie er 
es befunden, zeiget folgendes Täffelein. 


— — — ——— — — — nn 




















Schläge Fall der I Raum in. ſVermeh⸗ 
des Per: Kugel in; gleichen rung der 
pendiculs. Roͤmiſchen Theilen Geſchwin⸗ 
| Schuhen. [| derzeit. digkeit. 
ir 15 15 1 
12 60 45 3 
18 135 75 5 
24 240 1905 7 
6.26. Robert Hooke (ec)hatdie Sa» 
A 4 che gung des 


vorigen. 


(0) Pofthumous Woreks £, 16,17. Conf. 
"" Phitofophic.Traniadt. | 


Eiu 
‚Zweiffel 
wird be; 
ruͤhret. 


3Caꝛp. .WVondem galle 
che noch aufandere Art verſuchet vermit⸗ 
leiſt eineg beſfonderen Inſtrumentes, da die 
Kugel, welche herunter faͤllet, an eine Wa: 
ge⸗Schaale fehläget untein Gewichte, fo 
auf der andern lieget, ine die Hoͤhe hebet. 
Dieſe Maͤnier hat auch Gravefand '(d) 
beſchrieben. Allein Hooke erinnert auf⸗ 
richtig, daß er nicht damit nach Wun ſch 
Fortgang verſpuͤret. Es Fan dieſes In⸗ 
ſirument bey anderer Gelegenheit gebraucht 
werden weun man Die Groͤſſe Des Stoſſes 
eeegene e geten— 


6.. Pechales E) hat die ung 
ber ſchweeren Coͤrper mit, dem gröffen Fleif⸗ 
fe einen gansen Monarch durch unterfüchet, 
feine: Berfuche wohl mehr. als tauſendmahl 
wiederhohlet und gefunden, Daß in einer 
halben Secunde der ſchweere Eörper Durch 
‚eine Höhe von az Schuhen gefallen, in ei 
ner gangen Durch 164 Schuhe, wie mit meh⸗ 
rerem auß beygefegtem Zäffelein zů erſe⸗ 
ben. A 


2r EN 
! a ' '@ ; ‘Q R 
— eit 
a4 „.. ® — — —WMW . — 2 ⸗ 
u Le TER ee ee 
* u Su ? u J: X J 3J — — ae * + } 2 #4 
a, ui uhr) —— —— BR 


—(d}-Phyf- -Elem;-Math-lib, 1.cap.-17..p 

BYE ER 3% 1 or „’ Fr. ef Ai un ter ! 6 
(e) in Mundo Mathemat. "T om. aubtatic. 
ub. 2. prop. 1.Em.264, 
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Raum in glei⸗ 








in in Secums | Gröfetehgute 
den imn Schehen. | hen Theilen 
0: | GR TVINEOER Dial 47, 11 Sun) 
1 -? TE 7 ; r" wm 
17 | 5 I 
2 I 3 19 
en 60 . 24 
?7 — 30 
3 123° 33 
Benn die Geſchwindigkeit fo zundhine,mwie 


# Galileus haben will, auch feine. und 
Riccjoli: Verſuche ($.)4: 59) es mit. fich 
ringen; To muͤſte der Fall in einer Secune 
de 17, im 4 Secunden 384, in 2.Secuns 
den 68, in 23 Serunden 1064, endlich ih 
3 Setunden 133 Grhuhe fallen ‚‘ nemlich 
in der andern halben Secunde 122, in der 
dritten, 21%, in der vierdten 293, in der 
fünfften 384, in der ſechſten 463: melcheg 
von dem gar fehr unterfihigden ift, was Die 
Erfahrung gegeben, fonderlich in den legten 
Theilen Der Zeit,denn in einer Secunde bes 
träger der UnterfeheidF Schuhe, in 17 Sy 
unde' 23, in 2’ Secunden 8, in 2,8% 
tunde 16, in 3 Secunden 30, _ 
g. FEs hat Dechates Steine von ver⸗ an 
ſchiedenen Höhen herunter fallen laſſen, auch =. 
5 5... Wohl nommen, 


so Gap. BondemSalle 
wwohlindie Zieffe eines Brunnens (£), Da 
nun dieſe nach Proportion ihres Gewichtes 
eine fehrgroffe Fläche haben: fo fan ihr 
nen die Lufft gar ſehr wiederſtehen; der⸗ 
gleichen in den Verſuchen Galilæi undRic- 
Zonicht fo mercklich hat geſchehen koͤn⸗ 
nen. Es hat auch ſolches Dechales ſelbſt 
erkandt und ſich daher angelegen ſeyn laſſen 
zugeigen (g) ; wie dieſer Unterſcheid durch 
den Wiederſtand der Lufft entſtehen koͤnne. 
Damit man aber deſtomehr koͤnne verſichert 
ſeyn, daß die Lufft dem Falle der ſchweeren 
Coͤrper wiederſtehet und ihn dadurch auf⸗ 
haͤlt, daß ſie nicht fa. eſchwinde zu Boden 
kommen koͤnnen, als ſonſt geſchehen würde, 
wenn ſie von dieſem Wiederſtande befreyet 
finds) fo will ich noch einige Verſuche an⸗ 
fuͤhren, er. derſelbe beftetiget wird. 
$.9. Ricciolus.(h)hat A. 31645. d. 4. 
fallenden Aug. zu Bononien einige Verſuche ange⸗ 
Söipern ftellet, daraus der Wiederſtand der Lufft 
wieder» klaͤrlich erhellet. Er hat zweyerley Arten 
fehet, Kugeln gemacht, zwoͤlffe aus Thone, und 
| noch; andere zwoͤlffe von zuſammen gepreſ⸗ 
ſetein Papiere mit Thon uͤberzogen. Bey⸗ 

de waren von gleicher Gröffes; allein Die 

von Thon noch einmahl fo ſchweer als Die 
= En» | 2 








(f)lne, eit,£,ın.275« N, 
4) loc. cit. prop, I£..76.2 1 
) loc.it.c. 21.689. | 
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pierenen. Nemlich jene wogen 20 Untzen; 
dieſe nur 10. Er hat jederzeit von beyder 
Art zwey zugleich von einem Thurme, der 
312 Schuhe hoch iſt, herunter fallen fen, 
von einer Hohe von 280 Schuhen. Der 
ſchweere ift allezeit gang herunter geweſen, 
wenn der anderenoch 15 Schuhe von der 
Erde meg mar, und hatbey nahe umb eine 
hie Secunde (melchegenau (5. 2.) abs 

geneffen worden) eher den Boden erreicher, 

Er hat. nach Diefem noch andere: Kugeln 

verfertiger und gleichfals befunden, daß die 

ſhweerere jederzeit eher zu Boden kom⸗ 

nen,alg Die leichtere, Als er eine waͤch⸗ 
ſene von 65, eine hölkerne von 48 Ungen, 
beyde von gleicher Gröffe, aus einer Höhe 
herunter fallen ließ ; Fam Die mächferne zu 
Boden, da die hölgernenoch 15 Schuhe 
tg war. Die wachfernevon; ı 3 Unten 
bliehzo Schuhe zurücke, als eine eiferne 
vonzs Untzen den Boden erreichte. Eine 
von Kreide, die 9 Unken wog, war voͤllig 
runter gefallen, da eine hoͤltzerne von 22, 
Insennoch zo Schuhe zuruͤcke war. Eine 
bieyernevon 23 Ungen fehlugauf den Bo⸗ 
den auf, als eine von Kreide von > Unken 
noch 23, eine hoͤltzerne non 2; Unge noch 40 
Schuhe uͤber dem Boden war. Eine von 
Kreide, die 20 Untzen wog war gang herun« 
lergefallen, als einemachferne von 15 pe 
| | en 
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tzen noch i 2 Schuhe zuruͤcke war. Er hat 
auch Kugeln von Kreide gemacht, deren ei⸗ 
nige 4 Ungen ‚andere'g gewogen und jeder⸗ 
zeit gefundenn, Daß die ſchweere zu Boden 
gefallen, als die leichtere noch etwas über 
vier Schuhe davon weg war. In dieſen 
Verſuchen iſt gar nichts vorhanden, wel⸗ 


chesnicht mit dem Wiederſtande der Luft 
[ib gar wohl zufammen- reimete. Die 
Lufft wiederſtehet einem Coͤrper nach der 
Groͤſſe ſeiner Flaͤche. Denn wenn er eine 
groſſe Flache hat, ſo muß ihm viel Lufft wei· 


chen, wenn er fallen ſoll. Die Lufft, wel⸗ 
cheweichet, muß von ihm aus ihrem Orte 


vertrieben und alſo in Bewegung geſetzet 


werden. Derowegen gehet ſo viel Krafft 
den fallenden Coͤrper ab, als er anwenden 
muß die Lufft aus ihrer Stelle zuvertreiben, 
damit er Raum zu fallen hat (. 669. Met). 
Es begreifft aber ein jeder, daß mehr Krafft 
erfordert wird viel Lufft zu bewegen, als 
wenige. Und demnach gehet dem Coͤrper 
in feinem Falle mehr ab, wenn er groß iſt, 
ſonderlich eine groſſe Flaͤche hat, als wenn er 
kleine iſt. Daher iſt kein Wunder, daß 
zwey Coͤrper von einerley Schweere, aber 
von gantz ungleicher Groͤſſe, dergleichen eine 
bleyerne und hoͤltzerne Kugel ſind, in unglei⸗ 
cher Zeit den Boden erreichen, wenn ſie von 
einer Hoͤhe herunter fallen. Es kommet 
abernoch die andere Urfache dazu. - Wenn 
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iey Coͤrper einerley Groͤſſe, aber verſchie⸗ 
dene Schweere haben; fo muß einem fo 
viel Lufft weichen, wenn er fallen foll,als 
dem anderen. Der ſchweerere drucket mehr 
und, wenn er mit der leichterern einerley 
tod der Geſchwin digkeit erreichet (.4.), 
fofetmehr Die Lufft, die ihm im Wege fies 
het als der leichtere. Wenn aber einerlep 
luft mit einer groͤſſeren Krafft beweget 
bird, fo. wird fie geſchwinder beweget, als 
wmiteiner geringeren: (9.658. Met.). Und 
demnach weichet ſie dem ſehweereren eher, 
ls dem leichterern. Da nun die Lufft dem 
ſchweererern eher Platz machet, als dem 
leichterern; fo iſt kein Wunder, daß er auch 
thetzu Boden kommen kan. Aus dieſen 
beyden Gruͤnden laͤſſet ſich aller Unterſcheid 
ecklaͤeen, Der in dem Falle der Coͤrper wahr: 
gnommen wird · Man ſiehet aber auch 
glich, warumb in klejnen Hoͤhen, die 
utüber z0 und 100 Ellen ſind, in wel⸗ 
chen es Galĩlæus 1)}Balia nus(k)und an, 
dere verſuchet, Coͤrper von verfchiedener 
Größe und Schweere zugleich zu Boden 
bommen find. Nemlich der: Unterfcheid 
Ks MWiederftandes ift geringe in.Eleinen 
Höhen, abfonderlich; wenn. auch der Anter, 
fcheid 

(N de ſyſtemate mundi Dialog, 2. P- 213% 
(kin Opuſculo de motu gravium, folido« 
rum & liguidorum, ° * 





74 - Cap. T. Von dem Salle 
ſcheid der Flächen nnd Schweere nicht all 
zugroß ift, ERLEN 
Wie ſol⸗Nao. Wenn man demnach den Wieder- 
ches am ſtand der Lufft, den die Körper in ihrem 
beften zu Falle erdulden müffen, genau unterſuchen 
* will: ſo muß man Coͤrper dazu brauchen, 
die in der Schweere von einander ſehr un⸗ 
terſchieden ſind, aber einerley Groͤſſe und Fi⸗ 
gur haben, und wiederum Coͤrper die einer⸗ 
Ten Schweere, aber verſchiedene Groͤſſe ha⸗ 
ben: endlich aber auchanderen,die fo wohl 
an der Groͤſſe ald Schweere von einander 
Har ſehr unterſchieden. Durch die Ver | 
gleichung vieler Verſuche mit einander lieſ⸗ 
fe ſich alles ausfuͤhrlicher beſtimmen, was 
jede von den Urſachen zuſagen habe. Al⸗ 
lein da ich jetzt nicht die Bequemlichkeit has 
be dergleichen Verſuche anzuſtellen / muß ich 
mich mie dem vergnuͤgen, was ich davon bey 
andern finde. Es hat aber in Engelland der 
berühmte und ſinnreiche Kuͤnſtler Hauks- 
bee (I)in der Paul⸗Kirche zu Londen vers 
ſchiedenes verſucht, woer aus der Kuppel von 
einer Hoͤhe von 200 Schuhen Kugeln her⸗ 
unter fallen laſſen. Er hat anfangs zwey Ku⸗ 
geln von ungleicher Groͤſſe dazu gebraucht. 
Eine war von Glaß mit Queckſilber sefäle 
*. eb; 





¶ Phyfico-Mechanical Experiments, in 
" "Append.n,zo.p, 278. & fgq. edit.fec. 
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kt; Die. andere von Gorck Jene mug 
340 Gran, diefe nur 120. &ene hatte 
im Diameter & eines Zolles; Diefe hinge⸗ 
gm 2 Zoll. Zeie kam in ⸗ Secunden, 
diſe in 8 Secunden zu Boden. E nahm 
mbiefem eine Kugel mit Queckfilber fo 
gtoß ind ſchweer, wie die vorige und auch 
bh eine glaferne; die 493 Gran wug und 
im Diameter 43300 hielt, "Die mi 
Quckſilber Fam wie vorhin in 4.Sccuns 
den; die glaͤſerne hingegen in 8 Secunden 
zu Boden. Erx nahm ferner eine gläferne 
Kugel,die 535 Gran wůg und iin Dame 
fr 5; Zollhielt, vonder anderen, Seite 
tur 5 Z0D, undalfo Beine voͤllige —5 
hatte. Er ließ ſie mit einer Ki mit 
Queckfilber von voriger Schnieete un 
Groͤſſe herunter fallen? Die e Que 
fiber am wie deruman ⸗ Die andere in 44 
Serunden zu Bodzn. Erhatnochandere 
Derfüche angefirltt,bentalls mit Kugeln, 
die zum Theil Mit Dueckfilbek’gefüfler 
u heil * en und es fo befuns 
den, wie heygefetztes Tüffelein es.austoeifers 
velhes ——— 
Jan hr —X rniſ⸗ — eyy 


(k) Phyfico-"Theolog, lib, 1, c.HP-hn3 1. 
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hat jedesmahl eine bleyerne Kugel mit einex 
hölgernen und glafernen zugleich fallen laſ⸗ 
fen. Ihre Schmeereund Gröffe nebft dee 
Zeitdeg Falles ift aus folgendem Taͤffelein 
werjeben. | — 


— — EEE GEF Na — 
Bleyer⸗ | a in Pfuns | Groͤſſe Zeit des 
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A | 1 Falles, 





ar] 45 
‚3 6. 03 5.55 | 6 


— — —— ———— — 
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Damit er noch leichtere Kugeln haben moͤch⸗ 
te; ſo hat er Fercklein⸗Blaſen, davon er 
vorher alles Fett abgefüubert, im Waſſer 
ſeuchte werden laſſen, in eine rundte Buͤchſe 
gethan, und darinnen aufgeblaſen und 
trocknen laſſen. Die Buͤchſe beſtund 
aus zwey halben Kugeln und hatte 
an dem einen Pole einrundtes Loch. Er 
hat eine aufgeblafene und getrocfnete Blao 
fe erwehlet, weil die frifchen, wenn fie 
in der Buͤchſe austrocknen, fich fo feſte me 
hängen, daß ſie zerreiffen, wenn man ſie loß⸗ 
reiſſen will. Die Groͤſſe, Schweere und 
und Zeit des Falles iſt aus folgendem Taͤffe⸗ 


leinzu erſehen. | | 
} Sröffe der 1 Schtieere | zeit des al: 
| — 2— 9 ee ' 








ı 15.8015 128. Gr. ]Jı9 Sec. 

a 15. 193 1156, 2 

g 19.38 12375 03° 

ai» 26 1975 | 3 

5 | 5. ©o2 | 99 + 4 1 
—— — Zi a 





Dap ae Kıı. Damitmanabernicht zweiffele , 
Loͤrpet daß dieſe Ungleichheit im Falle bloß von dem 
leeren Wiederſtande der Lufft heromme; fo hat 
leid) ge, man längft angemercket. daß in einem don 
Lufft ausgeleeretem Mosms ein Cörper fo 
ee, ge 
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geſchwinde falle als der andere. Ich pflege — 
esuuffolgende Ark zuzeigen. Weil mir 
feine ſchweerere Materie auf dem Erdbos 
den haben als Gold (9. 188. T. I, Exper.) 
und, wie jedermann befand, nicht wohl was 
leichteres finden koͤnnen, als eine Yflaum« 
de, maſſen ſie in der Lufft Erum hinun⸗ 
ter fallen Fan, ſondern von der geringſten 
Bwegung darinnen aufgehalten wird; fo 
achme ich eine Pflaum⸗Feder und einen 
Ducaten zu diefem Berfuche, Denn wenn 
die ſchweereſte und Teichtefte Materie in 
gleicher Zeit niederfallen; fo darfman defta 
weniger zweiffeln, Daß die anderen Materi⸗ 
en, welche an der Schmeere dem Golde und 
unter einander ſelbſt einander naͤher kom⸗ 
men als Den Golde, zu gleicher Zeit in einem 
Raume, wo Fein Wiederftand ift, zu Bor 
den fallen werden. Ks iftfreplich wahr, 
daß man ein recht hohes Glaß haben follte, 
wenn man Diefem Derfuche trauen foll,, ine 
demwir wiſſen, daß auch wohl in der Lufft 
Eörper von gar verſchiedener Schweere 
durch eine Höhe vongar viel Schuhen in’ 
gleicher Zeit zu Boden fallen : allein da man ' 
ſo groſſe glaͤſerne Recipienten nicht wohl ha⸗ 
ben kan, ſo bin ich mit einem zu frieden, der 
etwas uͤber einen Rheinlaͤndiſchen Schuh 
und Zoll hoch und drey Zoll weit iſt/ nemlich Tobit 
ACiſt ı Schuh und ı Zoll, AB 3 Zoll. O⸗34* 
bnifteine emeßingene ülfe CDFE ange 
.' 3 , 


* 
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loͤhtet, welche mitten inG eine Schrauben 
Mutter hat, deren Mugen bald mit mehre⸗ 
rem erhellen witd. Den Ducaten und die 
Tab. J. Feder einzufpannen ift folgendes Inſtru⸗ 
Fig.., ment erfunden worden. Ein Sederhartes 
Blech wird dergeftalt gefehlagen, Daß die 
benden Seiten HK und LImit der oberen 
cheibe HI einen etwas ftumpfien, die 
unteren TheileKM und NL einen etwas 
fpigigen Winckel machen, weil der untere 
ei KL etwas breiter iſt, als die obere 
Scheibe. An der Groͤſſe iſt nichts gele⸗ 
gen: man muß nur darauf ſehen, daß es 
frey oben im Recipienten hangen kan, 
ohne irgendswo anzuſtoſſen. Damit 
nun unten in MN die Feder mit dem Duca⸗ 
ten fich bequem einklemmen laffet, fo wird 
das “Blech jo wohl in M, als inN 
ein wenig überfchlagen und zwar nach: 
einem rechten Winckel. Damit nun 
Diebeyden Bleche HK und IL fich zuſam⸗ 
men klemmen laſſen, nach Gefallen auch 
wieder von einander fahren; fo gehet mit⸗ 
tendurch Das Inſtrument der Halter OP, 
welcher in O mit einer Schraube und 
Mutter willig befeftiget, Daßmanihn ein 
wenig erhöhen und nieder Drücken Fans: 
Mitten in Qift er breitnach der Horizone 
tal Fläche, weil Dadurch der Drath gehet, 
womit er erhoben wird, Hinten in P Be 
ei) € 


: \ 

‚der ſchweeren Cöept. er 
breit nach der Vertical Fläche und inR ein‘ 
gefcehnitten, damit man ihn in das Blech IL’ 
too er Durchgeher, eindrucken fan. Denn 
fo bald man die beyden Bleche HK und IL, 
zufammen und den Halter OP nieder dru⸗ 
cket, Daß er einfället, fo bleibet das Inſtru⸗ 


ment bey einander und wird die Feder mit 


dem Ducaten in MN eingeflemmet: fo 
bald manabermit dem Drathe in Q den 
Halter OP indie Höhe ziebet, fo fahren die 
benden Bleche, meil fie feverhart find, von 
einander und Eönnen die eingeflemmeten 
Feder und Ducaten herunter fallen. Damit 
nun aber dieſes Inſtrument fich an Dem 
Recipienten von innen befeftigenläffet,, ſo 
wid oben in S eine Schraube-Mufter mit 
einpar Tleinen Schrauben befeftiget und 


nach ihrer Weite in der Scheibe HI ein 


tundtes Loch ausgeſchnitten. Weil oben 
im Recipienten eine Mutter iſt, ſo wird das 
Inſtrument mit ſeiner Mutter von innen 
daran gehalten und mit der Schraube E ber 

feftiget. Diefe Schraube ift hohl , damit 
der Drath durchgehen kan den Halter Des 
vorigen Inſtrumentes in die Höhe zu hes 
ben, und aneine kleine Eylindrifche Roͤhre 
ABCD, die etwas unter einem Zolle meit 
und über einen Zoll hoch ift, gelöthet , damit 


Tab. I. 


Fig. 3. 


manalle nöthine Einrichtung machen Fan _ 
den Dratly nach Belieben indie Glocke hin⸗ 


ein zu ſtoſſen und heraus zu ziehen, ohne ei⸗ 
0 B 3 nige 


Tabl. 
Fig. 4. 


Fig:s. 
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nige Gefahr, daß daſelbſt Lufft indie Glocke 
kom̃en kan. Um nun dieſes ins Werck zurich⸗ 
ten ſchneidet man aus ſtarcken Juchten run⸗ 
deScheiben, die genau in die Huͤſſe AC paſ⸗ 
ſen und mitten ein kleines Loch haben, da⸗ 
durch der Drath ABgeſtoſſen wird. Dieſer 
Drath hat oben in A eine Handhabe, da⸗ 


mit man ihn bequem auf und nieder bewe⸗ 


enkan. Unten in Bwird ein kleines Loͤch⸗ 


lein gemacht, dadurch man einen kleinen 


Stifft ſtecken Ban um den Halter im Inſtru⸗ 
‚mente,Darein man den Ducaten und Die Fe⸗ 
dereingeklemmet, in die Hoͤhe zu ziehen. 
Die Huͤlſe AB hat in der inneren Flache ei⸗ 
ne Mutter, darein man die Schraube FG 
fchrauben und Dadurch Das Leder Dichte zur 
fammen preffentan. Oben in F ift eine 
rundte Schaale Han der Schraube, ohn⸗ 


— gefehr einen Zoll, und etwas daruͤber breit, 
damit man Waffer hinein gieſſen Tan: 


- welches doppelten W’uken hat. Denn erft- 


lich dienet es dazu, daß das Leder Dadurch 


* * 
> 


feft anquillet und zwiſchen Dem Drathe kei⸗ 
ne Lufft in den Mecipienten laͤſſet. Dar⸗ 


nach kan man im Experimentiren auch ſe⸗ 


hen, ob es Lufft haͤlt, und, wenn ja etwas 


Woaſſer durchtropfft, eben durch das Waſ⸗ 
ſer es hindern, daß keine Lufft hinein kom⸗ 


men mag, als welche wegen ihrer geringen 


Schweere (6. 86 T. J. Exper.) durch 008 


Waͤſſer nicht durchdringen kan. Wenn 


nun 
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nun alles, wie es ſich gehoͤret, auf einander 
geſchraubet und der Duͤcaten mit der Feder 
eingeklemmet worden: fo-pumpet man die 
Lufft aus dem Gefaͤſſe vermittelſt der Lufft⸗ 
Pumpe heraus ($.80T.1.Exper.) Wenn 
der Recipiente DA vonder Lufft ausgelee- Tan L, 
ret worden; ziehetmanden Drath FG fü Fige. 
weit in Die Hohe bis der Halter OP 
ausgehoben ift; fo fallen die Feder und der 
Ducaten zugleich herunter und kommen 
mit einander auch zugleich zu Boden. Ißir 
haben vorhin gefehen, Daß, wenn die Coͤr⸗ 
per nicht gar zu Feichte find, fie von weit 
gröfferen Höhen als. der Recipient 
ift, in einer Zeit herunter fallen ($. 9. ). 
Derowegen koͤnnte man zweifeln „ob fol 
ches auch noch erfolgen würde, wenn Die 
Feder und der Ducaten von einen groffen 
Höhe herunter fielen. Weil einige daran ' 
gezweiffelt, ſo hat Desaguliers (e) dafielbe 
mit gutem Fortgange in einer Höhe von : 
15 Schuhen in Gegentwart des Königes. 
und Ihro Königl. Hoheit der Printzeßin 
son Wallis im Monath September An, 
1737 gemacht und darauf gegen den Auge - 
gang des Novembris vor der Königl. So⸗ 
cietat der Wiſſenſchafften, auch nach dieſem 
von neuem vor einigen Mitgliedern der So⸗ 
cietaͤt wiederhohlet. Er hat an ſtat des 
B 4 Re⸗ 


(e) Philoſoph. Transadt, n.354.p. 717- 
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Mecipienten dazu eine Machine gebraucht, 

Die er aus 4 Gläfern, deren jedes ohngefehr ° 
zwey Schuhe langund einen halben weit 
tar, undmit hölßernen Behältniffen von 
15 Schuhen zufammen gefepet, auch das 
Holtz wohl verroahret,daß Feine Lufft durch 
Dringen fonnte 9. 64. T.1.Exper.).2ßenn 

Die Lufft nichtauggepumpet war , fiel ein 
Guinee zu Boden, indemein Stüclein 
Poopier, fo mit ihm zugleich anfieng zufallen, 
kaum das Mitiel des andern Glaſes erreis 


wieder: 


ſtehet. 
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iſt doch vorhin ausgemacht worden, daß 
alle Materie, die ſchweer iſt, in einem jeden 
Augenblicke einen Stoß bekomme, wo— 
durch ihre Geſchwindigkeit vermehret wird 
(9. 3.). Wir finden Eeine Urſache, war⸗ 
umb mir feßen follten, Daß eine Materievon 


der Urfache der Schweere ftarcker gegen _ 


den Mittel: Punct der Erde getrieben 
wuͤrde algdieandere: denn mir finden,daß 
ſchweerere Eörper Dichter find als leichtere 
(5.4. T.I. Experim.), und alfo Die 
Schweere fich nicht nach Der Art, fondern 
vielmehr der Menge der Materie richtet, 
Derowegen müflen wir vielmehr anneh- 
men, DaB zwey Stücke Materie, fie mögen 
foviel Raum einnehmen als fie wollen, wenn 


fie nur ein gleiches Gerichte haben, auch 


in einem jeden Augenblicfe mit gleicher 
Krafft geftoffen werden. Es müflen dem⸗ 

nach auch bevde ineinem jeden Augenblicke 
gleichviel Geſchwindigkeit erhalten, und 
folgends die Geſchwindigkeit in aleicher 
Zeitin beyden auf einerley Art zunehmen, 
Danunbeyde, wenn fie fich mit einander 
iu bewegen anfangen, fo lange als fie fallen, 
inerlen Geſchwindigkeit haben; fo müfs 

fen fie auch zu gleicher Zeit Durch gleiche 
Höhe fallen. Es wird die Materie, welche 
in dieſem beyden Stuͤcken anzutreffen ift, 
von Der Urfache der Schweere eben noch fo 
fort gegen den MittelsPunct der Erde ge 
. B5 ſtoſſen, 


Wie ger 
ſchwinde 
ein Coͤr⸗ 
per faͤllet. 
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ſtoſſen, wenn ſie in einem Klumpen bey ein⸗ 
ander iſt, als wenn ſie von einander abge⸗ 
ſondert, und demnach laͤſſet ſich hierdurch 
begreiffen, daß auch ein Coͤrper, der zwey 
und mehr mahl fo ſchweer iſt als ein anderer, 
dennoch nichtmehr Geſchwindigkeit in eis 
ner gegebenen Zeit erhalt ale der andere, 
folgends eben nicht eher als dieſer zu Boden 
fallen kan, woferne beyde mit einander zu 
fallen anfangen. 

6. 13. Weil ſolchergeſtalt gewis iſt, daß 
alle ſchweere Coͤrper, woferne der Wieder⸗ 
ſtand der Lufft gehoben wird, gleich ge⸗ 
ſchwinde fallen; ſo fraget man nicht un⸗ 
billig, mie geſchwinde ein Coͤrper faͤllet. 
Dechales(f ) hat durch fleißig angeſtellte 
Verſuche gefunden, daß ein ſchweerer Coͤr⸗ 
perin einer Secunde 162 Schuhe gefallen. 
Hugenius (g) hat einen Weg erfunden, 
wie man Durch Die Bewegung eines "Pers 
pendiculs den Fall eines ſchweeren Coͤrpers 
in einer Sceunde heraus bringen koͤnne: 
welches ich auch in meinen Elementis 


Mechanicæ (5. 326. 327) angewieſen. 


Man findet aber dadurch den Full in einer 


Secunde 15 Schuheund 1 Zoll nach dem 
Königlichen Pariſer⸗Maaſſe: Be mit 
em⸗ 














(£) in Mundo Mathem. Tom. 2, Stat, lib.2. 
prop. i.f.m.264. 


(s)in Horolog. Ofcillat, prop. 25.£, 155: 
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demjenigen uͤbereinkommet, was Riccio- 
lus durch Verſuche heraus gebracht ($. 
5.) und Hugenius erinnert, er habe auch 
ſelbſt zu dem Ende Verſuche angeftelket und 
de Sache fo und nicht anders gefunden. 
Man fan demnach, da der Mheinländifche 
Schuhe fich zu dem Königlichen Pariſer⸗ 
Schuhe wie 1391 3 zu 1440 verhältCh), 
annehmen, Daß ein fchtverrer Cörper in der 
ein Secunde Da er anfängt zu fallen ıs & 
Schuh faͤllet, wo feinem Falle nichts wieder⸗ 
fehet($.1 19. Arithm.). Alſo faͤllet er in 
wey Secunden 62Schuhe, in dreyen 1395, 
invieren 248, in fuͤnffen 3377, in 15 oder 
+ Biertel » Stunde 34875 Schuhe 

D) 4: ) . x 
14. Wenn man fraget, ob die Schwee⸗ DObdie 
te der Coͤrper ſich auch in etwas nach ihrer — 
Figur richtet: fo Fan man leicht zeigen, daß nad der 
dieſem nicht ſo ſey. Man nehme ein Pfund Figur 
Bley, oder auch ein Stuͤcke Wachs und des Coͤr⸗ 
veraͤndere feine Figur , wie man will , nur Pers rich⸗ 
nehme man fich in acht, daß nichts von fei- et. 
ner Materie Davon , noch auch von einer 
fremden etwas dazufomme; fo wird man 
aufder accurateſten Wage, Die den .. 
en 








(h) Eifeufcehmidt in Difquifit, deponderibus & 
menfuris veterum Rom. Græc. & Hebr. 


dect. 3.€. 1. P. 93. 
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ften Unterſcheid noch fo genau zeiget , nicht 
den allergeringften Unterſcheid an der 
Schweere bemercken. 

$. 15. Und eben hieraus erfolget, daß ſich 
die Schweere nicht nach der Flaͤche richtet. 
Denn man ſetze es habe das Pfund Bley 


eine Cylindriſche Figur, deren Hoͤhe dem 


Diameter gleich iſt; ſo iſt die Grundflaͤche 
7850 und die Flaͤche ohne die beyden 
Grundflaͤchen 31400 (8. 221. Geom,). 
Eine Kugel, die dieſem Cylinder am Sin» 


halte gleichet, hat im Diameter 113 ($. 


221.232. Geom.) und ift demnach ihre 
Flaͤchez9115. Wenn die Schmeere nach 
der Fläche wuͤrckete, fo richtete fie ſich nuch 


demjenigen Theile,dag von der Erde weg⸗ 


gekehret iſt und alfo beyderfeits nach dev 
halben Flache, Danundie halbe Cylin⸗ 


driſche Fläche ohne die Grundflächen 


15700 Heiner iftals die halbe Rugel-Fläche 


195575; fomüfte auch Das Bley, wenn 


esin eine Kugel gegoſſen wird, ſchweerer 
ſeyn, als wenn es die Cylindriſche Figur hat: 
welches doch gleichwohl nicht geſchiehet (6. 
14). Ja bey der Cylindriſchen Figur muͤſte 
der Unterſcheid noch mercklicher ſeyn, wenn 
der bleyerne Coͤrper einmahl die queere, nach 
dieſem gerade aufgehaͤnget wuͤrde. Denn 
im erſten Falle wuͤrckte die Schweere auf 


die halbe Flaͤche, die rings herum iſt, 


15700, 
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15700, im andern aber aufdie eine Grunde 

che 785 0 welche nur die Helffte von dem⸗ 
jenigen Theile iſt, worein die Schweere in 
dem erſten Falle wuͤrckete. 


Das II. Capitel. 
Von den Taͤucherlein. 


5, 16, 


Sift ein befandtes Experiment, da Warumb 
man Feine gläferne Männlein in hier von 
7 einem Ölafe mit Warffer auf und den Ta 

nietier zu fteigen, auch in der mitten und wo —— 

man es ſonſt haben will ſtille zu fliehen com- Seie mird 

mandiıref ; womit auch unterteilen die und mag 

Gauckler ihre Zuſchauer in Verwunderung fie find. 

ſetzen, welche Die Urſache nicht verftehen, 

wie es zugehet, daß ſie auf bloſſen Geheiß 

thun, was man ihnen befiehlet, indem ſie 

ſich einbilden, es geſchehe weiter nichts von 

dem Gauckler, als daßer fie commandiret. 

Der Verſuch an ſich iſt ſehr ſinnreich:wenn 

man ihn umbſtaͤndlich anſtellet, wie ich zu 

thun gewohnet bin, ſo werden nicht allein 

viel Wahrheiten dadurch beſtetiget, die man 

inc Erklaͤrung der Natur mit gutem Vorthei⸗ 

le gebrauchen kan; ſondern es wird auch 

zugleich die Verſuch⸗Kunſt nicht wenig er⸗ 

laͤutert, indem man Durch dieſes angeneh⸗ 
| me 


$ 
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me Exempel den Proceß feſter als durch 
andere ins Gedaͤchtniß praͤget, deſſen 


Beſchaffenheit vermoͤge der Luſt, die man 
dabey hat, beſſer einſiehet und in anderem 
Faͤllen deſto leichter nachahmet. Es wer⸗ 


den aber dieſe Maͤnnlein aus Glaſe ge 


Tabl. 
Fig. 7. 


macht und find inmwendig hohl, damit fie 
beynahe einerley Schweere mit dem Waſ⸗ 
fer bekommen und Darinnen fich zwar bey 
nahe gang eintauchen, Jedoch aber. nicht 
unterfindfen (S.195.T.I. Exper.), Zu 
der Seite haben fie ein fehr Eleines Loͤch⸗ 
leinin A, oder auch untenim Fuße in B, 
wenn die Fuͤſſe fteiff find, deffen Gebrauch. 
nach diefem erhellen wird. Es iſt beſſer, 
wenn die Füffe nur mit Gelencfen von 
Dratheingehangen werden und beweglich. 


- bleiben, wie aus dem Verſuche mit mehre⸗ 


rem wird zuerfehen feyn, Man Fan auch 
andere Figuren als Figuren der Menfchen 
machen, wie es einem beliebet und, nachdem 
man in dergleichen Arbeit geüber ift. Der 
Zierath halber wird Glaßvon verfchiedenen‘ 
Farben dazu genommen, Sin Würnberg 
werden allerhand Sorten verfertiget. Ich 
nenne fie Täucherlein, weil fie fich im 
Waſſer nach Gefallen untertauchen und 
wieder hervor kommen. inige pflegen fie 
auch Diabolos Cartefanos oder Carrefias 
nifcbe Teuffel zunennen und wie Teuffel 
masbenzulfen 6 5% 
— 17. 
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Gaß mit Blaſe dergeſtalt verbinden kan, 
daß feine Lufft Darunter bleibet. Sollte 
aber geſchehen, daß ſich unter der Blaſe 
anigeLufft fienge, ſo wird ſie uͤberall feſt an⸗ 
Logen und nur von einer Seite ein wenig 
ip gelaſſen, daß fie daſelbſt hinausweichen 

‚wenn man fie mit dem Finger her⸗ 
wsdruchet. Wenn das Glaß feſte ver 
!inden, Darf man nur ein wenig mit dem 
öinger auf Die Blaſe drucken ; fo faͤnget 
ns Täucherlein an in dem Waſſer hin, 
anterzu fleigen. Laͤſſet man etwas, aber 
Umtganz nach, ſo bleibet es auf ber Stk, 
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le im Waſſer ſtehen, wo es iſt. Druͤcket 
kan wieder ſtaͤrcker zu; ſo ſincket es zu 
Boden und zwar geſchwinder, wenn man 
arck, als wenn man langſam drucket. 
Ren es den Boden erreichet und beweg⸗ 
liche Fuͤſſe hat, ſetzet es ſich gar nieder, wo⸗ 
ferne man noch ſtaͤrcker drucker. Laͤſſet 
man mit dem Finger nach, foftehet Das 
Fäucherlein nieder auf und fteiget in die 
Söhe, und zwar geſchwinde ‚wen mangang 
und gar aufhöret zudrucken. "Wenn. Das 
Taͤucherlein im Woſſer niederſteiget und 
mon faͤhret mit dem Finger, indem er beſtaͤn⸗ 
Digftaref angedrucket wird, uͤber die Blaſe 
ſchnelle weg; ſo wendet ſich daſſelbe herum 
als wenn es tantzete. Wenn es ſich im 
Waſſer faſt gantz eintauchet, indem man 
es hinein ſtellet, fo gehet es viel leichter zu 
Boden, als wenn ein Theil davon uͤber das 
Waſſer hervorraget. Eben ſo muß man 
ſiel ſtaͤrcker drucken, woferne es niederſtei⸗ 
ſoll, wenn unter der Blaſe uͤber dem 
aſſer ein wenig Lufft iſt, als wenn man 
alle Lufft ſorgfaͤltig weggebracht. Man 
Fanauchdas Glaß umkehren und mit der 
Blaſe aufeinen Stock ſetzen; ſo darf man 
hur das Glaß unvermerckt ein Wenig Nies 
Herdrucken und es erfolget alles tie vorhin, 
Und weil eben dieſes unvermerckt geſchehen 
kan, ohne daß man einige Bewegung des 
Glaſes verſpuͤret/ ſo werden Bob De 
* | | ey 
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Unmiffenden in defto geöffere Verwunde⸗ 
rung gefeßet und.laffen fich die Einfältigen 
von Gauckelern um fo viel leichter bereden, 
als wenn das Taͤucherlein ihrem Befehlen 
folgete. | — 
$.18. Weil das Taͤucherlein ſich bey ap, ar, 
nahe gang einfauchet , wenn man es ins feg zuge» 
Waſſer ftellet, fo muß es bey nahe einerleh Her. 
Schiveere mit dem Waſſer haben ($. 195, 
Tom, ı,Exper.), * Denn unerachter das 
Glaß vor fich ſchweerer it als das Wafles; 
fo find Doch die Taͤucherlein leichter, weil. ” 
fie hohl find ($. 205, T. J. Exper.). Wenn 
man aufdie Blaſe drucket, fo drucket man 
das Waſſer und der Druck gehet Durch 
das Waſſer bis in die Lufft in der Höhle 
des Taͤucherleins (9: 42. T-LExper.). Da ng 
ſich nun die Lufft zufammen drucken läffet 
(222, T.1.Exper.)und durch dag enge 
göchlein in A Lufft und Waſſer einander 
nicht ausweichen koͤnnen ($; 102, T.I. Ex- 
er.); fo wird die Lufft in’ einen engeren 
Kaum zufammen gedruckt und tritt etwas 
Waſſer in das Taͤucherlein hinein. Gleiche 
wie es nun dadurch ſchweerer wird als es 
vorher war, indem es in der That ſoviel iſt, 
als wenn e8 jetzund ſoviel weniger Raum 
im Waffer einnaͤhme als Waſſer hineinge⸗ 
treten, folgends als wenn es dichter worden 
waͤre; vorher aber bey nahe einerley Art 
der Schweere mit dem Waſſer hatte: ſo 
CErxyperimentte a, Ch) C wird 








Fig. 7. 
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wird es von ſchweererer Art als das Waſ⸗ 
fer und muß daher im Waſſer unterſincken 
(§. 193. T. J. Exper.). Man ſiehet leicht, 
daß, wenn man ſtarck drucket, mehr Waſ⸗ 
ſer in das Taͤucherlein hinein treten muß, 
als wenn man nicht fo ſtarck drucket, und 
folchergeftalt im erſten Falle daſſelbe von 
viel ſchweererer Art als das Waſſer werden 


muß als im andern, Derowegen iſt es 


kein Wunder, daß auch im erſten Falle daſ⸗ 
ſelbe geſchwinder zu Boden gehet als im 
andern (8.193. T. J. Exper.). Indem 
alſo das Taͤucherlein unterſincket, iſt es von 
ſchweererer Art als das Waſſer. Wenn 
man mit dem Finger, damit man auf die 
Blaſe drucket, ein wenig nachlaͤſſet; ſo brei⸗ 
tet ſich die Lufft im Taͤucherlein wiederum 
etrwasaus(s. 123. T. J. Exper.) und ftöfe 
fetdaher einen Theil des Waſſers wie: 
der heraus, Da nun alsdenn dag 
Glaß unddieLufft, welche zufammen als 
die eigenthuͤmliche Materie des Taͤucher⸗ 
leins in gegenwaͤrtigem Falle anzuſehen 
find ($. 65 6. Met.), wieder mehr Raum 
einnehmen, als wie mehr Waſſer darinnen 
und die Lufft in einem engeren Raume zu⸗ 
ſammen gedrucket war; ſo iſt es eben ſoviel 
als wenn das gantze Taͤucherlein ein Coͤr per 
waͤre, der nicht ſo dichte wie vorhtn gebiie⸗ 
ber und folgends von leichterer Art worden 
waͤre. Da nun ein Coͤrper, der von ſchwee⸗ 

rerer 
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rerer Art iftals das Waſſer, indem er von 
leichterer Art wird, entweder einerley 
Schweere mit dem Waffer ‚oder auch eine 
groͤſſere Schweere bekommen kan; ſo gehet 
es auch an, daß das Taͤucherlein, nach dem 
viel, oder wenig Waſſer wieder heraus ge⸗ 
het, entweder von leichterer Artwird als das 
Waſſer, oder mit ihm einerley Schweere 
erhält. Und demnach ſteiget es im erſten 
Falle in die Hoͤhe, im andern hingegen blei⸗ 
bet es im Waffer ſtehen wo es eben iſt wenn 
ſoviel Waſſer heraus gehet, daß es mit ihm 
einerley Art der Schweere erhalt F. 195. 
 T.LExper), Jetieffer ſich das Taͤu⸗ 
cherlein — eintauchet, je naͤher kom⸗ 
met ſeine Schweere der Schweere des 
Wafers($._ Hydroft). Derowegen 
Darf in diefem Falle deſtoweniger Waſſer 
hineindringen, wenn es mit ihm einerley Arc 
der Schweere erhalten ſoll. Da nun auch 
die Lufft weniger darf zuſammen gedruckt 
werden; ſo darf man gleichfalls oben auf die 
Blaſe weniger drucken, als durch welche 
Krafft die Lufft im Taͤucherlein zuſammen 
edrucket wird. Wenn oben über dent 
affer Lufft ft und man! drucker micht 
ſtarck auf die Blaſe; ſo Fan dieſe Lufft in ei». 
nen ſoviel engeren Raum ſich drucken laſſen, 
als die Blaſe hinein gedrucket wird und iſt 
nicht noͤthig, daß die Lufft im Taͤucherlein 
sufammen gedrucket wird. Derowegen 
C2 wenn 
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wenn e8 geſchehen fol, muß man ſtarck dru⸗ 
cken. Hierzu kom̃et, Daß, wenn man die Lufft 
unter der Blaſe ein wenig zuſammen dru⸗ 
cket, ſie nach dieſem einer ferneren Zuſam⸗ 
mendruckung ſtarck wiederſtehet ($. 123. 
T.J.Exper.): welchen Wiederſtand man 
verſpuͤret, indem man fortfähret auf, Die 
Blaſe zu drucken. Endlich wenn man mit 
dem Finger auf die Blaſe drucket und im 
Andrucken darüber wegfaͤhret; fo dru⸗ 
cket man dadurch dem Waſſer eine Be⸗ 
wegung iin Nun ift ‚befand, : daß 
wenn ein Waſſer in einem rundten Gefaͤſſe 
beweget wird, es ſich nach deſſen Umbfange 
in einen Wuͤrbel herum beweget. Man 
nehme ein Glaß mit Waſſer und fahre da⸗ 
rinnen mit einem Meſſer oder Stuͤcke Hol⸗ 
ſchnelle hin und wieder, wie man will: ſo 
ald man aufhoͤret, wird ſich das Waſſer 
in einem Wuͤrbel herum bewegen. Dero⸗ 
wegen muß auch hier das Waſſer im Gla⸗ 
ſe ſich in einem Wuͤrbel herum bewegen, ob 
man gleich die Bewegung nicht ſehen kan, 
weil ſie nemlich in dem gantzen Waſſer zu⸗ 
gleich iſt und ein Theil des Waſſers wie das 
andere ausſiehet, daher man weder die Be⸗ 
wegung in ars u Ser Theiles des 
aſſers noch auch in Anſehung des Glaſes 
verſpuͤrẽ kan. Weil nun das Taͤucherlein Der 
Bewegung des Waſſers nicht gleich folgen 
Fan, wird es von ihm um feine Höhe u 
un gedre⸗ 
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gedrehet. Und eben deswegen drehet es 
ſich in der mitten am erſten herum, wo der 
dittel⸗Punct des Wuͤrbels iſt, gleichwie 
wir auch in andern Faͤllen ſehen, daß, wo 
etwas im Mittel⸗Puncte eines Wuͤrbels 
— daſſelbe daſelbſt herum gedrehet 
wird. | | | 
$:19, Unerachtetdie angeführten Urſa⸗ Wieman 
cher auf lauter Gründen beruhen, Die ſchon seiget, 
‚anderswo ausgefuͤhret worden, und daher DAB: bie 
keinem Zmeiffeluntermworffen ſind; fü pfle- —* 
ge ich doch zum Uberfluſſe und des Verſuch⸗ angefühs 
Kunſt zu liebe durch beſondere Verſuche ret wors 
zu beſtetigen, daß dieſes die wahre Urſachen den. 
ſind. Zu dem Ende habe ich auch einige Tab. J. 
Figuren LM aus Glaſe machen laſſen, die Fig-9- 
nicht hohl find ; an ſtat der Höhle aber eine 
Eleine hohle aläferne Kugel oben durch einen 
Dratheingehangen haben, wo unten eine 
dünne Roͤhre mit einem ſehr fubtilen Loͤch⸗ 
lein iſt. Dieſe tauchen ſich mit der Kugel 
wie die Taͤucherlein ein, nur bleibet oben 
in Nvon der Kugel gantz was weniges auſ⸗ 
ſer dem Waſſer: wenn das Waſſer bey na⸗ 
he gantz daruͤber gehet, ſo iſt es um ſoviel 
beſſer. So bald man eine dergleichen Fi⸗ 
gur in das Glaß mit Waſſer bringet und 
wie vorhin (F. 17) das Glaß oben mit ei⸗ 
ner Blaſe feſte verbindet; ſteiget auch ſie 
nieder, wenn man ein wenig auf die Blaſe 
drucket. Alsdenn aber ſiehet man auch au⸗ 
3 gen⸗ 
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genſcheinſich, daß ein Theil der Kugel mit 
Waſſer erfuͤllet it. Gollnun das Waſ⸗ 
ſer in die Kugel hinein kommen und kan 
geichwohl nicht zugleich durch ihre enge 
Eroͤffnung die Lufft heraus gehen; ſo muß 
Die; Lufft in einen engeren. Raum zuſam⸗ 
mengedruchet werden. Wenn man den 
Singer nachlaffet und die Figur bleibet mite 
ten im Ißaffer ſtehen; fo verfpüret man, 
daß das Waſſer in der Kugel abgenommen, 
Endlich wenn man den Finger von der Bla⸗ 
ſe weg thut und nichtmehr darauf drucket; 


ſo ſteiget Die Figur wieder gantz in die Hoͤ⸗ 


he und ſiehet man abermahls augenſchein⸗ 
lich, daß das Waſſer aus der Kugel wieder 
heraus iſt. Soll nun das Waſſer wieder 


J— herausgejaget werden; ſo muß die Lufft ſich 


wieder ausbreiten und ihren vorigen Raum 
einnehmen, wenn man zu drucken aufhoͤret. 
Hier ſiehet man mit Augen, daß die Fi⸗ 
gur mit der Kugel. Deswegen unterſin⸗ 
cket, folgends von ſchweererer Art wird als 
das Waſſer (S. 193. T.1.Exper,), indem 
ein Theil Waſſer die Hoͤhle der Kugel er⸗ 
fuͤllet; hingegen wieder in die Hoͤhe ſteiget, 
olgends von leichterer Art wird als das 
Waſſer (S. 195. T. I Exper.), wenn das 
Waſſer wieder aus der Kugel gehet. Nun 
iſt es aber gleichviel, ob die Hoͤhle innerhalb 
der Figur iſt, wie in den Taͤucherlein, oder 
nur oben in, einer Kugel, Die an der Fi⸗ 
3 — gur 
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gur befeſtiget: denn da in beyden Faͤllen 
die Hoͤhle mit der Lufft, die ſie erfuͤllet, ſich 
mit der Materie des Glaſes, daraus die Fi⸗ 
gur beſtehet, zugleich beweget, ſo muß auch 
der Raum der Höhle mit zur Groͤſſe des 
Coͤrpers und Die darinnen enthaltene Lufft 
zu ihrer eigenthümlichen Materie gerechnet - 
werden ($.656.Mer,), Weildiefer Coͤr⸗ 
per, Der an fich ſchweerer iſt als das Waſſer, 


—DVDD— 


* kleiner gemacht hätte und daher de 
Loͤrper noch zu ſchweer bliebe, als daß er gps die 
ſchwimmen koͤnnte. Wer hey ſich erwe⸗Rdeh⸗ 
get, was jetzund von Veraͤnderung der nende 
Lufft in den Kugeln geſaget worden, der Krafft 
wird ohne mein Erinnert, begreiffen, daß an 
man hierdurch aueh zeigen kan Die Lufft laf⸗ ein 
fe fich zufammen drucken und, ſobald man mendru: 
zu deucken aufböret, breite fie fich nieder ckung zu 
Durch Den vorigen Raum aus, folgendg has zeigen. 
be fie eineausdehnendeKrafft (F. 80. T. . 
Exper.). Zu dieſem Verſuche doͤrffte 

man nur Kugeln machen laſſen, die man 

mit einem Stuͤcklein Bley beſchweerete, biß 
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ſie fich genung eintauchten, oderauch fo. dir 

cke, daß fie vor fich durch ihre eigene 

Schweere tief genung in dem Waſſer gehals 
Wie ſol-ten wuͤrden. . 

Hes noch F. 20. Wenn man das Loͤchlein im Taͤu⸗ 

auf ande⸗ cherlein oder auch in der vorigen Figur un⸗ 

ve Art ge⸗ gen in der Kugel verſtopfft; ſo mag man 

in auf die Blaſe, dawit man das Glaß ver⸗ 

witd. Hunden, drucken fo ſtarck als man immer⸗ 

mehr will, und man wird, Doch nicht zumes 

ge bringen, daß das Taucherlein ‚oder Die 

andere Figur mit der auge! untergehet. Da 

nun in.diefem Falle Fein Waſſer in Die Hoͤh⸗ 

le kommen kan; fo iſt klar, daß die wahre 

Urſache, warum dag Taͤucherlein und 

Schwimmerlein untergehen, bloß das 

Waſſer ſey, welches in die Höhle des er⸗ 

fien ‚undindie Kugel des andern trilt. Ich 

22... Pflegeeg zum Uberfluſſe auch noch auf fol⸗ 

gende Art zu zeigen. Ich ſtelle ein Taͤu⸗ 

cherlein und Schwimmerlein in cin Bier⸗ 

Gllaß mit Waſſer, ſetze es auf den Teller 

“Der Lufft /Pumpe und pumpe die Lufft 

heraus. (6.97. Tom. |, Experiment.), 

Hier ſiehet man, daß auf jeden Zug durch 

Das Loͤchlein aus dem Taucherlein und aus 

der Kugel des Schwimmerleins Blaſen 

heraus fahren und durch das Waſſer gehen. 

Wenn die Lufft heraus ſaͤhret, bleibet das 

Taͤucherlein nicht mehr im Waſſer gerade 

unter ſich hangen, ſondern leget ſich auf den 

Bauch und ſchwimmet. Sobald von 

en 
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fen Lufft unter die Glocke gelaſſen wird, fin» 
cket fo wohl dag Taͤucherlein als dag 
Schwimmerlein unter. In der fugeldeg 
Schwimmerleins kan man das Waſſer fes 
ben, welches von der von auffen hineinges 
laffenen Zufft indie Stelle der ausgepums 
peten hinein gedrucket wird (8. cit. T. 1, 
Experim,),. Danunaberdas Taucher 
lein gleichfalls unterſincket und alle Die Ver ⸗ 

Anderungen erlitten, Die das Schwim̃erlein 

erduldet; fo erkennet man leicht ‚daß auch 

Waſſer in daffelbe muß hineingedrungen 

ſeyn. Diefe Qaucherlein und Schwims 
merlgan fincken im Woſſer beftandig unter 
und ran man mitihnen den vorigen Verſuch 
($. 17) nicht mehr anftellen. Solcherge⸗ 
ftalt find fie gleichfam tod, ındem fie zu ihr 
ven. Bewegungen nicht mehr aufgeleget 
feyn, und iſt ihnen ihre Seele ausge— 

fahren ‚,. indem Die, Lufft aus ihnen aus» 

gepumpetmworden. Teil fie demnach die 
Lufft befeelet und Iebhafft machet; fo darf 
man das Waſſer nur wieder beraug brins 

gen, welches in fie hinein getreten. Dies 
ſes verrichte ich folgendergeftalt. Ich haͤn⸗ 
gedas Fäucherleinan einem Faden unter 
einee Glocke auf und pumpe die Lufft here 
aus (s.80. T.I.Exper.) Das Schwim⸗ 
merlein legeichnur aufden Teller derLufft⸗ 
Pumpe unter die Glocke dergeſtalt, Daß Die 
Eroͤffnung in dem Roͤhrlein unten an ber 
= C5 Kugel 





“ 
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Kugel indie Höhe ftehet, damit fie nicht im 
Waſſer liegen bleibet und Diefeg wiederum; 
wenn von auffen Lufft unter Die Glocke ge 
faffen wird, hineineintritt (F. 97. T.1,Ex- 
perim.). Weil nun die Lufft indem Taͤu⸗ 
cherlein oben in dem Kopffe und das Waſſer 
wegen feiner Schweere (9.86. T. LExpe- 
rim.) unter ihr in: dem Leibe ($. 17. 
T. I. Exper.),und aug eben der Urfache die 
Lufft in der Kugeldes Schwimmerleing uͤ⸗ 
ber dem Waſſer ftehet; fo drucket Die. bey⸗ 
derfeits eingefehloffene Lufft Das Waſſer 
durch die enge Eroͤffnung heraus, indem 
Die aͤuſſere duürch das Auspumpen vduͤn⸗ 
net wird (5. 97. T.1. Exper). Wenn 
viel Lufft darinnen iſt, fo breitet fie ich auf 
einen Zug viel aus (5. 35. T.l.Experim.), 
und ſtoͤſſet daher das Waſſer ſtaͤrcker und 
geſchwinder heraus. Daher ſiehet man 
es aus dem Taucherlein heraus ſpritzen und 
geſchiehet auch unterweilen, daß dadurch 
des Taͤucherlein herumgedrehet wird. Man 
kan auch die Lufft, fo im Taͤucherlein und in 
der Kugel des Schwimmerleins eingeſchloſ⸗ 
ſen erwaͤrmen mit dee Hand, oder ſonſt an 
einem warmen Orte; fo breitet fie ſich 
aus und ſtoͤſſet das Waſſer beyderieitshera 
qaus (F. 134. T. J.Exper. ). Sobald das 
Waſſer wieder heraus iſt, bekommen Das 
Taͤucherlein und Schwimmerlein ihr Les 

ben wieder und laflen fich in Waſſer wie 
= e vorhin 
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vorhin ($. 17.) auf und nieder bewe— 


4. 21. Wennmandie Täucherlein und Was 
Schwimmerlein in das Glaß mit Waſſer es 
ABDC thut und diefes oben mie vorhin gepey 
($77.) mit einer Blaſe feft verbindet,nach vemTäus 
diefem Des Winters an einen warmen D+ herlein 
fen, des Sommers in die Sonne feßer: fo ud 

man auf den anderen Morgen, def — 

ende a ‚Boden liegen und nicht wieder pur, 
duch “Drucken fich herauf bringen laffen. Tab, I, 
Nemlich die Wärme breitet die Luft im Fig.s, 
Zaucherlein und in der Kugeldes Schwim⸗ 
merleins aus und gehetdaher ein Theil das 
ponheraus. Soobald ſie aber fonderlich 
gegen Den Abend und des Nachtes wieder⸗ 
um kalt wird, ziehet fie fich wieder zufam- 
men und tritt daher Waſſer in die Stelle 
derer, Die heraus gegangen (8.134, T. J. 
Exper,). Da es nun gleichyielift, ob das 
Waſſer durch den Druck auf die Blaſe, o⸗ 
der auf djeſe Weiſe hinein kommen; ſo 
muͤſſen das Taͤucherlein und Schwimmer⸗ 
lein unterſincken (ſ. 17). Allein weil das 
Waſſer nicht wieder herausgehet, als bis 
durch ſtarcke Waͤrme die Lufft Darüber 
ausgebreitet wird (S. 133. T. l. Exper.); 
ſo bleiben auch beyde quf dem Boden liegen 
und. koͤnnen Durch das Drucken auf die 
Blafe nicht in Die Höhegebracht werden (g 
17), Wer bey dem Glafe figen und = 
| Au 
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aufacht haben wollte; der. wuͤrde fehen, 
wenn die Blaſen heraus giengen und nicht 


weniger mahrnehinen, wenn das Waſſer 


indie Rugeldes Schwimmerleins dringet. 
Man fiehet auch hieraus, daß man mit Kur 
geln ;die im Waſſer ſchwimmen und hohl 


find, zeigen kan, daß die Lufft fich Durch Die | 


Wärme ausbreitet und die Kälte wieder zu⸗ 
ſammen ziehet, wenn nur ihre Eroͤffnung un⸗ 
ten im Waſſer iſt. Ja die Schwimmerlein 
ſelbſt zeigen in gegenwaͤrtigem Verſuche 
diefe Beraͤnderung der Lufft deutlich, 
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Von den Barometer, 
oder Wetterfager, 






5. 22. | 
eg Enn man die Torricellianiſche 
Lufft it - Rohre unverruͤcket ftehen laͤſſet 


perandeıs und die Höhe genau bemer ef, 
lich. Und wo dad mer ſtehet ($. yo, T.I, Ex- 
was das per.); fo wird maninnemerden, Daß Der 
ar —* oder das Queckſilber (es iſt be⸗ 
er iſt“ Band, daß die Chymiſten und ſonderlich die 
Alchymiſten das Queckſilber den Mercuri⸗ 
us nennen) nicht immer einerley Hoͤhe be⸗ 
haͤlt, ſondern gemeiniglich alle Tage anders 
ſtehe, ja oͤffters in einem Tage bald böber 
A 


und Wortfager. 45 


bald niedriger ſtehet. Da die Sache heute 
zu Tage männiglich bekandt iſt, ſo waͤre eg 
überflüßig befondere Erempelhiervon anzus 
führen (F. 2.0.5. Log.). Nun iſt bekand, daß 
die Schweere des Queckſilbers der Schwee⸗ 
ve derLufft gleichetlS. 911 T.I.Exp.). Dero⸗ 
wegen da weniger Mercurius in der Roͤhre 
iſt, wenn er niedrig, als wenn er hoch ſtehet, 
weniger Mercurius aber nicht ſo ſchweer iſt 


wie vieler; ſo muß auch die Lufft leichter 


ſeyn, wenn der Mercurius niedrig, als wenn 
er hoͤher ſtoͤhet. Und demnach iſt nicht allein 
klar, Daß die Schweere der Lufft täglich ver⸗ 
aͤnderlich, ja faſt alle Augenblicke ſich aͤndert; 
ſondern daß man auch die Torricellianiſche 
Noͤhre brauchen: kan die Veraͤnderungen 
in det Schweere der Yufft zu determini- 
ren. Und indieferAbficht hat man auch 
die Torricellianifehe Nöhre Baromerrum 
genennet, das iſt, ein Inſtrument, Damit 
man die Schweere (nemlich der Lufft) ab⸗ 
meſſen kan: ingleichen Baroſcopium, das 
iſt, ein Inſtrument, daraus man die 
Schweere der Lufft erſehen kan. Und weil 
dieſes Inſtrument heute zu Tage ſehr ge⸗ 
mein und! jedermann bekandt iſt, pflegen es 
auch der Lateiniſchen Sprache unerfahrene 
das Barometer zu nennen. Weil der - 
Nahme einmahleingeführet ift; fo kan man 
ihn auch'behalten. Unterdeſſen wenn man 
einen reinen deutſchen Nahmen veclangen 

| d 


fo könnte man es einen Wetterſager nen⸗ 
nen, weil wir beld mit mehrerem erſehen 


Wel'das 
Barome⸗ 
ter erfun⸗ 
den und 
Gveri⸗ 
cfens 
Wetters 
Mann 
lein, 


werden, daß es die Deränderungen. Des 
Wetters dergeſtalt anzeiget, daß man es 
auch eine Weile vorher ſagen Fan, mas für 
Wetter einfallen werde. 

5.23. Der Erfinder der Lufft-Pumpe 
Otto von Bveriche (9.63. T.L,Exper,) 
iſt der erſte geweſen, welcher wahrgenom⸗ 
men, daß das Queckſilber in der Torricelli⸗ 
anifehen Roͤhre nicht beſtaͤndig einerley Hoͤ⸗ 
be bebaͤlt, und dadurch Die veraͤnderliche 
Schweere der Lufft entdecket, auch wie da⸗ 
mit die Veraͤnderung des Wetters ver⸗ 
knuͤpffet wahrgenommen. Sein Brief, 
den er an den gelehrten Jeſuiten Caſpar 
Schotten A. 1661 geſchrieben, und den 
der Jeſuite in feiner Technica curiofa, 
die A. 1664, herauskommen , (a) drucken 
laſſen, weiſet folches zur Gnuͤge aus: mie 
ſich auch Gvericke (b) ſelhſt darauf beruf⸗ 
fen. Er hat ein kleines hölgernes Maͤnn⸗ 
ein oben in der Roͤhre auf das Queckſilber 
gefehet nz mit dem Finger die Pers 

nderung der Schweere der Lufft und Der 
damit verfnüpfften Beränderung des Wet⸗ 
ters gewieſen. Und aus diefer Urſache hat 

9 | er 





2 u ee ueilie nen; 
(a) lib. 1.0.22. p. 52. | 

(b) in Novis Experiment. ‚de fpatio vacuo 

lib. 3: 197 20, f, Ioo, \ 

\ \ . 
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er es das Wetter⸗ Maͤnnlein oder auch 

den Wetter⸗Propheten genennet. Well 

er oͤffters von vornehmen und niedrigen 
Perfonen befuchet ward,die feineSeltenheis 

ten zu befehehen begierig waren; fo hat ex 

den untern Theil der Roͤhre mit. dem 
Queckſilber verborgen und mit dem Kunſt⸗ 
Stuͤckezuruͤcke gehalten: wie er es denn 

auch in Dem vorhin angeführten Briefe nicht 

voͤllig beſchrieben. Es hat aber nach die- 

ſem Comiers (c) gethan, was der Erfin⸗ 
der unterlaſſen. Es eignen zwar einige En- 
gellaͤnder dieſe, wie andere Erfindungen 

des von Gvericken, ihrem Landsmañe dem 
Robert Boyle zu: allein fie koͤnnen nicht 
erweiſen, daß er vor Gvericken dergleichen 

gehabt. | - 

924. Sch habe mit demerften Erfinder Wovon 
und andern die Vrraͤnderung die Hoͤhe des die Ver 
Mercurius im Barometer der veränderten änderuns 
Schweere der Lufft zugeſchrieben. Och gen im 
weiß aber gar wohl, daß einige davor gehal⸗ SA 
ten, Das Queckſilber hielte nicht mit ber — 
Schweere, ſondern mit der qusdehnenden *ub 
Krafft der Lufft di Wage. Derowegen 

wenn feine Höhe fich aͤnderte, wuͤrde nicht 

eben. die Schweere, fondern vielmehr die 
ausdehnende Kraft der Lufft geändert, 

— | Herr 
(c) in Actis Erud, A, 1684. p, 26. 


2* 
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» Herr Sengwerd (d) hatidiefe Meinung 

gleichfalls angenommen und auch wieder 

unter andern Anhaͤnger gefunden, Ich 

habe in der Aerometrie (S.31) erwie⸗ 

fen,daß die ausdehnende Kraft ver Luft 

der Schweere der gangen Lufft gleich fey, 

die auf ſie drucket. Es iſt auch garleicht zu 
begreifſen. Die obere Lufft, welche auf 

der unteren lieget, drucket auf die untere 

mit ihrer gantzen Schweere. Die untere 

Lufft wiederſtehet ihr, daß ſie nicht weiter 

zuſammen gedruͤcket wird (S. 122 T. I. Ex- 

periw.), durch ihre ausdehnende Krafft 

(. 121 T. L Exper.). Und demnach muß 

die Schweere der gantzen Lufft der ausdeh⸗ 

nenden Krafft der untern gleich ſeyn Wenn 

demnach die Veraͤnderungen des Queckſil⸗ 
bers im Barometer mit den Veraͤnderun⸗ 

gen der ausdehnenden Krafft der Lufft uͤber⸗ 

einkommen; ſo kommen ſie auch mit den 
Veraͤnderungen ihrer Schweere uͤberein, 

weil beyde Veroͤnderungen zugleich und in 
einem Grade geſchehen. — 

Wievielz 5 25. Wenn man die Schweere 

diegan- Der Lufft Durch das Barometer erken⸗ 
ge Ders nen will, fo muß man gefichert feyn,daß Der 
* ung Mercurius bloß wegen veraͤnderter Schwe⸗ 
Hohe dog re der Lufft ſteiget, oder fallet, nicht aber 
auch andere Urfachen etwas Dazu bey⸗ 
Ä tra⸗ 


en Connubio Rat, & Exp. c.a1 & 2u1t. & 
14. 3 


/ 


> oder Wettetſager. SE. 2 


tragen, Ich habe zwar fehon A. 1708, Meren⸗] 
alsich meine Elernenta Aerometriæ Fusaus. 
drucken ließ, dieſe Unterſuchung angeſtellet 99% 
und alles auf eine Geometriſche Art erwie⸗ 
fo: allein weil das Buch Lateiniſch ges 
chrieben, Auch vielleicht nicht in jedermans 
Handen ift, der gegenwärtige Verſuche les 
fen Dorfftes ſo mill noͤthig ſeyn, daß ich hier 
ferner anzeige, was in dieſem Stu zu de⸗ 
ito beffereu Bebrauche diefes Inſtrumen⸗ 
tes dienlich iſt. Maͤn hat laͤngſt wahrge⸗ 
nommen, daß die gaͤntze Veraͤnderung in 
der Hoͤhe des Mercurius im Barometer 
nicht über 24Linien des Königlichen Parts 
fer Maaſſes austräger, 3.E. Amontons 
(a) hat die Höhe des Merturius im Baro⸗ 
meter niemahls höher gefunden als a8 Zoll 
4 Linien öder, weil der Sol 12 Linien hält, 
345 Linien, And im Gegentheile niemahls 
hiedriger. als 316 Sinich oder 26 Zol 4 
Linien. Und demnach ift Die gantze Ders 
Anderung im Baromerer etwas über zweh 
Zoll nach Rheinlaͤndiſchem Manfe, wenn 
er in zwoͤlff Theile eintheilet wird (S.13.)t 
aber kaum zwey Zoll, wenn man ihn nach 
heinlandifehen eintheilet (F. 2. T. l.Ex- 
per.), Derham (b) hat im Jahr 1698 
Experimente 2. Th.) D nach 
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(a) Memoit. de!’ Acad, Roy des Scienc, A 
1784. P. 224 & ſeqq. 
Phliloſ. Trans.Num: 294.p, 43, 
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nach dem Engliſchen Maaffe Die gröfte Hoͤ⸗ 
hen 3 Zoll und 5, die kleineſte 28 Zoll und 
25 gefunden. Alſo betraͤget fich dergan- 
tze Unterſcheid 2 Zoll und Br In meinem 
Barometer iſt die gantze Hohe, welche Der 
Mercurius vermuthlich erreichen kan wenn 
er am hoͤchſten kommen ſollte, eingetheilet 
in 31 Theile, welche wir Zolle nennen koͤn⸗ 
nen und jeder Zoll in 8 Theile. Er kommet 
‚aber ſehr ſelten bis 28 herunter. Da 
nun die gantze Veränderung nicht über 
zwey Zoll ift und demnach etwas weniges 
beträget; fo hat man um ſovielmehr Urfa> 
che zu unterfuchen, ob auch etwan noch mag 
anders Dazu etwas beytraget. Ja es iſt 
uns ſoviel mehr noͤthig, weil auch in dieſer 
Hoͤhe von zwey Zollen nur ein geringer 
Theil in einem Tage geändert wird. Ges 
meiniglich ift in meinem Barometer Die 
Aenderung innerhalb einem Tage nicht uͤ⸗ 
ber ı big 2 derer Theile, davon achte einen 
Zoll meines Baromefers ausmachen; Uns 
terweilen ftehet auch mohl der Mercurius 
den gangen Tag, als wenn er gar unbeweg⸗ 
lich wäre; jaauchdie Veraͤnderung, wel⸗ 
ehe innerhalb einem Tage fich ereignet, ge= | 
fchiehet gemeiniglich fehr langſam, alfoda 
man nach und nach wahrnehmen kan, es ha⸗ 
be die Hohe um etwas zugenommen, oder 
fen etwas geringes morben. Das ganke 
| | Wins 


oder Wetterfaget. 5: 
Winter⸗Quartal im vorigen i72ikigften 
Fahre ift Der Mereurius felten über 30 ger 
fliegen und, da er am höchften ſtund (wel⸗ 
welches den 20 Jenner gefehahe) war er 
nur z uͤber 30 geſtiegen. Und Als er am 
niedeigften war, welches ben 35 Jenner e⸗ 
benfalls wie vorhin des Abende nach 9 Uhr 
rengeſchahe; ſo ſtund er noch 3 Theile über 
3%, Bent tvir beydem verbleiben, wa⸗ 
Amontonsobferviret; ſo ſiehet inan, 





— 


daß die Hanke Veraͤnderung, welche ir 
dr Hoͤhe Des Queckſilbers im Barometer 

ſich ereignen kan, nicht vielmehr Als Der vier⸗ 
ehende Theil von der kleineſten Höhe iſt 

darauf er herunter faͤllet. Und demnach i 
daraus klar (S. T. J. Exper.), daß bie 
Schweere der Lufft nicht weiter als bis 
um den vierzehenden Theil zu und abneh⸗ 

men kan von dem geringſten bis zu dem gr 
en und dem groͤſten bis zu dem kleineſten 
rade. Nach dem Derham kommet die 
— Veraͤnderung auf den dreyzehen⸗ 
en Theil und 3 davon an: welches et⸗ 
was weniger iſt. Allein da Derham ſich 
nur auf ein Jahr, Amontons auf viele 
gruͤndet; ſo bleibet man billiger bey der 
ſeſten Verhaͤltnis. Nach dem was ich in 
dem Winter⸗Ouartale des vergangenen 
ahres angemercket, iſt die gantze Veraͤn⸗ 
ng nicht uͤber 13 3geweſen : welches 


mit dem übereintommet, mag Derham int 
einem ganken Stahre befunden. . Wer vie» 
fe Jahre nach einander alle Beränderungen 
mit Fleiß aufſchreibet und fie. nach dieſem 
Ducchgebet, auch mit einander vergleichet 5 
der wird finden,daß die ganke Veraͤnde⸗ 
rung von dem geringften Örade bis zudem 
gröften ein Jahr nicht vollig wie das andere 
Wie groß befunden wird. ur > 
de 9.26. Wir miffen daß die Möhre des 
fatlein Borometers AB in einem Gefaͤßlein CD. 
ju mas Bee Wenn nun der Mercurius in der 
en. röhre BA fteiget, fonimmet die Schwee⸗ 
Fig zo, re der Lufft zu nicht allein nach Proportion 
8.70% her Höhe, welche er in der Roͤhre AB errei⸗ 
chet, ſondern auch der Hoͤhe, in welcher er 
ſich im Gefaͤßlein ſetzet. Es ſtehe der Mer⸗ 
curius in der Roͤhre bis in E, im Gefaͤßlein 
bis in G: ſo iſt die Schweere der Lufft ſo 
groß als einer Säule Queckſilber deren Hör 
he GEift (8.91. T.l.Exper.). Esfteiget 
der MercuriusausEinF, Weil nunfoe 
viel, als in EF enthalten ift, dem im Gefäße 
lein CD abgehet; fomuß er fish Darinnen 
fegen. Man ſetze demnach, er feße fich big 
in 1; foiftdie Schweere der Lufft fo. groß 
als einer Saule Queckfilber , deren Hohe 
IF ift. Unddemnach nimmetdie Schwee⸗ 
re der Lufftnicht allein nach Proportion 
des Steigens in der Röhre EF, fondern 
auch des Falleg im Gefaßlein GI zu. 
Gleichergeſtalt wenn der Mercurius * 
NER 


oder Wetterſager. 585 
Roͤhre ABfaͤllet; fo nimmet die Schwee⸗ 
re der Lufft ab nicht allein nach Proportion 
der Hoͤhe in der Roͤhre, wodurch er faͤllet, 
ſondern auch der Hoͤhe, in welcher er im Ge⸗ 
ſaßlein ſteiget. Es ſtehe in der Roͤhre der 
Mercurius his in P. im Gefaͤßlein bis in, 
ſoiſt die Schweere der Lufft, wie wir geſe⸗ 
ben, ſo groß als einer Säule Queckſilber, de⸗ 
von Hoͤhe IFiſt. Wenn er nun aus F big 
in Kherunter faͤllet, fo kommet fo viel, ols in 
FEmar, in: das. Gefaͤßlein, und demnach 
muß er daſelbſt hoͤher herauf ſteigen. Man 
ſche, et ſteige bis in G5 fo iſt die Schweere 
ber Lufft fo groß als eine Saͤule Queckſilber 
deren Hohe GE, Und demnach nimmet 
fie nicht allein nach Proportion des Falles 
in der Roͤhre, fondern auch zugleich . 
des Steigens indem Gefaͤßlein ab. Wenn 
dus Gefaͤßlein enge iſt; ſo ſteiget der Mer⸗ 
turius welcher aus der Roͤhre herunter fal⸗ 
let, höher als wenn es weit iſt, ingleichen 
ſalet es im Gefaͤßlein tieffer, indem er in die 
Roͤhreſteiget. Iſt das Gefaͤſſe cninAnfehung 
der Roͤhre ſehr weit, fo Fan man nicht mer« 
cke, daß die Höhe des Queckſilbers im Gefaͤß⸗ 
lein ſteiget oder faͤllet, indem es in der Roͤh⸗ 
re faͤllet oder ſteiget Man muß Demnach daſ⸗ 
ſelbe ſo weit machen, daß ſoviel Mercurius, 
als in der Noͤhre zu der gantzen Veraͤnde⸗ 
rung der Schweere erfordert wird, im Ge⸗ 
ſaͤßlein keine merckliche Hoͤhe hat. Wenn 
man einem die Weite der Roͤhre AB und die 

| D 3, Hohe 
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Höhe für die ganke Veranderung in der 
Schweere der Zufft EFgiebet, dabey aber 
annimmet, twieniel die: Hohe des Queckſil⸗ 
bersim Gefaͤßlein CD zunehmen foll, wenn 
allesaus der Roͤhre von F. bis,E herunter 
faͤllet; ſo kan manauch nach meiner Regel 
(9. 128. Elem. Aeromerr,) finden, wie 
weit das Gefaͤhlein muͤſſe gemacht werden. 
Wir wollen ſetzen, es ſey der Diameter der 
Roͤhre im Lichten + Linie, die: Hoͤhe ER iſt 


24 Linien, die Hoͤhe desQueckfilbers im Ge⸗ 


fäßlein, wenn esausEFiherunter fället , foll 
Linie ſeyn; fo muß das Gefaͤßlein bey na- 

e 7 Linien weit gemacht werden. Man 
kan alſo uͤberhaupt mercken, daß, wenn das 


Gefaͤßlein ſiebenmahl fo weit iſt, als die Roͤh ⸗ 


te, es ehen ſoviel iſt als wenn der Mercurius 
im Gefaͤßlein beſtaͤndig uuveraͤndert bliebe 
und dannenhero die Schweere der Lufft 
durch ſeine Höhe im Barometer nicht une 
yichtigangedeutet wird. A nun dad Ge⸗ 
faßlein mehr als fiebenmahl fo weit; ſo hat 
man um ſoviel wenigerieinigen Fehler daher 
zubeforgen.Sinsgemein.befümmert man fich 
wenig oder gar nichts hierum: und. weil die 
Roͤhre ſehr enge iſt, folgends das Gefaͤßlein 
leicht ſiebenmahl ſo weit wird, ſtoͤſſet man 
von ungefehr nicht an. Es iſt aber auch 
wohl geſchehen, Daß man aus dieſer Abſicht 
das Gefaͤſſe allzuweit gemacht, weil man die 
wahre Groͤſſe nicht zu dererminiven ge⸗ 


Par "7 


De Dame ru 

gewuſt. : Man Fan aber auch aus Diefem : 

Grempelerfehen, was Die Mathematick da⸗ 

ven thut, daß man Inſtrumente und Ma⸗ 

hinen in ihrer Vollkommenheit perfertigen 

kan und weder Der Sache zuviel noch zu we⸗ 

nigthun darf. | | i 
4.27. Unterdeffen erkennet man hieraus, Welche 

dak diejenigen Barometer zuverwerffen Barome⸗ 

find, da man an ſtat Des Gefaͤßleins nur eine ter zu⸗ 

Rihre von gleicher Weite mit der anderen m 

gebrauchet, Man beugef nemlich Die "Tan, T 

Roͤhre unten in BC, daß der = Theil Fig. 11, 

CDmitden langenBA paralleliftsfofteiget 

der Mercurius in der kleinen, wenn er in der 

groffen faͤllet, und fallet in Der Fleinen, wenn 

ein Der groffen ſteiget. Es iftaberindiee 

m Bavometer ($,26.) Die gantze Veraͤn⸗ 

derung nicht viel uͤber ı Zoll und in jedem 

Galle nur halb fo groß wie in den voris 

gen. Unterdeſſen weil das Gefaͤßlein nicht 

über ſiebenmahl fo weit ſeyn darf als die 

Roͤhre, wenn der Mercurius in dieſer ſo 

ſoch ſteigen ſoll ais es die Schweere der I 

Suffterfordert; fo Fan man diefem Fehler 

licht abhelffen, wenn maneine gebeugete. 

Roͤhre ABC mit einer Kugel nimmet, die 

inD offen und im Diameter fieben ,„ auch- 

wohl mehr mahl fo weit iſt als die Roͤhre. 

Da die Möbren enge finds fü ift folches 

gar leichte zu bewerckſtelligen. | 

Dd4 $.28. 
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ObWaͤr⸗ 
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$.38. Man hat angemercket, daß Waͤr⸗ 


meund me und Kälte auch das Glaß verändern, 
Kälte die Z.E. wenn man gläferne Stöpfelin gläfer« 


Rohre 
She 
rometers 


* 


theile 
veraͤnde⸗ 


r. V * 


ne Flaͤſchlein im heiſſen Sommer einge⸗ 
ſchmiergelt; ſo ſind ſie im Winter nicht ge⸗ 
drange genung geblieben : welches eine 
Anzeige ift, daß das Glaß des Stoͤpſels 
durch die Kalte zufammen gezogen worden, 
Hat man fie im Falten Winter mit Schmira 
gel eingerieben; fo find fie im Sommer 
fo gedrange gemefen, Daß man fienicht here 
aus ziehen Eönnens welches eine Anzeige 


iſt, daß das Glaß des Stoͤpſels durch Die 


Waͤrme aus einander getrieben worden. 
Wem dieſes bekand iſt, der doͤrffte vielleicht 
beſorgen, es moͤchte die Waͤrme die Roͤhre 
des Barometers erweitern und die Kaͤlte ſie 
enger machen, dadurch aber die Hoͤhe des 
Mereurius in Unordnung gebracht werden, 
Allein diefes Kummer ift vergebene. Es 
gielt gleich wich, ob die Roͤhre beftändig ei⸗ 
nerley Weite bebalt, oder: ob fie von Zeiten 
zu Zeiten Diefelbe ändert. Denn der Mer⸗ 
curius ftehet in einer weiten Roͤhre nicht hoͤ⸗ 
her als in einer eugen und in einer engen 
auch nicht niedriger als in einer weiteren (5. 
91. T. LExper.). Wir hekuͤmmern bier 
ung aber weiter nicht als um Die Höhe, wel« 
che der Mercuring im Barometer erreichet, 
wenn wir von. der Schweere der gangen Luft 
urtheilen wollen, | | 
$. 29. 


. Oder Wetterſager. 7 
$.29. Allein es’ ift eine wichtigere Fra ObWaͤr⸗ 
ge: ob Waͤrme und Kälte das Queckfil⸗ me und 
berändern. Man bat längftangemerchet, Sılsons 
daß ſolches geſchehe und wir werden es una Kraul 
ten genauer unterfuchen. Amontons gern, 
) hat ein Wetterglaß mit Queckfilber ge⸗ 

üllet, Dergleichen wir unten an feinem Orte 

—— beſehreiben werden. Es gien⸗ 
gendarein 757 Gran Queckſilber und die 

Roͤhre war fomeit, daß 18 Sranein Stüs 
Kevon 11 Linienerfülleten. Durch viele 

Khre hat er angemercfet, wiedie Hoͤhe des 
Queckſilbers fichin der oben zugeſchineltz⸗ | 

ten Roͤhre verhalten und endlich gefunden, 

daß Die Hohe von der gröften Kaͤlte 

bis zu der groͤſten Hitze nicht um 4 Li» 

vien fich Andere: welche der fechfte Theil 

bon Der gantzen Veraͤnderung wegen Der 
Schmeere der Lufft find(S.25 :IBenn dem⸗ 

nach der Mercurius in der groͤſten Kaͤlte 

und in der groͤſten Wärme wegen einerley 
Schweere Der Lufft auch einerley Höhe has 
benfollte s ſo wird er doch in der groͤſten 
Waͤrme um einige Linien hoͤher ſtehen, oder 

auch in der groͤſten Kaͤlte um einige Linien 

tiefer. Und alſo machet die Veraͤnderung 

wegen der Waͤrme und Kaͤlte, daß man 

durch das Barometer die Schweere der 

tufft nicht gantz genau Zweſen kan. Woll⸗ 

| DV 5 te 
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fe aber jemand die Sache fo genau neh⸗ 

men, daß ereigentlich wuͤſte, wieviel man 
von der veraͤnderten Höhe des Queckſilbers 
der Schweere der Lufft zuzuſchreiben habe; 

fo habe ich ſolches laͤngſt in den An. 1709. 

heraus gegebenen Elementis Aerome- 

triæ prop. 74, & ſeqq. aus dem Grund 

de gezeiget, würde aber: Biel zu meitläufftig 

fallen folches bier zu wiederhohlen, 

Bahn 530. Weil der Mercurius inder Roͤh⸗ 
dem’ Fu⸗ re nicht ſo ſchweer iſt als die Lufft, welche 
len in indem Gefaͤßlein auf ihn drucket, woferne 
acht zus oben in der Roͤhre etwas Lufft iſt (F. 95. T. 
uehmen. ] Fxper.); fo hat man abſonderlich im 
Füllen darauf zu fehen ‚daß Feine Lufft in 

Der Röhre verbleibe. Nas hierbey in acht 
zunehmen, habe ich in dem erften Theile (5. 

90) bengebracht. Henn die Röhre fon- 
derlich nicht gar zuenge iſt, welches hier eben 

nicht erfordert wird, indem die Weite Feine 
Hinderung bringet, wie erſt vorhin (S. 25.) 
aͤngemercket worden; ſo kan man mit dem 
Trichterlein von Glaſe, daß unten eine en⸗ 

ge Eroͤffnung hat gar wohl auskommen, o⸗ 

der auch noch beſſer mit dem Stechheberlein 

($.90. T.I. Exper.). Man darf auch 

nicht beforgen, daß, meilder Mercurius 

ſehr ſchweer iſt (s.188. Tl. Exper.) und 

ihn Daher Die Lufft in der Rohre, indem er 

hinunter fättet,wiederftchet($.9),fte von ihm 

mit hinunter geriffen werde und ſich mit ihm 

a | veb⸗ 
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vermenge, nach dieſem aber wenn in Dann“ - 
beren Theile ber Röhre, "da ſie umgewen⸗ 
det wird, ein leerer Raum entſtehet (Sigo: 
T.I. Exper,), die Lufft heraus gehe umd 
ſchdurch ihn ausbreite($.r47.& feqq,T! 
LExper.).“ Denn ich habe gefunden daß 
die Lufft ſich nicht mitflüßigen Materien ver⸗ 
wiſchet, welche durch fie durchfallen (Gr 52% 
TLExper. ' een | 
‚H3r Damitidie Roͤhre mit bern Ge⸗ Wie das 
fafegemiß ftille ftehet , : fo wird fie an eim Barome- 
Getele Befertiget, Beil nun aberiniches ter befe. 
san gelegen ift, mie man das Geftellersilt ir, 
machen laſſen; fo ftelleich auch einemjeden " 
anheim ,--twienieler hierauf wenden will, 
Meines iſt von eichenem Holtze mitWußbaus Tab. II. 
me furniret Und mit einem Wachs-Sappen Fig. 13- 
abgebohnet. Das Gefaßlein ift unten in 
Aßverbeckt; Oben in Chat die Nühre: et: 
nen Wiederhalt von dem Geſimſe und lie⸗ 
gt durch das gande Geſtelle in einer Krinne. 

Die Eintheilung iſt auf ein paar Bleche non 
weiſſen Kupffer DE gemacht. Damit 
man Ziffern und Linien beflerfehen Fah-; fo 
ind beyde ſehwartz. Sie gehet an von 28 
md endigeffichin 37.  Teder heil wird 
nacht andere kleinere ein getheilet. Wer 
leinere Eintheilumgen liebet, kan leicht da⸗ 
gelangen“ Wo man die Eintheilungen 
hinmachen ſoll, weiſet die kleineſte Höhe, 
weiche der Mercurius haben kan -($.25.). 

Damit 
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Damit man die gantze Hoͤhe weiß; ſo faͤn⸗ 
get man an von der Flaͤche Des Queckſilbers 
im Gefoßlein, welche ſich niemahls merck⸗ 
lich veraͤndern kan (9.26, zuzehlen Weil 
die Ruffi auch durch das Holtz durchdringet 
(8,63, Tom. I. Expaer.) ſo darf man nur 


das Gefaßlein, darinnen die Roͤhre ſtehet⸗ 


Wie man 
macht, 
daß die 
Veraͤn⸗ 
derung 
in der 


Schwee⸗ 
Lufft 


merckli⸗ 
cher wird 


Tab. I. 
Fig. 14. 


von Holge machen und Dann hat man nicht: 
nötbig, Daß man es offen laͤſſet: welches 
um ſoviel ſicherer if, wenn mar Das Baro⸗ 
meter hin und wieder traͤggte. 
8,32. Weil; Die gantze Veraͤnderung 
im Steigen und Fallen des Queckſilhers 
nicht uͤber z Rheinlandifche Zoll austraͤget 
($.23.)5, ſo fan auch das Barometer nicht 
alle Veraͤnderungen gleich zeigen. Will 
manaber haben, daß es geſchehe; ſo wird 
der obere Theil der Roͤhre BO. wo der 
Mercurius ſteiget und faͤllet gebogen. Je 
naͤher nun ABC, einem rechten Windel; 
Fommer; jemehrwirdder Raum, wo der 
Mercurius ſteigen und fallen kan erweitert. 
Da er anfangs nur von Bbis D ſteigen und 
fallen konnte; ſo kan er jetzt von B bis G, 
fteigen und fallen. Wieviel aber der gan⸗ 
ze Raum erweitert "wird, ‚in eben Dev: 
—— auch ein jeder Theil deſſel⸗ 
n vergroͤſſert. Denn man ziehe EF mit: 
DC parallel: ſo iſt allzeit (F. 184. Goom.) 
BE: BF. Ceverhält ſich a⸗ 
ber allezeit Bl zu BG tie er Nie des 
— in⸗ 


Pr 


Winckels C zu dem Sinu des Winckels D 
dder der Sinus totus($. 43, Trig.),E8 fey 
ver Winckel ABC 100 Grad ;fo ift DBC 
89($. 59. Geom.), folgende DCB 10 ($, 
102.seom.)'Deromegen verhält fich BDʒu 
uwBC mie 17365 54 100000 vermöge des 
CanonisSinuum, das iſt bey nahe mie ı 
w6 78,73. Arichm.), In dieſem Falle 
iſt er Raum bey nahe ſechs mahl fo groß als 
indem gemeinen Barometer für das Stei⸗ 
gen und Fallen, folgends ift der Fall und 
das Steigen jedesmahl fechs mahl ‘fo 
groß als wie in gemohnlichen (5. 24, T. J. 
Experim.). Nemlich der gantze Kaum 
fir dag Steigen und Fallen des Mercurius 
ft über ız, bey nahe 12 Mheinländifche 
zolle, Sich habe dergleichen Barometer 
einige Zeit her nebft einem andern gebraus 
het un finde eg fehr dienlich. Denn wenn 
in dem ordentlichen Barometer der Mer» 
curius einen ganken Tag und darüber uns 
veraͤnderlich ftehen bleibet, fo Fan ich 3 bis 
6 Veränderungen, wenn ich halbe Theile 
rechnen will, an; dem gebeugeten wahrneh⸗ 
men, Danuneinfolches Barometer eben 
foleichte zu verfertigen ift, als wie ein ger 
meines; fo follte billich jedermann, der Die 
Reränderungen des Wetters zu beobach⸗ 
ten Luſt hat, fich mit dergleichen verſehen. 
Das Geſtelle wird von a Stuͤcken Holg 


.» 


i 


6 Cap, III. Don dem Barometer 
‚gemacht, Die unter dem Winckel zufammen 
gefehet find, unter welchem die Roͤhre gebo⸗ 
gen iſt. Unten in.A wird das Gefäßlein, 
darinnen die Roͤhre CBA zu ſtehen kom⸗ 
met, eingeſchnitten. Nach der Laͤnge wird 
eine Krinne ausgehoͤhlet, darein man die 
Roͤhre befeſtigen Fan, Daß fie gewiſfer fie 
het, An dem Arme des. Öeftelles wird 
nach der Länge der Roͤhre BC die Einthei⸗ 
lung gemacht. Weil dieſe Theile nicht 
mit denen in der Höhe überein kommen, wie 
ich erwieſen haben; ſo kan man auch nicht 
von dem Queckſilber im Gefaͤßlein anfan⸗ 
gen zu zehlen, ſondern man zehlet von da an, 
wo Der Mercurius am niedrigſten ſteher. 
Wenn man bie Verhaͤltnis uchet (wie vor⸗ 
hin gezeiget worden) welche BC und BD 
hat; ſo ſiehet man wie viel in jedem Falle 
zu der kleineſten Hoͤhe des Mercuͤrius im ge⸗ 
woͤhnlichen Baromieter zu addiven iſt, da⸗ 
mit man die Hoͤhe in ſelbigem fuͤr den ge⸗ 

fa ſenwaͤrtigen Fall habe⸗. J 
— 0 $ 33, Derbetühmte Mathematicus, 
* auf Herr Johannes Bernoulli, hat noch auf 
cine an⸗ eine andere Art dieſes zu erhalten gefucht, 
dere Art Dergleichen Bild auch mir borkam, als ich 
iu Stans Die Anfangs. Gruͤnde der Aeromettie suerft 
de brin⸗ in Lateinifeher Sprache befonders von den 
Cap.ır, Ybrigen. mathematifchen Difciplinen here 
Fig.ıg, guegab. Abiſt ein. gläferneg Eylindris 
es Gefaͤſſe, welches oben in A zu u 

ö sun 


- oder Wetterfagen, ° 63 


Zu mes mer 8 
und ift, Damit es die Lufft nicht zerdrucket 
($ _T.1,Experim.), wenn über dem 
Queckſilber ein von Lufft leeser Kaum 
mwird. - BCDifteine gläferne Roͤhre, etwas 
enge, Damitin D das Queckfilber nicht her 
auslauff, Man Eönnte fieauch wohl in 
D zur Sicherheithalber etwas herum beu⸗ 
gen, jedoch muß das Queckſilber niemals 
weiter als bis inDgehen. Dieſes Gefäf- 
femit der Rohre wird gang voll Queckfilber 
gefuͤllet: welches am. leichteften gefchchen 
Tan, wenn Das Gefäffe AB oben offen ift 
und mit einem wen Dekelveriwahs 
ret wird. In dieſen Falle wird die Röhre 
in Dverſtopffet und anfangs fo gefuͤllet, wie 
das gemeine Barometer (F. T. 1, Ex- 
per). Wenn fie bisin D vollift, fo geußt 
man auch Das Gefaͤſſe AB ganz voll und 
denn kuͤttet maneinen ſtarcken meßingenen 
Deckel mit einem breiten Rande feſt an. 
So bald des Küttfefte hält, wird Die Roͤh⸗ 
te unten in D. aufgemacht, fo fället dag 
Queckſilber bis in Fherunter. Wenn nun 
zu derſelben Zeit die Lufft die geringſte 
Schweere hat; ſo iſt in Ddas Ziel der ge⸗ 
ringſten Schweere. Sollte aber die Lufft 
zu anderer Zeit noch niedriger kommen, ſo 
jaͤufft als denn noch etwas Queckſilber in D 
heraus, bis es ſich mit der Zeit ſelbſt einrich⸗ 
tt. Es muß aber die Roͤhre CD ſo viel- 
wahl laͤnger ſeyn als die Groͤſſe des m 
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m nn — — — — — — 
mes, in welchem ſich der Mercurius im ge⸗ 
meinen Barometer beweget, als das Gefaͤſſe 
ARBweiter iſt als ſie. Z. E. Wenn das 

Gefaͤſſe fünfmahl weiter iſt als die Roͤhre; 
jo muß CDüber ro Zoll ſeyn (g.25.). Die 
Hoͤhe des Gefaffes muß etwas gröffer feun; 
als der Raum im gemeinen Barometer, da⸗ 
rinnen der Mercurius bey den Veraͤnde⸗ 
rungen der Lufft ſteiget und faͤllet: wovon 
ſich die Urſache bald zeigen wird. Man 
Tan es alſo bis 3 Zoll hoch machen. Die 
Laͤnge der Roͤhre CB wird ſo groß als die 
Hoͤhe iſt, welche der Mercurius bey der ge⸗ 
ringſten Schweere der Lufft im gemeinen 
Barometer zu erreichen pfleget, das iſt bis 
26 Zoll (g.25.). Wenn die Lufft ſchwee⸗ 
rer wird, ſo muß das Queckſilber im Gefaͤſſe 
AB eben um ſoviel hoͤher ſteigen als im ge⸗ 
meinen Barometer (S. 34. T. .. Experim.). 
Woferne es nun fünf mahl weiter iſt als 
die Roͤhre BED; ſo muß fuͤnfmahl fo viel 
Queckſilber hinein kommen, als noͤthig waͤ⸗ 
re, wenn die Roͤhre an ſtat des Geſaͤſſes in 
einem fort gienge. Da nun dieſes Queck⸗ 
ſilber, fo ins Gefaͤſſe ſteiget, der Roͤhre CD 
entgehet: ſo beweget ſich daſſelbe in dieſer 
Roͤhre durch fünf mahl fo einen groſſen 
Naum als im gemeinen Barometer, Une 
erachtet dieſes alles feine Nichtigkeit hat; 
dergleichen Barometer auch gar wohl fick 
Stande bringen laͤſſet; ſo ift doch * 

| vo⸗ 





sem — —— aus ver⸗ 

— Nemlich 

—* mi ichter Roͤhre unter 

ſtunpffen Winckel beugen 

ehe: ein daran bringen, Es 

ch Di — länge 

8 Pr — alle A Ha Deckel 

Hallen baf En ram De baben 36 

en, A zuviel Queckſilber hinein 

Bei — — arnwerliche 

en machet. S auf, mal wegen 

Pa ' He: ters nicht 

— — tragen· toenn 5 — waͤre, ai 

an es leichter verfertigen könnte als 
fo haͤtte in Lebe nung es 

en Die ie Uefa >: 
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nn man Luſt hat laͤſſet ſich 
— N —— ßſtab 
owohl hl der. ge ie in dem 
; ald-Deranderean der Roͤhre 
en Rn nur Die Ciütheilungen 
I n.zufanimen ziehen, 
de rkennet man auch ohne 
ae — wie hoch das Queckſilber 
hie erzeit ünf. gemeinen Barometer ſte⸗ 
ae Beinen bey dieſer * en⸗ 
Ka Win OR ui dem Zuſchme 3 
der Roͤh Bi: Be — 
—— wenn Die Ua 
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— ichter machen 
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Cartefi- 


ns hier: 
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cken ge⸗ 
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findund man im GRAS chrielsen nicht | 


geübet,auch nicht mit Dagunöthigem Werck 
Jeuge verſehen, man gleichfalls oben, wo ſie 
ſonſt zugeſchmeltzet wird/ hur eine meßin⸗ 
gene Huͤlſe ankütten darf: Non beyden 


— N — 2.2 2-- 


Arten, die jetzund geſchrieben worden ; has ı 
be ich in denen A, 1709, herausgegebenen 
Elementis Aerometri& prop, 68, & . 
fegq pP 245.& fegg. den Grund aus | 


führlich erwiefen und alles , was debey zu 


bedenchen vorkommen Fan, in Geometri⸗ 


ſcher Gewisheit determiniret. 
$ 34, Cartefinsthatden Vorſchlag man 


folte eine Röhre nehmen, die oben in E u. _ 


geſchmeltzt ware und mittenin CD eine» 


9— dag viel weiter waͤre als die 
doͤhre. Dieſe Rohre mit dem Gefaͤſſe 
man dergeſtalt fuͤllen, daß von A bis | 


die Röhre AD und das halbe Gefaͤſſe FD 
mit Queckſilber, dieandere FC nebit einem 
Theile dee Röhre CE mit Waſſer erfullet 
ware Weil nun das Waſſer 14 mahlfo 
leichte iſt als das Queckſilbet (S.9. T. L, 
Exper.); p muß es auch in der Roͤhre CE 
viel höher fteigen, als wenn lauter Queck⸗ 

llein weil dazumahl die Lufft Pumpe noch 
nicht erfunden war ($. 63. T. I. Exper.); 
fo wuſte auch Carteſius nicht, daß, wenn 
über dem Waſſer in der Roͤhre CE ein von 
Lufft leerer Kaum wird, gus dem Fe 
. ' vie 


— — — — — = — 
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naoder Wetterſager. Hi 3 65 
viel Blaſen auffteigen, denfelben Raum ev 
fuͤllen (. 48. T. Ikxpor,) und dadurch 
verurſachen, daß das Waſſer bey weiten 
nicht fo hoch ſteiget, als es fonft - ſteigen 


würde, wenn keine Lufft Die KöbrecE em ni 


füllete ($::95. T. J. Exper.). Man- weiß 
auch, daß das Waſſer im Winter gefrie- 
vet e wiewohl dieſem Fehler leicht abzuhelf⸗ 
——⏑ Spiritutn Vini 
vor nehmen doͤrffte, der im Winter nicht 
geftieret, aber noch mehr. als das Waſſer 
Lufft giebet, wenn uͤber ihm ein von Lufft 
leerer Raum iſt (8. 151. T. J. Experim,) 
oder guch unter das Waſſer Aquam Re- 
gis gieſſet. Cartehushär es nicht ſelbſt 
erſuchet: ſonſt wuͤrde er den Fehler gefun⸗ 
den haben und auf andere Gedancken gern» 
then ſeyn. Allein Hugenius hat derglei⸗ 
Barometer verfertigen laſſen und. ger 
iden, Daß die Luft, welche ſich in der 
hre GE uͤber das Waſſer geſetzet, auch 
von der Waͤrme ausgebreitet und von der 
Kaͤlte zuſammen gezogen worden (5. 133, 
134. T.1. Experim.): wodurch erfolget 
daß das Queckſilber mit dem Wafler auch 
wegen der Kaͤlte geſtiegen und wegen der 
Waͤrme gefallen. Abſonderlich iſt auch zu 
mercken, Daß ſich Das Waſſer, noch mehr g⸗ 
ber ver Spiritus vini von der Warn⸗ aus⸗ 
breitet, von der Kaͤlte aber zuſammen ziehet 
(212: D. I. Exper. ): wodurch beſhr 
Hör T E 2 he 2 
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het, / daß das Waſſeb und der Spiritus vi- 
ni auch wegen der Waͤrme ſteigen und ine» 
gender Kaͤlte fallen. m... ou 
Bad 1 353Als Hugenius dieſen Fehlen 
Hugeni- wahrgenommen / hat er es auf eine andere 
ka —— Art angefangen· BC und. ER find zwey 
ee Enfindrifche Glaͤfer einen Zoll ampefehe 
Fig, 77, hoch und eben fo weit, oder auch wohl an⸗ 
"derthalb mahl fo weit "Die Weite der 
Glaͤſer von einander wird ſo groß gemacht; 
als die mitlere Hoͤhe des Mercurius iſt/ im 
gemeinen Barometer. Die Roͤhre ma⸗ 

chet man etwan eine Linie weit. Wenn 
die Lufft den mittleren Grad der Schweere 
erreichet, nach Anzeige des gewoͤhnlichen 
Barometers, welches man zum Unterſchei⸗ 
tiedas einfache, gleichwie Das. gegenwaͤr⸗ 
tigedas doppelte, oder auch zuſammen⸗ 
geſetzte zu nennen Pfleger; wird es derge⸗ 

Nolt hefuͤllet, daß die Roͤhre EDC gant 

amd die beyden Gefaͤßlein BC und EFha 

voll Queckſilber find, die andere Helffte a⸗ 
ber des Gefaͤßleins EF voll Waſſer iſt wel⸗ 
ches in der Roͤhre FG einen Schub hoch 
daxuͤber freheti:i "Unter Das. Waſſer wirdð 

der ſechſte Theil von Aqua Regis gegoſ⸗ 
I ‘Damit esim Winter wicht) gefrieren 
n. Ob nun zwar das Waſſer durch. Die 
enge Roͤhre nicht fo ſtarck ausbunſten kan, 
wie in weiten⸗ Gefaͤſſen; ſo pfteget mau 
von um mehrerer Sicherheit PN 

\ y a qu 
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daB, Buffer en to Mandel 
Sic troͤy mes A BA, um 


te 3 in ee * hr 
et Denn wenn die Lufft 
——* muß das Que ik in 


teten * et gi? das Maffer in der 
Rihre GF. Fri Die le fo 
ſaͤllet das Zueckſ lber aus dem Gefä ßlein 
BS und das Waſſer ſteiget in der Roͤhre 
FG. Nemlich wenn der Mexeurius im 
Gefaͤßlein FE bisi in Kund iı 4 u B 
bisin I gehet, ſo haͤlt das Queckſilber LIE 
—— —— gantzen Lufft die in 
Gdrucke uud dem Waſſer kot Wage 
‚91. 94% ‚T,; k/Exper.). Derowegen 
it U etwas kleiner als die Hoͤhe welche 
der Me Pr im einfachen Barometer hat 
( 27 ). AMan ſetze nun die Lufft werde 
er: da das Waſſer, welches mit ihr 
ieh in der Röhre OF mit dem Queck⸗ 
LE die: Wage haͤlt, von einerley 
Schweere — * muß das Queck⸗ 
flberim Gefaͤßlein Bhoͤher Reigen. Man 
ſche demnach; es ſteige bis in N. Soviel 
min in das Gefaͤßlein BC yon neuem hin⸗ 
ein kommet; ſoviel gehet aus dem Gefaͤß⸗ 
kin PE —— Und ſolchergeſtalt ſetzet 
ſich das Queckſilber do ſelbſt bis in M, fol⸗ 
€ 3 gends 
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erh, 


oder Wetterſager. Fir 
TE ET 
filber im Gefaͤßlein EBfallet, das iſt, PO= 
435 EN, Es iſt aber IN die Helffte von der 
8* welche der Mercurius im einfachen 
rometer faͤllet. Und demnach ſteiget 
das Waſſer in der Roͤhre FG 73 mahl ſo 
hoch alsındem einfachen Barometer das 
Queckſilber faͤllet. Diefes doppelte Bar 
roweter iſt viel beſchweerlicher zu machen, 
auchzu fuͤllen, als dag gebeugete ($.32.), wie 
ein jeder leicht ſiehet. Weil das Waſſer 
Dushdie Waͤrme ausgebreitet; Durch. Die 
aber zufammen gezogen wird. (S21ı | 
si4Experim,); ſo entſtehet daher einige 
richtigkeit. Denn es kan in der Roͤhre 
ad megen der Kaltefalen und wegen 
der Wärme fteigen. Wer mit dem dop⸗ 
* Barometer umgegangen iſt der wird 
auch erfahren haben, wie leichte es geſche⸗ 







den kan, wenn man es wendet ‚oder hin 
und nieder traͤget, daß oben in dag Gefaͤßlein 
CB und die Röhre BA Lufft kommet. Weil 
nun dieſe Lufft durch Die Waͤrme ausgebrei⸗ 
tet, durch die Kaͤlte aber zuſammen gezogen 
wird (J. 33T. I. Exper.); fo wird im 
erften Falle auch das Queckſilber in Dem 
Affe zum fallen, im andern aber zum 
Steigen gebracht,und folgende fteiget auch 
d aller in der Roͤhre FG megen Der 
Waͤrme und fühlet wegen der Kälte, Bey 
Erwegutig aller diefer Umſtaͤnde und Zur 
fäle, Denen das u Barometer po 
| CE 4 er⸗ 


Cop. HI. Vondeht Barometer, 





— iſt, halte ich mehr auf das ge⸗ 
beugete (F.32.). Und es iſt auch leichte, 
Daß gebeugete Barometer bey nahe eben ſo 
empfindlich, zu machen, als das doppelte, 
wie es vorhin befehrieben, worden en 

man newmlich das doppelte dergeſtalt jan 
richtet, wie es Hugenins angegeben ;, ſo 
werden re Veraͤnderungen bey. nahel7$ 
mahl fo groß ;.inls wie in Dein gemeinen. 
Soll nun das gebengete gleichfalls FH 
ſo empfindlich ſeyn ſo muß BC HEN AB 
. perhaksenfbit 72.30 hedas iſt der S nüs 


rotus muß 663 A 1 fagep an be | 
Cofinüs | 
Sinusd et DCR. . ei nun 
der WingeÄBC 97 Grad X oiEDCR 
7 Grad ($.97.Geom.), DerSinus to⸗ 
‚tus aber" iſt vermoͤge des Cananis-Si- 
nuum Mehr als 8 .mahl fo groß als 
der Sinus von 7 Graden. Derowe⸗ 
gen muß.in gegenwärtigen Falle. DR 9% 
beugete Barometer mehr als 8 mahl em⸗ 
pfindlicher ſeyn als dag eainfache. ae 
Tan demnach mit, wiel — 
‚halten, was man durch Das Dopp! —5 — 
ne beſchweerliche PR ſuchen muß 
nieht nöthig fish dabey ſo vielen, Zufälen: Mr 
Unterart Derowegen unrachtet 


RT ig Pbr 
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Philipp de la Hire (a) das doppelte Ba- 
rometer zu verbeſſern angewieſen; ſo finde 


ich doch nicht vor rathſam von dieſer Ver⸗ 
hier zuchandeln ; weil wir bay dem — 


beſſerung 
gebeugeten verbleiben koͤnnen. Es 


auch. Amontons (b)’fich ſehr angelegen 
ſeyn laſſen zuzeigen, wie mun die Veraͤnd⸗· 
rungen, welche von der Waͤrme und Maͤlte 


herkommen erkennen und fie von denen an⸗ 
deren, die von der veraͤnderten Schweere 
Der Lufft herruͤhren unterſcheiden kan: 
Allein weil noir des dyppelten Baromg 
ters entrathen Fönnem fo finde ich guch 
vor unnoͤthig dieſe beſchweerliche Weii ⸗ 
laͤufftigkeiten hier zuerklaͤren. Wolte man 
aber dig geringen, welche in dem Queckſil⸗ 
ber durch Waͤrme und Kalte auch in dem 
gebeugeten fich ereignen, von denen un⸗ 
terſcheiden / Die von der veraͤnderten 
Schweere herruͤhren, ſo kan man durch 
dasjenige dazu gelangen/ was ich aus dieſer 
Abſicht demeinfachen Barometer zugefalien 
in den oben ausgefuͤhrten ElementisAgro. 
metriæ laͤngſt angefuͤhret (e) Es wird alſo 
dienlicherfgun, daßwir anführen, was man 
bisher in Jer Lufft Dusch: das Barometer 
ich 2maın,d 1E gi aeitgi. ML 
"Ta Mehnoires det Acdd. Roy.des Scene. 
A. 17. p.. | 

ft )Mienndeb Acad Rrdes Seien. A, 7704, 

dan-226, dcs lin) 

(9 prop, 83. & ſeqq. | 
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4 Cap. I. Von dem Barometet 
tztdecetn und die urlache Davon unterfür 


11 PTR IE EEE 7) Hu Fa 73* 
Daum 4. 36; Ich habe zwar 6.92. Til. Ex- 


ber DEE Dar.) zur Ömüge erwieen/ Dafı der Mer⸗ 
interner, CUrINE aus. Feiner: andern Urfachein Der 


len in eis Torricellianiſchen Röhre, oder Dem Baro ⸗ 


ner unges meter hangen bleibe;alameil ihm Die Lufft, 
ee. welche von auffen auf Die Fläche deffen im 

een 9° Gefüßteit bructet; hm noiederftebet, Daf 
— ex nicht herunter fallen kan, und ſehe nicht, 


fange biß dahin durchgeleſen und alles 
toohlbebächtig erwogen, einiger: Zweiffel 
übrig bleiben koͤnne. Unterdeffen muß «8 
einen Doch Deftomehr bewundern, wie eg 
demnach möglichift, daß der Mercurius in 
der Sorricellianifchen Roͤhre, wenn fie 9 
ben wohl ausgeleeret morden., und von 
Lufft gantz rein ift, wohl dreymahl fo. hoch 
ftehen bleibet „ als ihn die Schweere der 
Lufft zuierhalten vermoͤgend iſt. Hugeni- 
vs hat es zuerſt wahrgenommen, daß das 
Queckſtiber in einer. fo ungewoͤhnlichen 
Höhe könne ftehen bleiben und. davon feine 
Gedancken der Königlichen Größbritannis 
ſchen Socteratder Wiſſenſchafften eröffnet 
(a): ‚welches auch der berühmte Mache- 
madicuszu Oxfutt Johannes Wallis zu 

| + Weir 








_ (a) Philofoph. Transedt:n.86, p. 3027. 


wie einem, Der meine Merfuche von Aue 


y 
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weiteren Uberlegung gezogen b) Nem⸗ 
lich als Hugenius mit der Lufft⸗Pumpe 
Verſuche anzuftellen fieng, reinigte er Waſ⸗ 
ſer von der Lufft (S. 48 T. I, Exper.) und 
füllete Damit eine: Röhre, die oben zuge⸗ 
ſchmeltzet war (96T, 1, Exper.). Alt 
nun Davor geforget hatte, Daß Die Roͤhre 
gangvollundnichtdas geringfte von Lufft 
obenüberdem Waſſer wars brachte er ſie 
von neuem; unter einen Reeipienten und 
mpete Die Lufft weg: an ſtat nun, daß das 
after aus der Roͤhre herunter fallenjollte 
(8,97. T.LExper) ‚blich eg vielmehr un⸗ 
beweglich ſtehen. Dieſes gab ihm Anlaß 
es auch mit dem Queckſilber in der freyen 
Lufft zuverſuchen, und befand er, daß es 
75 Zoll hoch ſtehen blieb, nach Rheinlaͤn · 
diſchem Maaße, welches bey nahe 3 mahl ſo 
groß iſt als 26 Zolle die geringſte Höhe des 
Dueckfitbers nach dieſem Maaſſe. In En- 
gelland haben Brounker und Boyle An. 
1662 und 1663 dag Experiment mit 
Queckfilber gemacht, und viele andere ha⸗ 
ben es nach dieſem wiederhohlet: ſie haben 
aber befunden, daß es etliche Tage 40,50, 
6o,ja ganbis 72 Zoll nach Englifchen 
Maaffe hoch gank unbermeglich geftanden, 
bis ma endlich die Roͤhre geſchuͤttelt wo⸗ 
von es big auf den 39 Zoll herunter ale 
wPasiu 2.2. | en 


Gibid n q* · 5160. Bu66 


46__Cap.IIT, Von ðdem Batometer 

len <c) und erinnert Nooke (d), daß nach 
dieſem ſich das Queckſilber oydentlichtotein 
einem anderen Barometer beweget. Bey 
der Koͤniglichen Academie der Wiſſenſchaf⸗ 
ſchafften zu Paris iſt man nicht weniger be⸗ 
gierig geweſen, ſolches mehr als einmahl zu 
unterſuchen ()und hat es eben ſo befunden. 
Mariotte Ef) hat Den Verſuch gleichfalls 
wiederhohlet und ſeine Gedancken Davon ers 
oͤffnet. Allein unerachtet ſo groſſe und ſinn⸗ 
reiche Männer ihnen ſehr angelegen ſeyn 
laſſen die Urſache dieſer ſo gar ſonderbah⸗ 
ver und gantz unvermutheten Begebenheit 
zu: entdecken; ſo Haben ſie Doch endlich 
ſelhſt geſtehen můſſen/Ddaß fie ihnen / ſelbſt 
nicht ein Genuͤgen gethan. Weil das 
Queckſilber viel ſchweever iſt als die Lufft, 
die ihm wiederſtehet Pb Tan fie freylich 
nicht Urſache ſeyn warumb es mit herunter 
faͤllet. . Unterdefjen da das: Queckſilber 
durch feine Schweere mehrdruchet, als Die 
Lufft ihm wiederſtehet, und doch nicht her⸗ 
unter faͤllet; ſo muß ihm auſſer der Lufft 
noch etwas Ian ge Ar a 
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inenFall hindert. Derowegen iftHlugeni- 
us der durch feinen geſchickten Sopff fo viele 
fieffinnige, Sachen herausgebracht, darauf 
gefallen, Daß auffen Der. groben Lufft noch 
eine andere ſubtilere Rufft ſeyn muͤſſe/ bie 
wit der groben ihren Druck vereiniget und 
das Queckſilber um ſo viel hoͤher zuerhalten 
eichieht iſt, als es in der Torricellianiſchen 
hre uͤber die gewoͤhnliche Hoͤhe im Ba⸗ 
geter ſtehet. IEr ſetzet aber, daß dieſe 
re Materie die ordentliche Luffe, 
das Glaß, Waßer Queckſtiber und 

e Goͤrper kommen kan, durch wel⸗ 

bie grobe Lufft nicht durchgehen. Wenn 
nun n uͤher dem Queckſilb r ein leerer 
Raum iſt/ ſo dringet dieſe fubtile Lufft 
durch das Glaß hinein und drucket ſo ſtarck 
bon oben aufdas Queckſilber, als ihm da⸗ 
Be eg 
ſolchergeſtaſte hleibet DET, Bruck Deu 

Lufft gllein uͤbrig. Und eben dieſes 


Be De ‚ Bernoulli bewogen; 
dafer der fubtiben Himmels⸗ Lufft, welche 
Man echerem: zu nennen vfleget, eine 
Schrorere heygeleget ¶g). Allein es ent⸗ 
Me hier eine groſſe Schwierigkeit die ſich 
nicht ſo leicht heben laͤſſet, und umb deren 
willen auch Hlugenins; ob er ſie zwar zu.her 
ben gefucht, ſichdennoch ſelbſt nieht ein Gnuͤ⸗ 
NIE gen 






















(g) in diſſenta:.de arayitate ziherin, 
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78 Cap. I. Don dem Barometer, 
"gen gethan. Nemlich da dieſe ſubtile Mas 
terie, welche durch ihren Druck das Queck⸗ 
filber-Höher erhalien ſoll, als es die Lufft 
allein zu erhalten vermoͤgend iſt, auch durch 
das Glaß und durch das Queckſilber Toms 
men kan; fo ſiehet man nicht, warum Diez 
ſe Materie nicht auch ihre Krafft aͤuſſert 
wenn gleich die Roͤhre voll iſt und dadur 
dag Queckſilber, ob ʒwar nach und: na 
hinunter ftöffet. "Damit man "Diele 
Schwierigkeit ſich deſto beſſer vorſtellen 
Ban, fo will ich es durch einen aͤhnllehen 
Fali erlaͤutern. Man weiß ẽ daß die Lufft 
durch das Holtz durchdringet (F 64. TA. 
Txper.. Wenn man nun eine hoͤltzerne 
Roͤhre mit Queckſilber fuͤllet, und oben noch 
feſt verwahret, daß keine Lufft hinein 
ömmen kan; fo fallet Doch ber Mescueis 
asnicht allein biß auf die gewoͤhnliche Hoͤ⸗ 
be herunter, ſondern es dringet auch inden 
obern leeren Raum die Lufft Durch das H 
hinein nnd ftöffet: Das Queck ſilber weite 
herunter: Valerianus M. der berühmte 
Eapuciner, hat es ſowohl mit Queckfilber, 
als mit er verſucht und es fo.befunden 
ck)y. Damit man nicht einwende, es fiele 
ierdas Queckſilber oder Waſſer anfangs 
durch ſeine Schweere und werde oben ein 
lerer Raum, darein die — 
" oltz 
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(h) in Adatirandis de vacuo p/ m. 10 
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Meter und Tonne dannenhero auch Daffelbe 
garwveie höher in — e erhalten, 
llein da indem Queckſuber Luft 


inne die Lufft, welche hin und 





() Walliſius los, cit. £,1052. 


30 Cap. m von dem Barometer 


eren get worden; ſtehe nur drey⸗ 
ba aloe als das andere, darinnen noch 
Di — ſo muͤſte dieſe Lufft 
ce, Des. Queckſilbers noch zwie⸗ 
an a Solangediekufft indem 
Bahn zerſtreuet iſt und ſich Daraus 
ſreyen kan, iſt ſie mit ihm als ein 
— — —5 zugleich mit 
— Proportion ihrer Schweere. 
önnte ſich nun bereden, daß Die we⸗ 
ae hut, die in dem Queckjüber hin und 
jeder jerſtreuet 
ey als das Queck * welches in ſeiner 
Schmeere 32 Schuh, hohem, Waſſer glei 
ehrt. € ag RI ir muͤſten 
Demnach ſetzen, daß die Lufft ſich von Dem 
ueckſilber —— undin die Höheftteger 
= gends daſſelbe wegen der dgrüber befinde 
ichen Lufft niedecheles In dieſem Falle g⸗ 
r —* * gan dem * 










ucket, im, gemei 
yet a 


weymahl ſo ſchweer 


| 
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aber kein Grund vorhanden, warum wis 

der Lufft. Die aus dem Queckſilber gehet, 

eine gröffere Krafft als der andern zueignen 

ſpllten. Hierzu kommet noch diefes, Daß, 

wenn einmahldas Queckfilber herunter ger 

fallen, es nach diefeit feine ordentliche Be⸗ 

wegung hat wiein einem anderen Baromes 

ter, und dachift gewiß, Daß dieſes Queck⸗ 

fiber noch frep ift von der Lufft, davon es ges 
reiniget worden (8.167 T. 1: Experim.), 

Was Walliſius und Mariotte vorbrin⸗ 

gen, iſt noch viel ſchlechter. Und daraus 

I man , Daß Die mahre Urfache dieſer 

Begebenheit noch nichterfunden worben, 

538: Damitman aber deſtoweniger Barumb 

zweiffele, daß das Queckſilber im Barome I. Ale 

terdurch die Schweere der Lufft erhalten ger im 

erde, und fich Die ungemöhnliche Höhe Baros 

nicht irre machen laffe, ſo will ich noch zwey meter an 

befondere Verſuche anführen, Die geſchickt der Ba⸗ 
ind dieſes zu befräfftigen. Der erſte Ver⸗ ek mi ; 

| Be ſchon An, 1662 in der Königlichen der Mühe 
ocietaͤt der Wiſſenſchafften angeftellet re wieget. 

worden und hat Wallifius (a) gewieſen, 

daß er mic den. Hydroſtatiſchen Gruͤnden 

vonbem wagerechten Stande fluͤßiger Coͤr⸗ 

perübereintomme. Ich habe ihn mehr als 

nmahl auf folgende Weiſe mit gutem 
(Experimente 2.Ch.) Bi Forte 


» N 








| (a):in Mechan, 6,14. ꝑrop. 10. & zuıf 1044 
. lege | 
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Fortgange wiederhohlet. Anfangs habe 
ich an der leeren Roͤhre mit Wachs oben ig 
G cinen Faden befeſtiget, und Damit.au 
Die Wage AGB. gebangen, auf Die Wa⸗ 
ge:-SchaleEF aber foviel Gewichte gelegen, 
bis. die Wage inne geftanden, - Wenu 
anan Die Roͤhre oben nicht. zufchmelken fons 
Dernin eine meßingene Huͤlſe Eütten oil; 
ſo darf man nur an Die — Shveniär 
chen, damit man einen Faden durchziehet 
und die Roͤhre bequem aufhaͤngen kan. 
Nach dieſem habe ich die Rohre FH. aufges 
woͤhnliche Weiſe mit Queckſilber gefuͤllet 
und mit der Eröffnung: Hin ein Gefaͤßlein 
mit Queckſilber geſtellet 6. 90. T. J. EXp.). 
Wenn ich die gefullete Röhre wie vorhinan 

die Wage hieng; ſo muſte ich noch, viel Ge⸗ 


wichte zulegen, bis es inne ſtund; worqus 
man ſahe, daß das Queckſilber in Der Roͤh⸗ 


re auch mit wiegen muſte. Daich daſſelbe 
aAuf einer aecuraten Wage abwug, fo fand 


2 30h feine Schwecꝛe ſo groß, als Die Zula 


des Gewichtes auf der. Wage⸗Schaale E 
war. Das Gefaͤßlein ſtellete ich dergeſtalt 
unter die Roͤhre / daß die unterſte Eroͤffnung 
HAlaumim Queckfilber fish eintaucheté. 
Wenn die Roͤhre kuͤrher war als das einfar 
‚she Barometer und gantz mit Queckſilber ge⸗ 
fuͤllet; ſo wug wie vorhin das Queckſilder 
innen gleichfalls mit, von der Flaͤche deſ⸗ 
gen im Gefaͤßlein an geyechnet. rl 


Setr WDetterfagee 83, 
die Sache acht hat,der wird gar baldfehen, 
Daß es fo Ei muͤſſe und richt anders ſeyn 
Tonne. So viel die Lufft oben auf die 
Rohre in G drucker; ſoviel drucket ſie auch 
‚inten in H gegen die Roͤhre. Das Queck⸗ 
ſlber darinnen drucker gleichfalls niedet⸗ 
warts und machet einen Theil des unteren 
Druckes zu nichte, nach Proportion ſeiner 
Schweere, oder, wenn es ſo ſchweer iſt wie 
die gantze Lufft den gantzen unteren Druck. 

Danun alſo die obereLufftum ſo viel ſtaͤr⸗ 
Ker die Röhre niederwarts drucket, als die 
untere weniger drucket, nemlich ſoviel als 
Die Schweere des Queekſilbers in der Roͤh⸗ 
austraͤget ſo iſt es eben ſoviel als wenn 
ufder Roͤhre GH noch ein Gewichte läge, 
welches ſo ſchweer wäre, wie Das Queckfila 
der innerhalbder Roͤhre. Was iſt esdeme 
nach Wunder, daß ınan auf der Wage⸗ 
Schaale FE, nachdem man die leere Roͤh⸗ 
re mit ihr vorher in wagerechten Stand ge⸗ 
Ichet noch ſoviel Gewichte mehr brauche, 
Als die Schweere des Queckſubers in Der 
Möhre voͤn der Fläche nemlich deffeh im 
Gefaͤßlein angerechnet, wieget? Man fies 
her ‚aber un, woher es kommet, Daß einen 
dieſer Verſuch befremdet. Nemlich man 
Bilder ſich ein, das Queckſilber, welches in 
der Röhre iſt ziehe zugleich mie den Balcken, 
heil. man : eben ſoviel Gewichte auf der 

Bager SihaakFE —. die Wage AB 
* a in 
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in wagerechtem Stande zuerhalten, als das 
‚Dueskfilber in der Roͤhre wieget. Nun 
weiß man aber, Daß das Qucckſilber fluͤßfig 
ſt und nichtein Theildenandern, noch das 
En die Roͤhre ziehen kan, wie fonft bey 
‚den feften Eörpern, bie manan einander 
‚and endlich einen davon un Die Wage haͤn⸗ 
get; geſchiehet. Unddaherachtetman es 
Ai unmöglich, daß das Queckſilber Die Wa⸗ 
ge zugleich mit ziehen fol. Es feheinet dem» 
‚nach als wenn Erfahrung und Dernunfft 
„wieder einander waͤren. Dadurch entſte⸗ 
het die Verwunderung und man kan ſich 
darein nicht finden. Allein man begehet 
hier einen Fehler, vor dem ich in Erfahrun⸗ 
gen gewarnet (5. 4. c. 5. Log.). Es iſt 
nicht an dem, dab wir es — das 
Quieeckſilber in der Roͤhre wiege zugleich mit 
der Roͤhre. Die Erfahrung zeiget weiter 
„nichts, als daß, wenn Queckſilber in Der 
Roͤhre durch den Druck der aufferen Lufft 
‚erhalten wird, Die Roͤhre um ſoviel ſchwee⸗ 
rer wieget, als Die Schweere Des Darin? 
nen befindlichen Queckſilbers austraͤget. 
Ob aber dieſe Uberwage, welche alsdenn 
die Roͤhre hat, dadurch entſtehet, daß das 
Ducckſilber mit der Roͤhre als wie ein Coͤr⸗ 
per wird und mit ihr zugleich wieget, oder 
vob es noch eine andere Urſache habe, Fan 
man aus der Erfahrung nicht erſehen. Und 
demnach ſetzen wir nicht Die Venunſſtund 
V ie 


* 
— 
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die Erfahrung, fondern vielmehr die Ver’ 
nunfft und einenausder Erfahrung erfchli» 
denen Satz einander enigegen. Da nun 
Ve Saͤtze, welche man erſchleichet, unrichtig 
ſeyn koͤnnen; ſo iſt es Fein Wunder, daß ih⸗ 
nen die Vernunfft wiederſpricht. Es blei⸗ 
het wahr, daß das Queckſilber in der Roͤhre 
keinesweges mit wiegen kan: allein ſo we⸗ 
nig es die Erfahrung ſaget, ſo wenig iſt es 
auch der Vernunfft gemäß. Ich habe ja 
erwieſen, daß das mehrere Gewichte in der 
Mage » Eichaale nicht der Schwee⸗ 
te des Queckfilbers , fondern_ dem Drus 
Fe der Lufft auf die Möhre in G 
zu wiederſtehen erfordert wird, welcher 
hier zufaͤlliger Weiſe empfindlich wird, weil 
die Lufft durch ihren unteren Druck auf die 
Roͤhre dem oberen Drucke nicht voͤllig wie⸗ 
derſtehet, indem fie einen Theil Davon ans 
wendet den Fall des Queckfilbers zu Hin» 
dern. Derowegen finden auch in gegen 
waͤrtigem Verluche diejenigen keinen Troſt, 
welche gerne Dadurch der Schweere der Luft 
um Nachtheile eine anziehende Krafft er⸗ 
hatten wollten. | | 


$. 38. Man hat auch einen befonderen Daf der 
Verſuch erdacht, dadurch man erweiſet, daß —— 
der Mercurius im Barometer von der Dru⸗ — 
Eungder Lufft — und beweget werde we 
| 3 wel⸗ 


86, Cap. II. Von dem Barometer, 


_ ber dufft melchen Rohault (a) befchreibet und ich auf 
erhalten folgende und von ihm in etwas unterſchie⸗ 


wird, 
Tab. III 
Fig. 19 


dene Art angeſtellet; Sich habe eine meßin⸗ 
gene Hülfe BGDE machen laffen , die ins 


wendig mit einem warmen Kütte ausgegoſ⸗ 
fen roorden , Damit das Queckſilber Dem 
Meßinge keinen Schaden thun Eonnte. In 
C ifteine Eleine Nöhre CB aufwarts, in D 
eine andere DE niederwarts gebeuget. Bey⸗ 
de ſtehen auf CDrecht wincklicht. Sin G 


| date Schraube, welche auf gewöhnliche 


zeiſe mit einem.in Unfchlitt vollgezoge⸗ 
nem Stücklein Leder wohl verwahret wird, 
Daß daſelbſt Feine Luft durchkommen Fan. 
In Bird eine glaͤſerne Roͤhre eingefüfter, 
Die unten , wo man fig einküttet, offen, oben 
in A aber zu ift,und inD eine andere EF, 
die beyderfeitsoffen. Durch die Eröffnung 
F füllet man das ganke Inſtrument mit 
Queckſilber (5. 90. T. J. Exper.) und fes 
tzet es nach dieſem aufgerichtet Dergeftalt im 
ein Sefäglein mit Queckſilber HI, mie bey 
den Barometern gewöhnlich ift: alsdenn 
weilbeyde Roͤhren zufammen FE und BA 
gröffer fenn müffen als der Mercurius im 
Barometer ftchet, fället er fo weit aus der 


27, Mühre ABherunterinK, bis die Höhe KL 
derjenigen gleich iſt, Die erim einfachen 


54; 
(a) in Tradt Phyfico part. 1. 6, 12.8. 49. p: 
m. 65, | 
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Barsmeter zu derfelben Zeit hat ($. 28. Tabl. 

T.; 1, Exper:).‘ Sobald die Schraube Fis · is 

G eröffnet mird, faͤllet das Queckſilber aus 

der Röhre DF hinunter, hingegen in der ans 

dern AB fteiget er bis in A in die Hohes 

Wie dieſes durch die Druckung der Lufft 

erfolger,' laͤſſet ſich gar leicht begreiffen, 

Wenn die Echräube in Gaufgemacht— 

wird; fo drucket daſelbſt die Yufftimitihe 

rer gantzen Schweere ſo wohl gegen Das u: 

Queckſuͤber in der Roͤhre AB, als auf das 

andere in der Dr EF, In Fiorucee 

öfeichfalts Die" Ale ihrer ganhen 

Schweere. Solchergeſtalt wird Das 

Zueckſilber EF fo ſtarck hernieder, als hin⸗ 

auf gedrucket. Da es nun aber auch her⸗ 

nieder von ſeiner eigenen Schweere gedru⸗ 

cetwird; fo wiederſtehet dieſenn Drucke 

nichts mehr in gegenwaͤrtigem Falle, da die 

Schraube G eröffnerworden.  Deronser 

gen muß das Queckſfilber aus der Roͤhre EF 

herunter fallen. Hingegen da über Dem 

ieckfilber inder Nöhre BA oben m KA 

ein von Lufft leerer Raum iſt; ſo Drucker ge⸗ 

gen die SchraubeiG das Queckfilber KB 

bloß Durch feine Schweere. “Da nun ($. 

25.)-die Lufft in Ggegen daſſelbe ſtaͤrcker 

drucket; fo muß es bis in A in die Höhe ſtei⸗ 

gen. Wenn der Verſuch wohl von ſtatten 

gehen ſoll, ſo muß die Roͤhre Ba nicht gar 

u weit ſeyn, Damit nicht Lufft und Queck⸗ 
54 ſilber 
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filber einander ausreichen Eönnen, - Denn 
in dieſem Falle wird das Queckſilber in der 
Roͤhre BA nicht in die Höhe ſteigen, ſon⸗ 
ci ſowohl als wie in Dev andern ‚herunter 

A en. —W 
Wie die - $.39. Aus dem, was wir oben von dem 
Veraͤn⸗ Steigen und Fallen des Queckſilbers im 
derung‘ Barometer erwieſen hahen ($. 24.) ift klar, 
— daß, wenn das Queckſilbet faͤllet, Die Lufft 
den Ver, leichter und weniger drucket; wenn es aber 
änderuns’ fteiget ‚ Diefelbe wiederum ſchweerer wird 
genim und ſtaͤrcker drucket. Derowegen kan 
Barome⸗ man eigentlich durch das Barometer erken⸗ 
Knöpfe nen, ob die Lufft leichter oder. ſchweerer 
AM wird, oder ob ſie in einem Stande verbleis 
bet. Wenn man aber viele Zeit hinter 
einander das Steigen und Fallen des 
Queckſilbers im Barometer aufſchreibet 
und zugleich das Wetter dabey mercket; 
ſo wird man finden, daß auch das Wetter 
einige Verknuͤpffung damit hat. Ich ha⸗ 
be zwar ſelbſt nicht ein, ſondern etliche Jah⸗ 
re dergleichen Arbeit fleißig verrichtet: al⸗ 
lein es wuͤrde hier zu weitlaͤufftig fallen, 
wenn ich, was von Tage zu Tage obſerviret 
worden, hiermit wolte eindrucken laſſen. 
Es iſt aber auch nicht noͤthig, daß ſolches 
geſchiehet (F. 2 ©. 5.Log.), indem heute 
zu Tagefaſt ein jeder ein ‘Barometer bat. 
und Durcheigene Erfahrung fich Deffen ver⸗ 
ſichern kan, was ich.bald ie 

Fi u 
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führenwerde, Man findet gemeiniglich, 
daß, wenn der Mercurius über die mittlere 
Höheherauffteiget,das Wetter heiter wird, 
und gedachter Mercurius bey fehönen hel⸗ 
lem Wetter hoch ſtehet: hingegen wenn er: 
unter Die mittlere Hoͤhe herunter kommet, 
das Wetter trübe wird und Regen einfäls: 
kt,und daher der Mexcurius im Degen? 
fetter fehr niedrig ſtehet, ja abfonderlich bey- 
goſſen Platz⸗Regen fehr tief herunter faͤllet. 
Wenn der Mercurius feine Hohe fehnelle 
merklich aͤudert, fo befommetman Wind, 
undift der Wind um fo viel ftärcker, je tiefe 
ſer er auf einmahl herunter falle. Wenn‘ 
er wehrendes Windes noch immer.tieffer 
ſaͤllet, ſo nimmet der Wind zu: hingegen 
wenn er wehrendes Windes ſteiget, ſo leget 
ſich der Wind, und zwar deſto mercklicher 
und geſchwinder, je ſchneller und je hoͤher er 
ſteiget. Insgemein giebet man die Regel 
von dem Winde unrichtig an. Man ſe⸗ 
het, wenn der Mercurius fehr niedrig ſtehet, 
ſo fen ein groffer Wind, und, menn er das 
geringite Ziel ſeiner Höhe erreichet, entftehe: 
ein Sturm Wind. Diefe trifft nicht all⸗ 
jeit ein. Ich habe groffen Wind wahrge⸗ 
nommen, wenn der Mereurius bey nahe: 
in der mittleren Höhegeftanden, oder Doch 
nicht weit Darunter : hingegen aber weiß ich 
mich zu entfinnen,daßgar Fein fonderlicher 
Wind, den man in ” Stadt hätte verſpuͤ⸗ 
5 ven 
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ren koͤnnen, geweſen, wenn er gleich am tiefe 
en heruntergefallen. Und ich werde auch 
ald zeigen, Daß es ſo ſeyn müffe, : Dero⸗ 
wegen läffet ſich der Wind gar nicht wohl 
zu einer gewiſſen Hoͤhe im Barometer ſetzen. 
Es waͤre auch bey den uͤbrigen Regeln noch 
eines und das andere zu erinnern: allein 
es wird ſich bald mit mehrerem aus dem fol⸗ 
genden geben. Derowegen unterlaſſe ich es 
durch beſondere Faͤlle zu beſtaͤrcken. J 
Warumbe g. 40. Weil ber Mercurius bey ſchoͤ⸗ 
der Mer⸗ nem Wetter hoch ſteiget, ſo muß alsdenn 
— die Lufft ſchweer ſeyn und bey anhaltendem 
A ſchoͤnem Wetter noch immer ſchweerer wer⸗ 
ter hoch den. Wenn der Himmel mit Wolcken 
ſteiget· uͤberzogen iſt und der Mercurius im Baro⸗ 
meeter beginnet zu ſteigen; fo zertheilen ſich 
die Wolcken und fahren endlich gantz aus 
einander, daß man nicht ſiehet, wo ſie blei⸗ 
ben. Da nun alsdenn die Lufft ſchweerer 
zu werden beginnet/, als ſie vorher war (F. 
29.); ſo ſiehet man daraus, daß ſich die 
Wolcken zertheilen und endlich gar aus 
einander fahren, wenn die Lufft ſchweer 
wird. Wenn die Wolcken aus einander 
fahren, ſo zertheilen ſich die Duͤnſte und 
ſchwimmen fo zu reden in der Lufft, Haben 
auch vor ſich in Anſehung Der Lufft Feine ber 
fondere Bewegung fondern bewegen fich zus 
gleich mit der Lufft. Ein .Eörwer , der in 
einer fluͤßigen Materie ſchwimmet und das 
" ar riunen 
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rinnen nicht unterfinfet ‚vereinbahret mit 
ihr feine Schweere (& 195 T.l.Experim,). 
Derowegen muͤſſen auch indiefem Falle die 
Dünfte die Schweere vermehren. . Und. 
Deriinach nimmet Die Schiveere der Zufft zu, 
indem Die Wolcken fich zertheilen und. Die 
Dünfte, Daraus fie befteben, zerſtreuen. 
Wenn der Sonnen Schein anbait,, ſo 
trocknen die Slüffe undalles , mag feuchte 
ift, aus: die Dünfte aber zerſtreuen fich 
hin und wieder inder ſchweeren Lufft, ins, 
dem man Eeinendavon ſiehet. Derowe⸗ 
gen da eine groſſe Anzahl derſelben vermoͤge 
deſſen, was erſt erwieſen worden, ihre Krafft 
zu drucken mit der Lufft vereiniget; ſo wird 
ſie dadurch ſchweerer und nimmet dannen⸗ 
hero bey anhaltendem heiterem Wetter die 
Schweere der Lufft zu. Allein dieſes kan 
nicht die einige Urſache ſeyn, warumb die 
Lufft zu dieſer Zeit ſehweerer iſt als zu ande⸗ 
rer. Denn ehe ſich die Wolcken zertheilen 
und die Duͤnſte davon zerſtreuen koͤnnen, 
muß die Lufft ſchon ſchweerer werden, und 
demnach muß es eine andere Urſache haben, 
warumb ſie ſchweerer wird. Gleicherge⸗ 
ſtalt iſt die Lufft ſchon ſchweerer als ſonſt, 
wennn die Duͤnſte, die aus der Erde auf⸗ 
ſteigen, ſich darinnen zerſtreuen ſollen. Ja 
man kan auch zeigen, daß die Zerſtreuung 
der Duͤnſte durch die Lufft ſowohl derer, da⸗ 
rein die Wolcken zergehen, als derer die 
von 
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Bee on 002 
von der Erde aufiteigen,nur dDiegeringftelled" 
fathe von der Veränderung der, Schweere: 
ſeyn koͤnnen. Man fege,es fey aller Regen: 
und Schnee aufeinmahlinder Lufft, wels 
cher einen Monath Durch herunter fallet, da 
esammeiften regnet oder fehneyetz fo wird 
dadurch gank eine geringe Veraͤnderung 
in Barometer verurfachet werden. 2. E. 
delaHire(a) hat gefunden, daß 4. 1716 
im Monathen September und October, da’ 
es ſehr ſtarck geregnet, nur z über27 Linie 
en hoch Regen gefallen, und da eg im Jen⸗ 
ner. den gangen Monarh durch fo ſtarck ger 
ſchneyet, als nur jemahle fonft geſchehen, 
das Waſſer von fo vielem ungewoͤhnlichem 
Schnee nur F über 29 Linien hoch geſtan⸗ 
den. Wir woellen demnach ſetzen, es wäre, 
ſoviel Waſſer auf einmahl in der Lufft als 
den gantzen Monath herab geregnet, oder 
herunter geſchneyet; fo würde eg eben fo. 
vielfeyn, als wenn ich das Gefäßlein mit, 
dem Queckſilber 28, Linien tief unter. dag 
Maffer tauchte. Deromegen müfte Das. 
Dueckfildert in die Roͤhre 2 Linien, Das ift, 
den fechften Theil eines Zolles hoch fteigen,, 
welches nicht mehr als der zioolffte, 
Theil von der gantzen Veraͤnderung ift,twel« 
che das Barometer erduldet. Ich * 
au 
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‚auch wahrgenommen, Daß, wenn-der Mer» 
turius nicht mercflicher fteiget, Dadurch eben 
‚Feine Aenderung:in den Wolcken oder 
Duͤnſten, welche die Lufft erfüllen, geſchie⸗ 

het. Z. E. Im vorigen Sjahre war den 
36, Jan. Regenwetter, da der Mercurius 
in meinem Barometer % über »9 Englifche 
Zolle ſſand. Er flieg Ben 17, an. big 
Nachmittage go Zollhoch und alfo eines 
Belles : Der Himmelblieb noch trübe, Den 
17%an. flieg ernochz über 30: ber Him⸗ 
wel blieb gleichfalls truͤbe. Den 19. an, 
ſtieg er noch &, Daß er alſo 4 über 30 Zoll 
fund: das Wetter änderte fich nicht im 
geringſten. Vielmehr alser des Abends 
nur 4 fielundden andern Tag darauf bies 
uͤber z0 Zoll herauf ftund, hatten wir den 
Vormittag, ehe des Mercurius wieder 
fig, Regenwetter. Es flieg demnach der 
Mecurius 5 oder 5 Zoll, melches bey 
nahe der vierdte Theil von Der ganken 
Veraͤnderung ift, und erreichtedadurch bey 
nahe das hoͤchſte Ziel (S. 235): deſſen aber 
ungeachtet gieng nicht die gerinafte Veraͤn⸗ 
derung indem Wetter vor, pen es blieb 
tinmahl fo trübe wie das andere. Ja wenn 
man diẽ gantze Menge Waſſer, welche ein 
Jahr lang herunter regnet oder ſchneyet zu⸗ 
ſammen nimmet und fie auf einmahl — 
— a ———— Ben 2 u 
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Lufft ſetzet; ſo kan es kaum die halbe Were 
änderung hervorbringen, welche ſich im Bas 
rometer ereignet, von dem geringſten Ziele 
"bis zudem hoͤchſten. 2. E. de la Hire hat 
"A,1716. die gantze Menge des Waſſers 
gefunden 14 Zoll 4 Linien, oder nicht viel 
mehr als 14 501. Wenn nun alles dieſes 
Waſſer aufeinmahl in die Lufft kommen 
ſollte indem das Queckſilber am niedrigſten 
ſtehet; ſo waͤre es eben ſoviel, als wenn ich. 
14 Z0ll tief das Gefaͤßflein unter das Waſ⸗ 
ſer tauchte. Sollte aber dieſes geſchehen, 

ſo wurde das Queckſilber nicht hoͤher als ei⸗ 
nen Zoll ſteigen (F. 49. T. I: Experim.). 
Derowe gen wenn alles Waſſer, was das 
gantze Jahr uͤber an Regen und Schnee 
von dem Himmel herunter kommen, auf 
einmahl in die Lufft kommen mare‘, da der 
Mercurius im ſelbigen Jahre am niedrige 
ſten ſtund; ſo wuͤrde er nicht hoͤher als ei⸗ 
nen Zoll haben ſteigen und dadurch kaum 

die mittlere Hoͤhe erreichen koͤnnen (8. 

25). Werwollte doch wohl aus dieſem 
allem nicht uͤberfluͤßig begreiffen, daß Die 
‚Dünfteinder Lufft zur Veraͤnderung ihrer 

Schweere Das allerwenigſte beytragen. Ich 
ſage: ſie tragen das allerwenigſte dazu bey. 
Denn dieſes habe ich erwieſen. Allein ich 

kan auch nicht ſagen, daß ſie gar nichts da⸗ 

zu beytragen: Denn ich habe das: Wieder⸗ 
ſpiel gezeiget. Da nun aber Diefe = 
N 
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nicht genug: find, ja in Den meiften, Fälen 
gar nichtg merckliches beytragen Eönnen; ſo 
müffen, nothtvendig noch andere; Urſachen 
ſeyn, wovon. Diefe Deranderungen herruͤh⸗ 
xen (. 30, Met.). ae 
die Garhegenauet überlegen, ob wir dieſel 
‚ben entdecken koͤnnen, oder nicht, Weil 
unſtreitig gewis ift vermoͤge deſſen, verhie 
her ausgeführet worden, daß. die Dünft 
das wenigſte zus Veraͤnderung der Schwee⸗ 
ze ber Lufft beytragen; ſo muß die Urſache, 
warumb ſie einmahl mehr drucket als das 
‚andere in. der Lufft ſelbſt geſuchet werben. 
Denn die Ausduͤnſtungen bes lbafkesfind 
unftveitig Diemeifte fremde Miaterie,Die auß 
der Exbe,auffteiget: ja da wir nicht wahr⸗ 
nehmen, daß andere vor ſich herunter füllen, 
ſo iſt wohl daran nicht zu zweiffeln, daß die 
waͤßerigen Duͤnſte die andere an ſich neh⸗ 
men und ſie daher nicht als beſondere von 
ihnen unterſchiedene Materie ‚in dieſem 
Stücke anzuſehen ſind. Wenn nun die Fu 
vor ſich ohne Zuthun einer fremden Mate⸗ 
rie, einmahl mehr drucken ſoll als das ande⸗ 
re; ſo müß enttoeber mehr Lufft über das 
Queckſilber im Gefaͤßlein zuſtehen kommen, 
als vorher daruͤber ſtund, ‚oder ein Theil 
Lufft, Der vorher garnicht, oder nur. zum 
Theile mit der übrigen Lufft druckete, muß 
aummehro mit derubrigen zugleich drucken. 
Wenn an Ra. dac echciecu 
* N | ! 


6 Cap. II: Von dem Wärometer, 
fol, indem det Mercuring fleiget, weil 


mehrdaruber gu ſtehen kommet; ſo muß die 
Lufft entweder Dichter oder höher werden. 
Soll aber Lufft, Die vorher nicht mit ges 
Bruckt nun mit zu drucken anfangen > ſo 
"muß fie vorher ſtarck ſeyn beweget worden, 
jeht aber ihre Bewegung aufhören. Die 
Lufft wird dichter, entweder durch die Kaͤl⸗ 
tean unſerem Orte, oder durch die Waͤr⸗ 
me an einem anderen benachbahrten. Nem⸗ 
ieh wenn bey uns fepbre ot durch Die 
Kälte zufammen ziehet (S133 T. 1. Ex- 
eriment,) fodringet andere ays benach⸗ 
bahrten Orten in unfere ein und nimmet 
daher die Lufft beyuns zu. Gleichergeſtalt 
‘wenn die Lufft in einem anderen benache 
bahrtem Orte warm wird, ſo wird fie da⸗ 
durch duͤnner und dringet abermahl die 
xXũfft in unſere ein, wo ihr nichts wiederſte⸗ 
berg 133. T.l.Exper). Und hierdurch 
ninimet ebermahls die Lufft bey ung zu. 
Diefe Wärme und Kälte muß fich haupt · 
fachlich in dem oberen Theile der Lufft ereis 
‘onen und Tan dannenhero nicht allezeit 
Durch unfere Wetterglaͤſer, von Denen ich 
hernach reden werde , beurtheilet werden 
denn es kan ja wohl ſeyn, daß der Zuftand 
der oberen Lufft anders iſt als der unteren. 
Wir koͤnnen es aus dem Exempel des Ha⸗ 
els abnehmen, welcher in heiſſen Sommer⸗ 


— 


agen faͤllet. Der Hagel iſt gefrohren 
3 | Waſſer 
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Waſſer und wird in der oberen Lufft gezeu⸗ 
get: Derowegen muß die obere Lufft an⸗ 
fange warm, nach dieſem kalt ſeyn, da die 
untere dergleichen Veraͤnderungen nicht 
hat. Ob nochandere Urſachen ſeyn koͤnnen, 
warumb die Lufft an einem Orte einmahl 
duͤnner oder dichter wird, als ſie vorher war, 
iſt zur Zeit noch nicht bekand. Es kan aber 
wohl ſeyn, daß mehrere Urſachen vorhan⸗ 
den. . E. wenn Urſachen ſind, wodurch 
die ausdehnende Krafft der Lufft vergerin⸗ 

ert wird, als wie man haben will, daß die 

euchtigkeit dergleichen thue; ſo muß aus 
andern Orten mo dieſe Krafft nicht ges 
geſchwaͤchet wird, Lufft in unſere dringen. 
Und dadurch nimmet abermahls die Menge 
ber Lufft zu. Wenn ein Theil der Lufft 
von dem Winde ſtarck getrieben wird in An⸗ 
ſehung der übrigen, ſo muß die Krafft, mo» 
Durch ſie beweget wird groͤſſer ſeyn als ihre 


Schweere, wodurch ſie der Bewegung 
wiederſtehet. Und demnach kan ſie in diefer - 


Bewegung nicht auf der unteren Lufft auf 
fiegen und zugleich mit ihr drucken, Wel⸗ 
che nun von diefen Urfachen in einem por 
kommenden Falle ſtat findet, und wie man 
erfennet, welche von ihnen fat findet, muß 
durch fleißiges obferviren und Verglei⸗ 
chung der Veranderungen in der Witte 
sung mit ben Veränderungen ter Höhe des 
Queckſilbers im Barometer ausgemacht 
"(Eiprimmns Ch) G wexr⸗ 
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werden. Es lieſſe ſich zwar aus denen bis» 
her erklaͤreten Gruͤnden noch gar vieles her⸗ 
ausbringen, was im obſerviren dienlich 
ſeyn koͤnnte, auch wuͤrde ſich verſchiedenes 
aus denen bereits vorhandenen Obſerva- 
zionen, auch die ich ſelbſt aufgezeichnet, aus⸗ 
machen laſſen: allein ich kan vor dieſes mahl 
nicht weitlaͤufftig ſeyn. 

6. 41. Wenn es regnet, fo fallen die 
Duͤnſte, welche in der Lufft ſind. Indem 
ein Coͤrper füllet, wieget er nicht mehr gantz 
mit der fluͤßigen Materie, in welcher er faͤllet, 
ſondern nur in ſo weit als ſeiner Bewegung 


genwetter Wiederſtand geſchiehet (9.194. T. I. Ex-' 


niedrig 
ſtehet. 


er.). Derowegen koͤnnen auch die 
Tropffen Waſſer, welche alsdenn durch die 
Lufft fallen, nieht mehr mit ihr gang dru⸗ 
cken, ſondern nur ſo viel ihnen die Lufft wie⸗ 
derſtehet, das iſt —— um den acht⸗ 
humderften Theil ihrer Schweere (S. 86% 
179, T.1, Exper.): welches in gegenwaͤr ⸗ 
tige Falle faſt wie nichts anzuſchen, wie 
man leicht aus kurtz vorhin (9.40 )gebraudh« 
sen Gründen demonſtriren koͤnnte, wenn 
es noͤthig waͤre. Es muß demnachtwehr 
rendes Regens die Lufft umb ſoviel leichter 
werden, als ſie vorhin die Duͤnſte, ehe ſie zu 
fallen anfingen, ſchweerer gemacht. Dieſes 
hat den Herrn von Leibnitz bewogen, daß 
er es anfangs wo nicht als die einzige, Doch 


als die vornehmſte Urſache angab, — 
| — er 


bu. 


aoder Wetterſager. 9 
der Mercurius bey Regenwetter niedriger 
fiehet, als bey heiterem: morinnen ihm 
auchnicht allein Ramazzini, fondern zu« 
gleich andere Beyfall gaben($. 194. T. J. 
Exper.), Allein da gewis ift, Daß Die 
Dünfte Der Lufft gar wenig ihre Schwer 
te vermehren und unterweilen faft gan 
nichts zu dem Steigen des Quecffilbers im 
Barometer beytragen, was fonderlich im 
einfachen mercklich waͤre (9. 40); fo Fark 
auch ihren Fall bey dem Regenwetter nicht 
anders als die geringſte Urſache der veraͤn⸗ 
derten Schweere anſehen, und Demnach 
müfen auſſer dieſem noch gantz andere Ur⸗ 
ſachen vorhanden ſeyn welche die Lufft leich⸗ 
termachen ‚als ſie vorher wat, Wenn es 
nuntwiederumb tie vorhin bey Vermeh⸗ 
rungder Schweere ($. 46) aufdie Lufft fels 
her ankommet, nichtaber auf Die darinnen 
befindliche Yuusdünftungen, warum fie leich“ 
ter wird, als fie vorhin wars fo muß entwe⸗ 
derein Theilmegfommen der vorher mit 
auf das Queckfilber im Gefaͤßlein gedruckt, 
derer muß aus gewiſſen Urfachen nicht 
mehr mit Der übrigen Lufft darauf drucken, 
der wenigſtens nichtmehr gang, wenn er 
auch gleich noch in etwas drucken Wenn 
ineinem anliegenden Orte bie Lufft durch 
die Kälte fich zufammen ziehet ($, 133; Til; 
Exper.); ſo kan ein Theil von unferer Lufft 
fih dorthin bewegen und alsdenn breitet 

2 .% 
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ſich die übrige weiter aus, wird von leichte: 
zer Art, auch die gantze Lufft leichter, als ſie 
porhinwar (5.480, T. I. Exper.). Wenn 
die Lufft bey ung Durch die Wärme: ausger 
breitet wird (8.133. T. I. Exper. ) und 
in einem benachbahrten Orte finder fie we⸗ 
niger Wiederftand, als wenn Dafelbjt gas 
($. cit.) Die Lufft vonder Kalte fich zuſam⸗ 
m̃en ziehet; fo wird Dadurch bey ung Die 
Lufft weniger und alfo leichter. Gleichwie 
ich vorhin ($.40.) erinnert habe, Daß viel» 
leicht auffer denen befandten Beranderuns 
gen der Lufft, wodurch fie Dichter wird noch 
andere feyn Eönnen, die eben. dergleichen 
nach fich ziehen, ung aber zur Zeit noch uns 
befand-find; fo kan es auch wohl feyn, Daß 
aus mehrerern Urfachen als ung zur Zeit be- 
kand find Die Lufft verdünnet wird. Sch 
will nur noch eine dergleichen wahrſcheinli⸗ 
che Urſache anfuͤhren. Es iſt unterweilen 
der Himmel uͤber und uͤber mit dicken Wol⸗ 
cken überzogen, daß wir gang finftere Tas 
ge haben. Dann zufelbiger zeit wenige 
Strahlen des Lichtes auf den Erdboden 
kommen, wir aber finden, Daß dichte Wol⸗ 
en , wenn fieder Sonne entgegen ftehen, 
ſehr belle ausfehen und Demnach viel 
Stvahien zuruͤcke werffen, die von der Son⸗ 

ne auf ſie falten; ſo nimmet man wicht. oh⸗ 
ne Grund an, daß als denn die dicken Wol⸗ 
cken die Sonnen⸗Strahlen in die — 
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häufig zuruͤcke werfen. Da nun bier 
durch dieſelben verdopnelt werdtn, ſo 
mas ſie eg warn: ja es kan auch ſevn, 
daß die Strahlen, welche in die dicken Wol-⸗ 
cken hineinfahren, Dafelbft eine Waͤrme er⸗ 
tegen. In beyden Fallen wird die Lufft uͤ⸗ 
bet den Wolcken dünner und flieſſet zu den 
Seiten ab in Oerter, wo ſie weniger Wie⸗ 
derftand findet (S. 133. T. LExper). Wer 
junifien verlanget, welche von dieſen Urſa⸗ 
henftat findet, oder auch mohl gar noch 
mehrere zu entdecken begehret, die zur Zeit 
noch unbeka ndt find, Der muß die Veraͤnde⸗ 
tungen im Barometer dDergeftalt beobach⸗ 


ten, daß er auch zugleich auf alle übrigen  - 


Peränderungen in der Witterung zugleich 
mitachthat, und fie Damit vergleichet. Ab» 
fonderlich will noͤthig feyn, daß menn 
en Monath verfioflen , man Die ger 
fammfeten Obfervationes im fleißige Bes 
trachtung ziehet, von allem, was man ber 
inderliches angemercket, den rechten Grund 
zuerfotſchen ſich angelegen feyn laffer, und, 
was man denn ins befondere herausge⸗ 
bracht, wohlbedaͤchtig gegen einander halt. 
Giftein guoffes Verſehen, daß man ſo⸗ 
geich in Erklaͤrvng der atur einem eingigen 
Dinge zuſchreibet, was mehr als eine Urſa⸗ 
chehaben kan: wodurch es eben wie in ge⸗ 
henwaͤrtiger Materie —— pfleget, 
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daß man oͤffters | dasjenige zur Urfache an⸗ 
giebet, was dabey am wenigften zu fagen 


SS 42. Aus denen vorhin angeführten 
nicht al⸗Obſervationen des vorigen Jahres ſiehet 
eit der man zugleich, es ſey nicht an dem, daß alla 
Nercu⸗ zeit fchönes Better einfalle, wenn der Mer⸗ 
us poch curius im Barometer hoch ſtehet (544. )ı 
wenn Es war viele Tage hinter einander trübe, 
fehöneg regnete auch gar unterweilen, unerachtee 
Letter Der Mercurius wohl uber 3a Englifche 
0 Solljaberniemahlg unter den dreyßigſten 
erunter flieg: es findaber diefes Die gro. 
ften Höhen, welche er erreichen Tan. Ja 
Da es den 10 fan, gegen Mittag regnete, 
ftund oon dem vorigen Tagdan der Mercu⸗ 
xius bis. aufden Abend nicht. allein im eine 
fachen Barometer, fondern fo gar im ge⸗ 


beugeten unbeweglich. Vielleicht wird es 
einige wundern, wie es möglich; geweſen, 
daß es hat regnen fönnen, da man nicht die «. 


ringſte Veraͤnderung in der Schweere den 
Lufft verſpuͤret. Allein es iſt zu mercken, 


daß die Lufft eben nicht leichter werden darf, 


wann es regnen fol, ſondern nur duͤnner. 


Denn die Duͤnſte fallen, wenn ſie von 
ſchweererer Art werden als die Lufft($.193 ; 


T. I. Exper.). Die Lufft aber wird von 
keichterer Art, wenn fie duͤnner wirkt (8. 4. 
T. I, Exper.), folgends werden alsdenn 
die Doͤnſte von ſchweerer Art, als x = 
on 
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fangs mit der Dichteren einerley Art der 
Schweere hatten (8. 195 T.I. Experim,), 
Derowegen da die Lufft dünner werden kan, 
ohne daß die gantze Lufft leichter wird; ſo 
kan es auch regnen, wenn gleich die Schwee⸗ 
reder gantzen Lufft einerley verbleibet. Will 
man begreiffen, wie es moͤglich ſey, daß die 
Lufft Dännertoird und Doch die gantze Lufft 
von der Erde bis oben an das Ende zuſam⸗ 
men ihre Schweere, folgends ihren Druck 


gegen das Queckſilber im Barometr nicht 


andert 2 ſo darf man ſich nur vorſtellen, daß 
die untere Lufft ein wenig waͤrmer wird, als 
ſie vorher war und Dadurch, indem fie ſich 
ausbreitet, Die obere ein wenig zuſammen⸗ 
drucket ($.133 F.1.Exper.). Denn hier 
bleibet noch eben ſoviel Lufft wie vorhin, ſo 
auf das Queckſilber im Gefaͤßlein des Ba⸗ 
vrometers drucket und doch wird Die Lufft, 
nwo die Duͤnſte ſind, dünner und von leichte⸗ 
rer Art. An andere Arten, wie dergleichen 
yon der Natur ſich bewerckſtelligen haͤſſet, 
| win ich jetzt eben hicht gedencken,, noch auch 
unterſuchen, was dazumahl eigentlich fuͤr ei⸗ 
nellrſache geweſen. Man ſiehet aber hier⸗ 
aus, wie noͤthig es ift; daß man auch durch 
befondere Inſtrumente die Beraͤnderungen 
inder Dichtigkeit der Lufft obſerviret, von 
denen wir hernach (8.45. & ſeqq. ) ins be⸗ 
bndere reden wollen. 
| EEE - 7 ze 5.43. 
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.43. Daß die Lufft leichter wird, wenn 
ein Theil derſelben durch den Wind ſtarck 
beweget wird, hat der geſchickte Kuͤnſtler in 
Londen Hauksbee durch einen beſonderen 
Verſuch beſtetiget, den ich zwar ſelbſt noch 
nicht wiederhohlen koͤnnen, weil ich nicht 
mit allen dazu benoͤthigten Inſtrumenten 


verſehen bin, jedoch aber nicht undienlich er⸗ 


Tabl. 
Ä Fig. 20. 


achte hier ausführlich zubefchreiben , wenn 
etwan anberees felbft zuverfuchen Belieben 
tragen ſollten. ExhateinegroffefugelAB 
genommen, bie er. mit einem Hahne in B 
verfchlieffen Fonnte, Diejenige, welche ich 
gebraucht die Schweere der Lufft abzuwie⸗ 
gen ($.86. T. J. Exper.), ware zu gegen, 
waͤrtigem Vorhaben fehr dienlich. In Dies 
fer Kugel hat er vermittelft einer Spritze, die 
er obenan Die Mutter des Hahnes anfchraus 
ben konnte, die Lufft zufammen gedrucket, 
Man kan es auch mit,der Lufft⸗Pumpe 
thun (F. 22 T. J. Exper.) und ich habe mig 
die Lufft bequem zuſammen zu drucken noch 
eine kleinere deſondere Lufft⸗ Pumpe machen 
laſſen, die ichnach dieſem an ſeinem Orte 
ausfuͤhrlich beſchreiben will. Es iſt bekand, 
daß durch das Zuſammendrucken die aus⸗ 
dehnende Krafft der Lufft vermehret wird 
($.123T.1 Exper.). Derowegen da die 
aufiere Lufft ſchwaͤcher iſt und der einge⸗ 
ſchloſſenen nicht wiederſtehen Fan; ſo faͤnget 
ſich die in der Kugel aus zubreiten, wenn — 
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den Hahn eröffnet und beweget ſich durch 
Die andere hindurch: wodurch ein Sturm 
inder Zufft , wo fie durchfahret,erreget wird, 
Diefe Kugelhat Hauksbee an eine mefin« 
gene Roͤhre DE gefchraubet,, die in ein vier⸗ 
eckichtes ausgehöhletes Stücke Holtz FG 
dergeſtalt ferner eingeküttet war, daß zwi⸗ 
fehen ihr und dem Holtze Feine Lufft Durch 
kommen Eonnte, Recht gerade über kuͤttete 
erineben dieſes Holg noch eine andere, meſ⸗ 
 fingene Röhre Hl,die in J offen war. In dies 
fes vierecfichte Hola oder hoͤltzernes Behaͤlt⸗ 
nis FG wird ein einfaches Barometer KL 
dergeftalt eingefekt, daß die glaferne Röhre 
mit dem Queckſilber oben heraus gehet und 
das Gefaͤßlein inwendig fo tief offen ſtehet, 
daß der Wind aus der Kugeldarüber weg⸗ 
ſtreichen kan. Wo die Roͤhre des Barı 
meters heraus gehet, muß gleichfalls alles 
wohl verwahret werden, damit daſelbſt kei⸗ 
ne Lufft aus dem Behaltniffe heraus Tom» 
menfan. Doßdie Röhren DE und HI, 
elche in Das hölgerneBehältnis FG einge 
küttet find, Horizontal oder Waſſerpaß fies 
hen muͤſſen; kan man ohne mein Erinnern 
verfteben, auch aus der Figur abnehmen, 
Endlich bat Hauksbeein eben diefes hoͤl⸗ 
gerne Behaͤltnis FG noch eine längere Roͤh⸗ 
ve als Die vorigen von ohngefehr 3 Schuhen 
eingefeget, Die mit denn anderen Endein ein 
anderes hoͤltzernes Behaͤltnis MN eingeſe⸗ 
tzet ward, darinnen er wie vorhin in dem er · 
Aue Yızaz den 
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ſten FG ein einfaches Barometer OP ſtelle⸗ 
te. Damit fich die Meßingenen Röhren 
defto bequemer an den hölgernen "Ber 
hältniffen befeftigen lieſſen hat er jedes, En⸗ 
de der Röhre an eine hölgerne Roͤhre ger 
Füttet, Die andas Behaltnigbefeftiget war. 
Damit die beyden Barometer ficher frun- 
den,auch die lange Röhre nicht Durch einen 
Zufallleicht verbogen werden Eonnte; hat 
ernoch ein befonderes Geftelle Dazu ger 
macht, deffen gange "Befchaffenheit aus der 
Figur fo deutlich zuerfehen, daß es überflüf 
fi wäre folches noch ferner mit Worten zu 
efehreiben, zumahl da es nicht den gering» 
ſten Einfluß in den Verſuch hat, darauf 
man ſehen muͤſte, wenn man denſel⸗ 
ben recht verſtehen will, Als nun al 
les fertig und in gutem Stande war und 
erdie Schraube in der Kugel herumdrehe⸗ 
te, daß die Zufft heraus Fonntes; fahe man 
den Wind in I heraus fahren und Das 
Queckſilber fielin beyden Barometern faft 
gleichviel, ſo daß Fein mercklicherUinterfcheid 
zuverſpuͤren war. Es iſt bekand, daß, in⸗ 
dem die zuſammen gedruckteLufft ſich wei⸗ 
ter ausbreitet, ihre ausdehnende Krafft ge⸗ 
ringer (S. 125 T.I, Exper.) und daher Der 
Sturm ſchwaͤcher wird. Als nun dieſes 
auch hier geſchahe; ſo konnte man in bey⸗ 
den Barometern gar eigentlich ſehen, daß der 
Mercurius ſich wieder nach und nach in die 
Höhe gab, biß erendlich, da der Wind gang 
er vor⸗ 
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vorbey war, wie der ſo hoch ſtund als zu 
Anfange des Verſuches. Und hieraus er⸗ 
ſiehet man zur Gnuͤge, was wir vorhin er⸗ 
wieſen, Daß die Lufft, indem fie ſtaͤrck bes 
weget mird, nicht fo frarc mie vorher dru⸗ 
cket. Und hieraus laͤſſet fich Demnach bea 
greiffen, warumb Der Mercurius wehren» 
den Sturmes noch immer meiter den fol⸗ 
genden Sturm vermehret. Hauksbée 
(a)hatnoch einige andere Säge aus gegen⸗ 
mwartigem Verſuche ziehen wollen , damit 
wir vorjegt nichts zuthun haben, Urſache 

$. 44. Allein unerachtet gewiß iſt durch der Ver⸗ 
den gegenwaͤrtigen Verſuch, Daß wehren⸗ aͤnderun⸗ 
den Sturmes oder auch nur anderen Win⸗ on u 
des die Lufft leichter fegn muß , alsfie fonfk eur be 
feyn mürde, wenn e8 zu eben Diefer Zeit dem 
Windſtille ware; fo firhet man doch dar⸗ Winde, 
aus noch nicht, warum Der Mercurius öff: 
ters faltet, ehe der Wind kommet. Undin 
der That ift es hier mie bey, Dem Regen rwel⸗ 
chesich an einem anderen Orte ausführen 
werde. Wenn die Lufft keichte wird, fü 
alkendie Dünfte und entftchet Dadurch ein 

egen, wenigſtens in einigen allen und 
vielleicht in den allermeiften. Alſo auch 
wenn Die Lufft leichte wird, entſtehet ein 
Wind wenigſtens in einigen Falken,nemlich 
wenn fie geſchwinde auf einmahl — 

eich⸗ 





(a). Phyfico-Mecha, Exper.p. m. 115. & 
. Kay 
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leichter wird. Man findet aber auch un⸗ 
terweilen daß es windig wird, unerachtet 
der Mercurius gar nicht faͤllet und ziemlich 
hoch ſtehet. Ich kan ein Exempel aus den 
Obſervationen des Winter⸗Quartals 
von dem vorigen Jahre anfuͤhren. Den 
9. Jan. des Abends gegen 10 Uhr erhub ſich 
ein Wind, den man auch mercklich hoͤren 
konnte, wenn man in der Stube bey ſeinen 
Verrichtungen fillefaß. Den andern 
Tag als den ro Jan. fruhe?gegeng Uhren 
hatte er ſich noch nicht geleget. Unterdeſ⸗ 
war im einfachen Barometer gar nichts 
veraͤnderliches zuſpuͤren, und ſtand die 
beyden gantzen Tage, auch noch die beyden 
folgenden der Mercurius 30 Engliſche Zoll 
hoch, welches dem hoͤchſten Ziel, ſo er errei⸗ 


chen kan, überdie Maaſſen nahe kommet. 


Wer wollte ſich nach den gemeinen Regeln 
in einer ſo groſſen Hoͤhe des Queckſilbers ei⸗ 
nen mercklichen Wind vermuthet haben? In 
dem gebeugeten Barometer ($.32.) war es 
2Grad gefallen, als fich der Wind erhoben 
hatte: allein den folgenden Tag darauf,da 
er noch fort bließ, war das Queckfilber 
fehon wieder 1 3 Grad geftiegen , und alſo 
beynahe wieder ſo hoch, als es vordem Win⸗ 
de ſtund. Man ſiehet hieraus nicht undeute _ 
ich, Daß der Wind nicht deswegen entſtan⸗ 
den, weil die Lufft bey ung leichter morden 
und aus Dem Orte, woder Winde herbließ 
Ä (6 
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(es war dazumahl oben Weſt, unten Suͤd⸗ 

weſt), die Lufft in unſere eingedrungen: 
ſondern vielmehr weil an einem anderen 

Orte, wo der Wind hingeblaſen, die Lufft 

leichter worden und unfere in diefelbe ein» 
gedrungen. Dieſes ift meiner Theorie von 

dem ABinde gemaß, Die ich zuerft inden La⸗ 
teinifchen Elementis| Aerometriz An. 

1709 (b) befand gemacht, und was ich 
vermoͤge Derfelben vorher gefehen hatte, has 

be ich nach diefem in der Erfahrung gegruͤn⸗ 

det. gefunden, ' 

S. 44. Gleichwie es aber nicht allezeit Befondes 
zugeſchehen pfleget, daß, wenn der Mercus re Ums 
rius ſchr niedrig fichet,, einftarcher Wind fände 
ſtuͤrmet, ja wohl oͤffters ein Wind entſtehet, * al 
wenn ex hoch ftchet und feine Höhe nicht yerumorn 
ändert; fo trifft es auch nicht allgeit ein, daf im Baros 
Schönes Wetter ift,. wenn der Mercurius meter. 
hoch fteiget , und hingegen Megenmetter 
einfällt, wenn er tief herunter kommet. Die 

vorhin angeführten Obfervationen von. 

dem Winter-Quartale des vorigen Jahres 

geben hiervon mercfliche &rempel. Die 

erften ſechs Tage im Sjenner war es faftbes 
ftändig trübe und unterweilen ftarcker Ne⸗ 


bel, ob gleich der Mercurius F über 29 
* — Dem ſiebenden über 30 
Kherauffties. Ja eben den ſechſten 








(b) prop. 105. p. 303. & fegg. 
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Fenner, Da fo wohl frühe, als auch Des As 
dends ein ſtarcker Nebel war, ftund frühe 
der Mercurius F über 29 Zoll und des As 
bends 30 Zoll hoch. Als es den 10. Jan. 
gegen Mittage gar regnete, ſtund der Mer⸗ 
curiug im. einfachen ordentlichen Bas 
rometer 30 Zoll hoch und Das gebeus 
gete zeigete gar, Daß ernoch etwas hör 
her geftiegen war, als er vorher gewefen ‚da 
erin dem gewöhnlichen Barometevr gleiche 
falls zo Zoll hoch war, So lange der Mer 
eurtusüber 29 Zoll hoch blieb, hatten wir 
ſtets truͤbes Wetter. Als er aber den 26, 
an, nurnoch Füber28 doll und alſo un 
ger die mittlere Weite 29 fehon $ herunter 
gefallen war; wurde der Himmel helle und 
wir hatten bey Tage angenehmen. Gone 
nenfehein, des Nachtes prangete der Him⸗ 
mel mit; feinen Sternen. Bald Darauf 
den 27. Yan. da der Mercurius über F Zoll 
eftiegen war und noch des Abends über 29 
** kam, ward es wieder truͤbe. Ja 
den 30 an. da der Merturius 3 über 29 
Zoll ſtund und den Tag über mercklich ſtieg 
fo daß er des Abends um 9 Uhr ſchon * 
ol.herauf war, fehneyete und regnete es 
ruͤhe unter einander und die Schneeſlocken 
waren von gang ungewoͤhnlicher Groͤſſe. 
Sleich nach Mittageztoifehen 12 und ı Uhr 
| regne⸗ 
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regnete es von neuem. Den 2. Febr. war 


Regen⸗Wetter als Mercurius mehr als ẽ 
über, 30 Zoll ſtund. Man ſiehet demnach 
daß die oben (8.39. ) angeführten Regeln 
einen Abfall leiden und man die Verknuͤpfe 
fung der Witterung mit den Veraͤnderun⸗ 
gen des Barometers noch nicht in richtige 
Schrancken gebracht. Derowegen iſt noͤ⸗ 
thig, daß man nicht allein zu obferviren 
a fondern auch von Fagezu age 
anterfuchet, was die Befchaffenheit der 
Witterung für einen Grund hat: Denn 
da in der Natur immer ein'Zuftand in dem 
andern gegründet (S,548 Met.); fo wird 
man auf folches Weiſe Den Zuftand der 
Lufft bey den verfchiedenen Veraͤnderungen 
der Witterung entdecken und Dadurch auf 
richtigere Regeln kommen die Befchaffenheit 
der Witterung aus dem Steigen und Fal⸗ 
len des Mercurius im Barometer zu be⸗ 
ſtimmen. Es wird aber zu dergleichen 
Obſervationen mit mehrerem Bedacht 
auzuſtellen nicht wenig beytragen, wenn ich 
kuͤnfftig in Erklaͤrung der Natur und ihrer 
Begebenheiten die verſchiedenen Urſachen 
der Witterungen nach meiner Art werde 
ausgefuͤhret haben. Weil ich nun hier 
noch nicht alsgewis annehmen Fan, mas 
daſelbſt erſt ausgeführet werden fol; fo 
muß ich e8 vor diefes mahlhierbey beivenden 
lafien. | | 

| Dis 
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Das IV. Capitel. | 
Vondem Manometer, 
oder Lufft⸗Meſſer. 
5. 45. Re RE 
Was ein Agr haben fehon vorhin vernom⸗ 
Manome 





men (59.42.), daß die Schweere 

teriftund € I der Lufft unverändert bleiben , 

— und doch ihre Dichtigkeit absund zunehmen 

gleichen Fan. Wir finden auch in der Erfahrung 

Snfirue Gründe, dadurch mir dieſes beftetigen koͤn⸗ 

ment, nen. Wie offte nimmetman nicht wahr, 
vonnde daß des Tages über Die Waͤrme, des Abends 

then hat. und des Machtes die Kalte zunimmet, ver⸗ 

mittelſti der bekandten Wetter⸗Glaͤſer, die 

wir unten an ihrem Orte beſchreiben wer⸗ 

den, ja auch ſelbſt mit unſeren Sinnen, in⸗ 

dem wir den Unterſcheid der Waͤrme und 

Kälte fuͤſlen, und doch ſtehet der Mercu⸗ 

rius im Barometer unveraͤnderlich? Es iſt 

aber gewis, daß Durch dergleichen empfinds 

dliche Waͤrme die Lufft dünner und durch 

dergleichen empfindliche Kälte Dichter wird 

9.134. T.1.Exper.). Deromegen wei⸗ 

fet es die Erfahrung, daß die Lufft dünner 

und Dichter wird, ohne daß fich ihre 

Schweere andert. - Eben fo finden wir un⸗ 

terweilen im Winter Daß dev Mercurius ei⸗ 

t nige 
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nige Tage unverändert bleibet, unerachtet 

die Kalte mercfliche Aenderung leidet , fol« 

gends auch die Lufft dichter und dünner 

werden muß (S.cic.), Derowegen Tan 

mandurch Das barometer , als welches nur 

die Veränderungen der Schweere der uf 

zeiget ($.a2. ), nichterfennen ‚ob dieLu 

dichter oder Dinner wird. Man hatdem- 

nach befondere Inſtrumente hierzu nöthig, 

welche man Manometraoder Tanometer 

heiſſet, die wir im deutſchen Lufft⸗Meſſer 

nennen koͤnnen. — | 
5.46. Daserfte Manometer hat Otto Wer das 

von Gvericke erfunden und esfehon An. Manome 

1661. in einem Brieffe dem gelehrten Jeſui · fer erfune 

ten Caſpar Schotten communiciret ‚Der 

es a) durch Öffentlichen Druck befandt ges 

macht. Nach Diefem hat er eg felbft mit 

feinen Verſuchen von der Lufft- Pumpe bes 

ſchtieben (b). Boyle hat es als feine Erfin⸗ 

dung anfangs der Königlichen Societaͤt 

der Wiſſenſchafften zu Sonden übergeben 

(c\und darauf auch in fein Buch von der 

Kalte mit eindrucken laffen (Cd), Allein 
(Experimense2.Cb) © 9 beys 











(a) "Tehn Curieor. lib, I.c, ar, p. 45. conf. 
P.52, wu 
r (b) InExper.novis Magdeb, de fpat. Vac. 


114. AS 
(c) Phil. Tranfadt,n.24.p.23t, . 
(d) Hiflor. Fig, 
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beyde haben nicht eingefehen, daß es ein 
Manometer iſt; fondern Davor gehalten, 
es fen ein Barometer daher es auch Boyle 
nicht in Manometer , fondern ein Stati⸗ 
ſches Barometer nenmet, weil ſie nicht er⸗ 
kand, was wird erſt vorhin angemercket 


| ‚ (9.45. ) 

Peine $.47. Die Verfertigung dieſes Mano⸗ 
Gperici, metersift gantz leichte, wenn man mit einer 
ſchenea Lufft⸗ Pumpe verſehen. Man laͤſſet eine 
nomes Püpffeene ‚Kugel AB im Diameter einen, 
ey Schuh groß machen: denn je groͤſſer Die 
Fig - Kugel iſt, je empfindlicher iſt das Inſtru⸗ 

ment, wie wir baid ſehen werden. Aus die⸗ 
fer Kugel wird Die Lufft herausgepumpet (6. 
80, F I.Exper.) und nach dieſem entwe⸗ 
der feſte verkuͤttet, oder zugeſchmeltzet, da⸗ 
mit keine Lufft von auſſen hinein kommen 
kan. Dem bloſſen Verſchlieſſen mit dem 
Hahne darff man in die Lünge richt trauen. 
ermit keiner Lufft⸗ Pumpe verſehen der⸗ 
ſelbe kan die Lufft auch durch die Waͤrme 
heraus treiben, indem er ſie auf gluͤende 
Kohlen leget (5. 135. T.I.Exper.), In 
diefem Falle darf die Kugel nur an einem 
Orte ein kleines Köchleinhaben , Damit da⸗ 
ſelbſt die Luft heraus gehet,und kan man mit 
geringer Muͤhe dieſes Loͤchlein zuſchmeltzen, 
wvenn man vermeinet, daß die Lufft heraus 
iſt, ſoviel ſich heraus bringen laͤſſet. Weil 
aber die Kugel auf einem ſtarcken Gene 
47 vr ae 4. un 
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und zwar lange liegen muß; fo darf ſie nicht 
mit Schnell⸗ Lothe gelöthet werden als wel⸗ 
ches bald flieſſet, fondern man muß ſie wie 
die Dampff-Rugeln($, 170. T. I, Exper,) 
mit Schlage-Lothe löthen laffen. Nach⸗ 
Dem die Kugel rein ausgepumpef und wieder 
die Lufft wohl verwahret worden; haͤnget 
man fieaneine Wage CD, die einen ſehr 
fehnellen Ausfchlag (S ı T.I. Exp. hat, da- 
mit man defto feichter wahrnehmen Fan, 
wenn fich eine Deranderung in der Schwee⸗ 
re der Kugelereignet.e. Damit man abes 
den Ausfchlag mercken kan, ob ergroß, oder 
kleineliſt; ſo wird oben an die Wage 
ein Quadrantson Meßinge FG bergeftalt 
befeftiget, daß der fünf und vierkigfte Grad 
in E fommet und ihn alfo dag Zuͤnglein be⸗ 
rühret, wenn die Wage inne ir gie Es 
wird demnach anfangs die Kugel durch ein 
Gegengewichte H in einen wagerechten 
Stand geſetzet. Nemlich von dem Ge⸗ 
wichte, welches ein wenig ſchweerer als Die 
Kugel angenommen wird, feilet man fo lan⸗ 
ge etwas ab, biß das Zünglein bey dem fünf 
und viergigften Grade des Quadrantens 
‚inne ſtehet. Wenn nun nach dieſem das 
Gewichte H einen Ausſchlag giebetz 
ſo iſt es eine Anzeige, daß die Kugel AB leich⸗ 
ter und alſo die Lufft dichter worden: ge⸗ 
ſchiehet eshingegen, daß die Kugel AB cinen 
Ausfchlag giebet, ſo iſt ſie ſchweerer und fol⸗ 
| DD 2  gendg 


en 
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gends die Lufft dünner worden. Weil das 
Bley die ſchweereſte Materie iſt, welche man 
zu Gewichten nehmen kan (8. 188. Tom. J. 
Exper.), hingegen viel daran gelegen iſt, 
daß das Gerichte Hifehr Hein ift oder we⸗ 
nig Raum einnimmet, wie mir bald Die 
Urfache fehen werden ; fo wird auch Daffelbe 
am beften aus Bley gemacht. Ä 
Warumb g, 48, Da die Lufft mit unter die fi chwee⸗ 
diefes ren fluͤßigen Materien gehoͤret (F. 30 86. T. 
Juſten⸗ 1. Exper.)seinjeder&örper aber fobiel von 
— u ſeiner Schweere in einer fluͤßigen Materie 
of verliret als ein Theil der ſelben mieget,dieimit 
dünner Ihm einerley Raum einnim̃et(4.79. T. J.E.) 
vderdis ſo muß auch die Kugel Abin der Lufft um 
cker wor⸗ ſo viel weniger wiegen, als ein Theil Lufft 
den. wiieget, der ſo viel Raum als ſie einnimmet, 
das iſt, weil wegen der geringen Schwee⸗ 
re der Lufft (F. 86. T.LExper,)der Raum, 
Den das Metall einnimmet, nicht mit in Be⸗ 
trachtung zuziehen, zumahl da er durch das 
Gegengewichte Haufgehoben wird, deſſen 
Abgang in der Zufftwir als nichts anſehen, 
als die Lufft, welche den inneren Raum der 
Rugel erfuͤllet, wenn ſte eröffnet wird, fol⸗ 
gends ſoviel als die leere Kugel weniger als 
die volle wieget. Nun iſt gewiß, daß dichte 
Lufft von ſchweererer Art iſt als die duͤnnere 
(G. .T.l. Ex.) und dannenhero die Kugel 
mehr wiegen wuͤrde, wenn ſie mit dichter, als 
| wenn 
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wenn fiemit dünnerer Lufft erfüllet wuͤrde. 
Derowegen verlieref fie auch mehr von ihr 
rer Schweere in der dichten, als in der duͤn⸗ 
neren Lufft folgends wird ſie leichter, wenn 
die Lufft dichter und hingegen ſchweerer, 
wenn die Lufft duͤnner wird. Derowegen 
iſt dieſes Inſtrument geſchickt zuzeigen, ob 
Die Lufft Dichter oder duͤnner worden. 


8. 49. Die Lufft, welche in eine Kugel 
gehet, deren Diameter 132Linien hält und, Varumb 
Diedemnach nicht viel groͤſſer iſt als.die Ku⸗ dae Din 
gel, ſo wir um Manometer recommendi- ,,, > 
ret ($.46), wieget 704 Gran ($. 86. T. J. änderuns 
Exper.), Wir wollen fegen, Daß die geninder 
Wage, daran die Kugel hanget, nur von 6 Lufft an⸗ 
Granen einen Ausſchiag giebet, welches gar — 
wohl (F. 1. TI. Exper. ) zu bewerckſtelli⸗ """- 
gen. Danuns Gran der hundert und fies 
benzehende Theil von 704 find; fü Darf die: 
Lufft nur umb den hundert und fiebenzes 
henden Theil Dichter. oder duͤnner werden 
und das Manometer Tan die Aenderung 
anzeigen. Daß aber viel gröffere Veraͤn⸗ 
derungen nurdurch die Warme undKältein 
der Lufft vorgehen koͤnnen, wird ein jeder 
leicht zugeben, der mit: Bedacht geleſen, 
was ich von der Groͤſſe der Wuͤrckung der 
Waͤrme von der Lufft durch Verſuche her⸗ 
ausgebracht (5. 137. T. J. Exper. und un⸗ 
H2 ten, 
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ten, wenn ich von den Wettergläfern hans. 
deln werde, wird ſichs noch ferner zeigen. 
Ich will hier nun zum voraus mercken, daß 
Halley wahrgenommen (a), die groͤſte 
Wärme, welche im Sommer in Ens 
geland ift, mache die Lufft um duͤn⸗ 
ner, hingegen die gröfte Kalte im Winter 
mache fie ums; dichter. Wenn demnach 
die Kugelim Winter 600 Gran wiegte; ſo 

wuͤrde ſie im Sommer, wenn es am waͤr⸗ 
meſten waͤre über 46 Gran weniger wiegen: 
weiches eine gar merckliche Veraͤnderung 
iſt, die ſich, wenn die Wage auch nur 6 
Gran unterſcheiden koͤnnte, in 8 Grade ein⸗ 
theilen lieſſe. Da es aber angehet, wie 
de Volder (b) erinnert, daß eine Wage, 


die mit25 bis. 30 Pfunden beſchweeret 


wird, von einem bis 2 Granen einen Aus⸗ 
ſchlag giebet; ſo kan man wenigſtens 23 
merckliche Grade haben. Nun kan man 
durch eine Schnell⸗Wage gar leichte erhal⸗ 
ten, daß der zehende Theil des Gewichtes ſo 
mercklich iſt als das gantze Gewichte (H. 
xı7. T. I. Exper.). Wenn man demnach 
die Kugel an den langen Arm einer Schnell⸗ 
Wage haͤngen wollte, ſo koͤnnte man 230 
mer⸗ 


(a) Act. Erudit, Supplem, Toma. Sedt, 9 


P- 435. - | 
(b)in quzft- Acad, de aeris gravitate thef, 
48. P. 30. 
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merckliche Grade, ja im Falle, daß Die Wa⸗ 
gegar von einem Grane einen. Ausfehlag 
gebe, 460 merektiche Grade haben. Und 
Be an begreiffet man zur Gnuͤge, daß Die 
ſes Manometer mit groſſem Nutzen zuger 
brauchen waͤre, und billich die jenigen, weh 
che Zeit und Luft haben auf die Witterun⸗ 
gen aeht zu geben und as nuͤtzliches durch 
ihren Fleiß zu Stande bringen wollen, fich 
Damit verfehen follten,. Rs 
$.50 Wenn man den Quadranten auf Wie die 
gewoͤhnliche Weiſe oben in der Wage in Einthei⸗ 
feine Grade eintheilet; fo kan man zwar lung in 
dadırcch erkennen, ob die Lufft Dichter, oder uw 
dünnertoorden, als fiezu der Zeit war, Da zu mas 
man Die Kugel mit feinem Gegengewichte in hen, 
wagerechten Stand geferet: Allein man 
Fan nicht erfenneu, wieviel fie Dichter oder 
Dünnerworden, Derowegen Damit man 
wiſſen kan, wieviel doch eigentlich Die Lufft up. 
dünner oder dichter wird, fo iſt rathſamer jig, 2,, 
die Eintheilung folgendergeftalt zumachen. " 
San leget auf die Kugel AB das kleineſte 
Gerichte, 3. Er einen Gran oderauch wohl 
. noch was kleineres welches ve Wage ziehen 
und einen Ausſchlag verurſachen kan, und 
mercket an dem Suadranten EG den Punct, 
welchen das Zuͤnglein beruͤhret. Von 
diefem Gewichte leget man immermehr da⸗ 
zu, biß endlich der groͤſte Ausſchlag kom⸗ 
met der vernuuthlich ſtat finden Fan ($. 49) 
| 94 und 


Ein ans 
deres 
Mano⸗ 
meter. 
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und mercker jederzeit die Eintheilung int 


Quadranten. Das Gerichte der Kugel 
und die Hoͤhe des einfachen Barometers 
nebft dem Grade des Spiritus im Thermo» 
meter, Der dazumahl obferviref ward, als 
man die Kugelanhangete, Fan auf die Kus 
gel,oder auch zum Theil auf Die verkehrte 
Seite des Quadrantens geftochen merden, 
weil man mitder Dichtigkeit der Lufft zur 
felbigen Zeit alle die übrigen vergleichet. 
951. Jchhabe ſchon erinnert, daß der 
erſte Erfinder, es für ein Barometer ausge⸗ 
geben, weilman Dazumahl und auch lange 
Zeit nach ihm geglaubet, die Luft fey bloß Dich 
ter oder duͤnner, nachdem Die obere, welche 


“auf ihrlieget und auf ſie drucket, ſchweer ift, 


folgends erkenne man zugleich die Dichtigs 
keit, wenn man die Schweere obſerviret, 
und hinwiederum die Schweere, wenn 
man die Dichtigkeie wahrnimmet. Nach⸗ 
dem man aber bey der Academie der Wiſ⸗ 
ſenſchafften zu Paris gefunden, daß die 
Dichtigkeit der Lufft ſich nicht voͤllig und 
jederzeit nach der Schweere der auf ihr lie⸗ 
genden richtet; ſo hat Varignon auf ein 
Manometer gedacht, und ift Demnach Der 
erfte gemefen, ver mit Vorſatze dergleichen 
Ornftrumenterfunden (a). Das Inſtru⸗ 

ment 


(a) Memoires de !’Acad.Roy des Scienc. A, 
1705. p.'m. 409. & ſeqq. 


5 q 
- AltaEruditor. A: 1707. p, 306. 307« 


’ 
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ment wird aus Glaſe gemacht. BC iſt ein 
Gefaͤſſe, welches deswegen eine Cylindriſche 
Figur bekommmet, damit es ſich deſto beſ⸗ 
ſer in Theile eintheilen laͤſſet, die man mit 
den Theilen der Roͤhre gleich machen kan, 
wenn eine dergleichen Eintheilung Vortheil 
ſchaffet, und damit man die Verhaͤltnis des 
gantzen Gefaͤſſes zu der gantzen Roͤhre des 
ſto genauer weiß. DEiftein ander Gefaͤſ⸗ 
ſe, an deſſen Figur nichts gelegen. Bey⸗ 
de communiciren mit einander Durch Die 
Roͤhre CGHE, die deswegen in die Kruͤm⸗ 
megebogen wird, Damit dag Inſtrument 
nicht viel Raum einnimmet, Die andere 
Roͤhre DAwird etwan fo hoch mie das Ge⸗ 
füfe BC gemacht. Das obere Gefaffe 
wird Dergeftalt an Der Nöhregebogen, big 
feine Age CH aufber pi mn ser GF, 
welche das Gefäffe DE mitten durchſchnei⸗ 
det, perpendicular ftehet. Ehe man Das 
Oinftrument füllet, iftes von beyden Seiten 
fomohlin A, alsin Boffen, damit man es 
defto bequemer füllen Fan. Gobald man 
es aber gefuͤllet, wird das Eleine Loͤchlein in 


Tab.IV. 
Fig. 22 


Bzugefchmelget. Will man es leicht zur | 


ſchmeltzen, fo laffetman gleich in der Glaß⸗ 
Hütte, wo das Glaß verfertiget wird , oben 
in Bwie ein kleines offenes Roͤhrlein in Die 
Höhe ziehen. Alsdenn darfman nur durch 
ein Roͤhrlein die Flamme einer Lampe dar⸗ 


anblafen, fo fehmelgetes gleichiu. Das 
| 0905 In⸗ 
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Inſtrument fuͤllet man, wie das doppelte 
Barometer ($.35.) mit Waſſer, darunter 
man den fechften Theil von Aqua regıa 
gegoffen, Damit es im Winter nicht ger 
gefrieet Es iſt aber hier zumercken, Daß 
Das Gefaͤſſe BC weiter nichts als Lufft ba- 
ben muß. Derowegen muß man Davor 
forgen , daß nicht zuviel von der fluͤßigen 
Maoterie in das Gefaͤſſe DE und in Die Rob? 
re CKLHE Eomme , damit nicht im 
inter, wenn die Lufft fich ſtarck zufanı- 
men ziehet, etwas davon ins Gefälle BC 
Zommen fan. Sollte es aber ja gleich ges 
fehehen ; fü hat eg auch nicht ſoviel zufügen, 
wenn das Gefaͤſſe enlindrifch iſt maſſen man 
in dieſem Falle das Gefaͤſſe in ſolche Theile 
eintheilen kan, denenſich gleiche in der Roͤhre 
gleich beſtimmen u Jedoch Da dieſes 
Muͤhe machet, ſuchet man es lieber zuver⸗ 
huͤtten. Wiederum hat man darauf zuſe⸗ 
hen, daß, wenn ſich die Lufft am meiſten 
ausbreitet, das Waſſer oder die fluͤßige 
Materie, damit man das Manometer er⸗ 
erfuͤllet, nicht gantz bis in H herunter kom⸗ 
met, weil ſonſt etwas Luft aus dem Inſtru⸗ 
mente heraus gienge: in welchem Falle die 
folgenden Obfervarionen mit den vorher⸗ 
gehenden nicht mehr uͤbereinſtimmen wuͤr⸗ 
den, als welche ſich alle auf den Zuſtand der 
Lufft an dem Orte beziehen, wo das Inſtru⸗ 
mentgefüllet worden, und zu der Zeit, da es 
N ge⸗ 
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gefuͤllet worden. Unterdefjen fiehet man, 
daß das Sefäffe DE zudem Ende da iſt, da⸗ 
mit das Waſſer, welches durch die im Ge⸗ 
DIE BC fich ausdchnende Lufft aus der 
öhte CKLHE gejtoffen wird, dafelbft 
Pat finde: Ingleichen wenn fich die Lufft 
Gefaͤſſe BG zufammen zichet und 
das Waſſer in der Mohre in die Höhe ftei- 
Het, die Fufft nicht bis in H kommen Fan, 
als welche Dafelbft durch das Waſſer in das 
Sefaffe BC hinauf fteigen und die Obfer- 
vationen in lauter Unrichtigkeit ſetzen wuͤr⸗ 
de. Wenn man nun fraget, wieviel eigent⸗ 
lich Waſſer hinein Fommen und tie mar 
die Groͤſſe Des Gefäffes zu der Gröffe der 
Roͤhre proportioniren muͤſte; ſo bat 
zwar Varignon ſelbſt einige Vorſchlaͤge 
gethan, allein man kan am leichteſten zu 
Stande kommen, wenn man bedencket, 
wieviel ſich die Lufft von der groͤſten Waͤr⸗ 
me ausbreitet und hingegen wiederum von 
der groͤſten Kälte zuſammen ziehet. Da 
wir nun ſolches bereits beſtimmet haben ($, 
49.)5 fo hat man davor zu ſorgen, daß, 
“wenn fich die Lufft um Den zwölften, oder 
auch wohl zebenden Theil ausbreitet, fie 
nicht bis in Hfommen fan, und demnach 
der Theil der Roͤhre GLH, moferne dag 
Waſſer in dem mittleren Zuftande der Lufft 
bisin G gehet, menigftens Der gehende Theil 
von dein Gefafle und der Roͤhre GKC A 
| u 
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— gleiche Weiſe findet man, daß der Theil 
GCK etwas geringer ſeyn kan als der unte⸗ 
re GLH. Die enge gebogene Roͤhre DA, 
dienet zu weiter nichts, als daß das Waſ⸗ 
fer nicht ſo lecht auddunſtet. Die Noͤhre 
CGLH wird in fo einen kleinen Raum zus 
fammen gebogen als nur, immer möglich 
ift, damit das Waſſer darinnen nicht viel hör 
ber fteigen Fan als im Gefaͤßlein DE, und da» 
her nicht die Lufft davon etwas zu tragen be⸗ 
kommet , als welches hindern wuͤrde, daß fie 
ſich nicht ſoviel als ſonſt geſchehen wuͤrde 
und ſolte, ausbreiten koͤnnte. Es werden 
auch alle Theile der Roͤhre etwas ſchief ge⸗ 
bogen, damit das Waſſer deſto leichter wei⸗ 
chet, indem auch ſeine eigene Schweere zur 
Bewegung mit hilfft. Weil die Lufft, wel⸗ 
che indem Gefaͤſſe BC eingefehloffen iſt eben 
die Veränderungen von der Wärme und 
Kälte, ingleichen der veränderten Schweere 
der gantzen Lufft leidet, wie Die auffere ; dag 
Waſſer aber nur hindert, DaB weder 
enige Lufft aus dem Gefaͤſſe BG here 
raus Tommen, noch auch andere von 
auffen hineindringen Fan; fo ift klar, 
Daß, wenn die ri dünner wird , und fich 
durch einen gröfferen Raum ausbreitet, 
das Waſſer aus der Möhre in das Gefäffe 
DE zurücfe tritt, hingegen wiederum, wenn 
dieLufft dichter wird und fich in Das Ges 
faͤſſe BC aus ber Roͤhre zuruͤcke ziehet Ar, 
© ne 








7 der LuffeMleffer, 129 
Waſſer in deren Stelle aus dem Gefäßleim 
DE tritt, Deromegen fiehetman im erſten 
Falle, daß die Lufft duͤnner, undim andern, 
Daß ſie leichter worden. Und da manvers 
möge der Einrichtung des Inſtrumentes eia 
nem jeden Theile der Möhre einen gleich 
groffen in dem Gefäffe BC beftimmen Fan, 
darein ſich entweder die Lufft aus der Roͤh⸗ 
re ziehet, oder daraus ſie in Die Roͤhre tritt; 
ſo kan man daraus zugleich erkennen, wieviel 
die Lufft duͤnner oder dichter worden, als ſie 
zu der Zeit an dem Orte war, mo das ‚Mas 
nometer gefuͤllet ward. Ja man kan auch 
wiſſen, wieviel die Lufft heute dichter oder 

duͤnner worden, als ſie in einem an⸗ 
deren Tage war. Und alſo ſcheinet 
dieſes Inſtrument demjenigen ein Gnuͤ⸗ 
gen zuthun, wozu man das Mano⸗ 
meter verlanget($; 45). 


6.52. Ob es nungleich dem erſten Are Was die⸗ 
ſehen nach mit dieſem Manometer feine ſem Mas 
völige Nichtigkeit „zu haben feheinet; fü Nometer 
finder man doch bey genauerer Überlegung, noch Tehr 
daß es nocheinem und dem andern Mangel" 
— | ner ift Far, daß , 
wenn das Waſſer in der Nöhre hoͤher ſtei⸗ Tab.ıV. 
get, als esim Gefaͤßlein DE ftehef, Die ein⸗ Fig. za. 
gefchloffene Lufft in dem Gefaͤſſe BC mit 
dem Theile des ERNE der 

Aria Horde 
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————— — — —— — — — — 
orizontal⸗Linie KF in der Nöhre,‚CKG 
ehet, der. auffern Lufft, Diein A drucket,die 
age haltund Daher dünner ift als die aͤu⸗ 
fere (8.95. T. J. Exper.), Derowegen 
Fanmanin diefem Falle nicht aus dein In⸗ 
ſtrumente erkennen, wie dünne Die aͤuſſere 
Wiederummenn die Lufft weiter ale 
bis G ſich ausbreitet und das Waſſer in 
der Röhre DE höher fteiget als es in Dex 
Roͤhre HLG ſtehet; fo drucket nebft der 
Aufferen Lufft auch Das höhere Waſſer ger 
gen Die eingefchloffine in der Roͤhre GKC 
und dem Gefäßlein CB, folgends iſt dieſe 
Dichter als die auffere, Die von der Lufft allein 
gedrucketwird. Und demnach zeiget aber⸗ 
mahl das Manometer nicht accurat Die 
Dichtigkeit der aͤuſſeren Lufft. Damit 
man nun dieſem Fehler abhelffe, ſo muß man 
eben das Gefaͤßlein DE lieber etwas weit 
als gar zu enge machen, auf daß man keinen 


merckliehen Abgang, noch, Zuwachs ver⸗ 


ſpuͤre, wenn gleich in die Roͤhre etwas her⸗ 


aAus tritt, oder aus ihr in das Gefaͤßlein 


ſteiget. Auch iſt dieſes eben die Urſache, 
woarumb man die Theile der Roͤhre ſehr na⸗ 
he an einander beuget. Ob man aber hier« 
Durch dem Fehler gaͤntzlich abhelffe, dab Der 
- Unterfcheid zroifchen der aufferen und einges 
ſchloſſenen Lufft in Anfehung ihrer Dichtig⸗ 
Feit nichtmehr mercklich ift, brauchet eineg 
genaneren Unterſuchung. Die — 

| er 
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der gantzen Lufft drucket ohngefehr ſo ſtarck 
als 31 Schuhe hoch Waſſer (6. 89. T.I. 
Exper.) und iſt daher ſoviel, als wenn die 
untere Lufft von einem Gewichte zuſam⸗ 
men gedrucket wuͤrde, welches ſo ae 
wäre wie 31 Schuhe hoch Wafler,, oder, 
wenn man füreinen Schub gemöhnlichee 
Maaſſen 12 Zoll rechnet, wie 372 Zoll 
hoch Waſſer. Man Fan in diefer Meche 
rung annehmen, daß Die Dichtigkeit Der 
Lufft fich verhält wie dag Gewichte, dadurch 
ſie zuſammen gedrucket wird (S. 124, T.L 
Exper.), Die sröfte Beränderung, wel⸗ 
che durch Die gröfte Waͤrme fich darinnen 
ereigngen kan, betraget den dreyzehenden 
Theil aus ($.9 5), folgends iſt es eben ſoviel, 
als wenn die Lufft alsdenn durch ein Ge⸗ 
wichte zuſammen gedrucket wuͤrde, welches 
den dreyzehenden Theil von dem vorigen 
ausmachet. Und alſo iſt der Abgang in 
der Dichtigkeit, wie ein Gewichte, welches 
fo ſchweer iſt als 28 Zoll hoch Waſſer. 
Wenn alſo das Waſſer in der Roͤhre nur 
3200 hoch ſteigen, oder fallen kan; fo 
traͤget der Fehler, den wir unterfuchen den 
ſiebenden Theil von der gantzen Veraͤnde⸗ 
tung aus, und iſt demnach nicht fuͤr nichts 
halten. Mon wird demnach ſchweerlich 
das Inſtrument ſo einrichten önnen ; daß 
durch Das Waſſer, welches in der Mohr 

bald ſteiget, bald faͤllet, niemahls ein Ber 2 
F icher 





128 Cap. IV. Von dem Manometer, 


licher Fehler, entfteher. Ich nehme, wie es 
— Faͤllen —S iſt, in die⸗ 
ſer Rechnung nicht alles genau: denn man 
verlanget weiter nichts als eine Wahr⸗ 
febeintichkeit. Unterdeſſen iſt doch nicht zu 
leugnen, Daß dieſes Die geringſte Schwie⸗ 
rigkeit iſt, die ſich bey dem gegenwaͤrtigen 
Manometer ereignet. Die groͤſte beſtehet 
wohl darinnen, daß man Urſache zu zweif⸗ 
fein hat, ob die im Gefaͤſſe CB eingeſchloſ⸗ 
ſene Lufft eben diejenige Veraͤnderung durch 
Waͤrme und Kaͤlte erduldet, welche ſich in 
der aͤuſeren dieſer Urſache halber ereignet. 
Wir wiſſen, daß das Glaß nach und nach 
die Wärme annimmet und Dadurch waͤr⸗ 
mer werden kan als die Lufft, auch hingegen - 
in der Falten Lufft fie wiederum nach und 
nach fahren laͤſſet und Falter werden Fan als 
die Lufft. Wiederum wenn die eingeſchloſ⸗ 
ſene Lufft erwaͤrmet worden, kan ſie nicht 
ſo kalt werden als die aͤuſſere, weil ihre 
Waͤrme durch das Glaß durchgehen muß 
‚nnd eben Deswegen Fan Die kalte einge⸗ 
ſchloſſene nicht fo bald wie die äuffere erwaͤr⸗ 
met werden, zumahl wenn Das Manometer 
an einem Orte haͤnget, wo die Lufft ſtille ſte⸗ 
het, und es alſo in einerley Lufft hangen 
bleibet. Da nun Waͤrme und Kalte haupt⸗ 
ſaͤchlich die Lufft duͤnner und dichter machen 
6.1337. J. Exper.); ſo kan Dadurch die 
eingeſchloſſene Lufft in ihren Veraͤnderun⸗ 
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n von der aͤuſſerlichen unterſchieden ſeyn. 
ji koͤnnen aber dieſen Gruͤnden umb ſo 
vielmehr trauen, weil die Erfahrung damit 
uͤbereinzuſtimmen ſcheinet. Denn Gve⸗ 
ricke will gefunden haben, daß, wenn er ei⸗ 
ne groſſe glaͤſerne Kugel an eine Wage ge⸗ 
hangen, dieſelbe im warmen Wetter merck ⸗ 
lich leichter, im kalten ſchweerer worden (ad 
Dieſes laͤſſet ſich nicht anders als dadurch 
erklaͤren, daß die Kugel wegen ihrer Waͤr⸗ 
me die Lufft inwendig duͤnner, wegen ihrer 
Kalte aber inwendig dicker macht als die 
aͤuſſere. Denn wenn die Lufft inwendig 
dünnerift als die aͤuſſere, fo iſt es eben ſo 
biel als wenn man einen Theil davon ausge⸗ 
pumpet hätte($.80, T. J. Exper): iſt fie 
aber dichter oder dicker als die aͤuſſere, ſo iſt 
es eben ſo vlel als wenn man fie zuſammen 
gedrucket haͤtte (F. 122. T.J. Exper. ). 
Nun iſt aber bekand, daß eine Kugel, da 
man Lufft herausgepumpet , leichter wird (. 
86, T. I. Exper.); eine Kugel aber, dar⸗ 
innen man die Lufft zuſammen gedrucket, 
ſchweerer wieget (F. 136. T, 1, Exper.). Wie 
13. Unerächtet nun hieraus erhellt, i wan 
dab man mit Henungfanen Grunde Das Er dan, 
Gverickiſche Manometer dem Vari⸗ welhe 
tgnoniſchen vorzuziehen habe, als welches Fehler 
(Experimente 2,Ch,) 3 denen ine 
ſa/ in Experim, Magde 
ar 124, Pa 
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denen Schwierigkeiten nicht unterworffen, 
Die wir wieder dieſes vorgebracht( 5.5 ı)und 
ich noch weiter vorbringen lieffen;fo wäre eg 
och nicht undienlich, wenn man beyde ver⸗ 
fertigte und ineinem Orte neben einander 
ftellete, Damit man beyder Unterfcheid durch: 
die Erfahrung entdechete, und Dadurch Ans 
laß zu unterfuchen befame, mas einen 
mercklichen Sehler verurfachen Fönnte, 
Denn unterweilen hebet eine Wuͤrckung 
Die andere auf, wenn verſchiedene Urfachen 
miteinander zufammen fommen, Man 
folte im experimentiren undobferviren 
Die Sternfundigernachahmen, welche als 
les durch lange Zeit unterſuchen, ehe ſie ein 
endliches Urtheil faͤllen: ſo wuͤrde ſich 
nach und nach in der Erkaͤntnis der Natur 
—quch ‚ein mehreres geben. — 
Nene Art I 54. Ich will zu dem Ende noch ein an⸗ 
eines deres Manometer angeben, welches von 
Mano⸗ denjenigen Mängeln befreyet iſt, die das 
— Varignoniſche wegen des ungleichen Stan⸗ 
Eis "2 bes des Waſſexs und der in ihm fich erei⸗ 
5 23. ghenden Veränderung Durch Warme und ' 
„na. Kalte hat, aueh Durch dag Glaß nicht fo 
in Unordnung gefeget werden mag, fondern 
Da die eingefehloffene Lufft mehr mit der 
aͤuſſeren einerley Veraͤnherungen unters. 
worffen. Man laffe fich eine weite gläe 
Anferne Roͤhre oder eylindrifches-Gefäfte AB 
machen, fo unten Beine Eröffnung > J 
RE, 


v 
J 
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nen 8 
Roͤhre hat, ander es fefteift, anfangs oben 
in A gleichfalls offen, jedoch dergeſtalt mit 
einer Efeinen Spitzen verfehen, daß man es, 
ſohald noͤthig zufehmelgen fan, Es fey die 
Höhe dieſes Gefüffes ein halber Schuh oder 
Polle, weñ man den Schuh nach gemeineg 
Weiſe in ı2 Zolltheilen will, Die Wei⸗ 
te ſey? Soll: hingegen die Weite der 
Roͤhre BDE 7301. In ſolchem Falle ver⸗ 
haͤlt ich Die Weite des Gefaͤſſes zu der 
Weite ver Röhre wie 36 zu 4, oder 9 zu rn 
($.ı 65Geo. & $,74,75 Arithm.),dag iff, 
das Gefäffe iſt mahl fo weit als die Roͤh⸗ 
re, folgendes daes 3 Schuh hochiſt, hateine 
Roͤhre, die 43 Schuh lang iſt, eben ſoviel 
Lufft als das Gefaͤſſe Und wenn maneis 
vengegebenen Theil der Röhre in neun 
Theile eintheilet, bekommet mandie Höhe, 
welche die Lufft Der Roͤhre in dem Gefäfle - 
‚haben würde ($.518 Geo. lat.) Diegröfte 
Wärme im Sommer, wenn das Inſtru⸗ 
mentnicht in Die Sonne kommet, kan die 
Lufft nicht mehr ale um den drebzehenden 
Theil ausbreiten ($.49.)_ Wir wollen 
davor den zmwolfften nehmen. Da dag 
Grfäfe einen halben Schuh hoch ift, ſo iſt 
die Hohe der Lufft, Die aus dem Gefaͤſſe 
heraus muß 25 eines Schuhes, folgends er⸗ 
fullet fie in Der Röhre 2, Das iſt, bey nahe 
| J2 eines 
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eines Schuhes. Wenn mir demnach fe’ 
tzen, es gienge die fluͤßige Materie, das iſt, 
„der Mercurins, ben wir Dazu brauchen wol⸗ 
len, bis mitten indie Röhre, wenn die Waͤr⸗ 
mein mittelmaßigem Zuftande mare, als 
wie etwan in einem Keller oder zu Anfange 
des Herbftes: fo müfte die Röhre etwas 
über 3 eines Schuhes fen, wenn der Mer⸗ 
curius in der gröften Ausbreitung bis an 
das Ende kommen ſollte. Ob nun zwar 
noch andere Urſachen ſeyn koͤnnen, warumb 
die Lufft dͤnner wird, nemlich indem Die 
gantze Schweere derſelben leichter wird; ſo 
fräget doch dieſes nicht mehr aus, als Die 
Warme verurfachen Fan (5. 25). Und 
demnach Eönnen mir feßen, daß, wenn die 
gröfte Wärme und diegerinafte Schwee⸗ 
ze der gangen Lufft zufammen kommen, die 
Ausbreitung der Lufft im Gefäffe verdop⸗ 
pelt erde und etwan den fechften Theil 
Der Lufftaustrage, die aus dem Gefäffe her⸗ 
ausmuf. Danun das Gefäffe+ Schuh 
hoch ift, beträget Die Höheder Lufft, welche 
herausmuß * eines Schuhes, folgendg er⸗ 
füllet fie in der Roͤhre 3, dasift, & eines, 
Schuhes zulauffen und müfte Die gantze 

Roͤhre $ oder 3 Schuhe "ausmachen, 
In Erwegung Deffen meineich, die Roͤhre 
fey lang genung, menn man fie ein paar 

| Schuh 
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Schuh, oder etwas daruͤber machet. Wir 
wollen fie 2 + Schuh machen. Weilnun ı% 
Schuh eben keinen groffen Raum einnim⸗ 
met; fo börffen wir die Nöhre nicht mehr 
alseinmahlin D beugen. Zum Überflufle 
kan man Die Röhre noch in E ein wenig in 
die Höhe beugen, damit, wenn jader.Mere. 
curius big in E Fame, erdoch dafelbft nicht. 
heraus fallen Fan. Wenn mannundiefes 
Inſtrument füllen will, fo träget man es im 
einen frifchen Keller, Damit die Luͤfft darin⸗ 
nen in den Zuftand kommet, tie fie im Kel⸗ 
krift. Nach dieſem fülletman inFeinme». 
nig Queckfilber, welches Faum 4, eines Zole 
les in der Roͤhre einnehmen darf, und brin« 
getesdurch faugenin A big in D, als das 
Mittel der Roͤhre. Man laffet das Sin» 
ftrument noch. eine Weile offen ftehen, bie 
dieinnere, Lufft der Aufferen gleich wird, 
weil fie ſonſt leicht durch Die Wärme der 
Hande und des Mundes einige Aenderung 
leiden Eönte ($. 134. T.I. Exper.), Nach: 
diefem wird das Gefäffe AB obenin A zue 
geſchmeltzet, und ift fodann Das Sinftrument : 
bis aufdieEintheilung fertig. XBilman auch 
aus der Erfahrung verfichert ſeyn, Daß das 
Inſtrument richtig ſey und man gar nicht 
wubeforgen habe, als möchte etwan in groſ ⸗ 
fer Kalte, wenn fonderlich Die Lufft dabey 
ſchweer ift, Der Mercuriug bis in das Ge⸗ 
' 33. falle 


— 
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AR hinein fleigen , oder auch in groſſer 
Arme, wenn abfonderlich Daben die Lufft 
fehr leichte wird, derſelbe zuder Röhre herz 
aus fallen; fodarf man nur anfangs Das 
Gefäffe in A verftopffen, daß Feine Lufft 
weder heraus , noch nicht hinein Fommen 
Fan, und verfuchen, wie weit der Mercuris 
us in groſſer Kalte fleiget undin groffer Hitze 
faͤllet. Weiles nun aber zu lange wehren 
wuͤrde, bis die Natur groffe Waͤrme und 
Kalte herpprbrächte, fo muß man durch die 
Kunſt zu Hulffe kommen. Man falkee 
Schnee und feget das Gefaffe hinein, wel⸗ 
ches umb fo viekleichter gefchehen kan, meil 
man. das Inſtrument ohne einige Gefahr 
menden und legen Darf, twie man will. Wir 
erden im folgenden ſehen, wie groffe Kaͤl⸗ 
te dadurch zumege gebracht wird, und dem» 
nach kan man hieraus zur Gnügeinne wer⸗ 
Den, wie fich unfer Mercurius in groffer 
Kalte halten wird. Man bringedas Sins - 
ſtrument aus dem Keller ins warme und, 
wenn Der Mercurius nicht mehr falz 
Ten mill; faffe man das Gefaffe in die 
warme Hand,undhalte esfolange bis en 
nichtmehr fallet, Denn weildie Waͤrme 
der Hand gröffer zu feyn pfleget , als die 
arme der Lufftim Schatten auch in. 
Den heiffeften Sommer - Lagen; fo zeiget 
esfich, wie ſich Der Mereurius in der groffen 

- Warme halten wird. Ich achte es - | 
7 ———— en thig 


21 
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thig weitlaufftig zuerweifen, daß, wenn es 
warm oder alıch Die gantze Lufft leichte wird, _ 
die eingefehloflene im Gefaͤſſe fich weiter 
ausbreitet und das Queckfilber gegen die 
Eroͤffnung der Roͤhre fortſtoͤſſet; hingegen 
wenn es kalt oder auch die Lufft ſchweer 
wird, die Lufſt im Gefaͤſſe dichter wird und 
daher der Mercurius in der Roͤhre gegen 


das Gefäffe hinaufſteiget, teil ſoiches aus 


dem vorhergehenden mehr als zuviel durch 
die im erſten Theile ausgemachten Eigen⸗ 
ſchafften der Lufft bekand iſ.. Vielmehr 
erinnere ich nur noch mit wenigem, wie es 
mit der Eintheilung zuhalten ſey. Es iſt 
hier weiter nichts noͤthig, als daß man die 
gantze Länge der Roͤhre in ſoviel gleiche 
Theile eintheilet, als einem gefallet. Je 
Heiner diefe Theile find , je genauer laſſen 
fich die Veränderungen in der Dichtigkeit 
der Lufft bemercken. Wenn die Verhaͤlt⸗ 
nis der Weite der Roͤhre zuder Weite des 
Gefaͤſſes befand iſt; kan man, roie aus 
dem zuerſehen, was wir erſt vorhin von der 
Einrichtung dieſes Inſtrumentes erwieſen, 
auch finden, wieviel die Lufft duͤnner oder 
diehter worden. Wenn man dieſes Ma⸗ 
nometer nebſt dem Gperichifchen (86. ) 
brauchet; ſo wird man wie vorhin von 
den Varignoniſchen ($. ) von feiner 
Güte deſto ficherer aus der Erfahrung ur⸗ 
theilen Fönnen, 

4 Das 


Bon dem Thermometer, 


‚fcbiedene 
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nt, 5 


ASt erfahrentäglich, daß Waͤrme 
und Kaͤlte in der Lufft abwech⸗ 
ſeln, und zwar nicht nur zu vers 
n Fahrzeiten, fondern auch zu eie 
ner jahres» Zeit, jafo gar in einen Tage, 
Undpfleget mandaher zu fagen,es fen war⸗ 
mes, oder kaltes Wetter. Als man num 
Inſtrumente erfunden, welche Die. Abwechs⸗ 
lungen ber Waͤrme und Kalte in der Lufft 
angezeiget; fo. hat man fie Thermome- 
tra, und im Deutfchen Wetter⸗Glaͤſer ge⸗ 







nennet, weil fienemlich zeigen, ob warmes, 


oder kaltes Netter iſt. Es ift aberauch 
der Nahme Thermometer unter ung Deut 


ſchen fabefand, als:der andere. Ther- 


momerrum heifjet eigentlich. ein Inſtru⸗ 
ment, Dadurch man die Gröffe dee Waͤrme 
abmefien Fan, Da man nun gefunden, 
wie ſichs hernach zeigen wird ‚Daß Die bie» 
berigen Wettergläfer zwar zeigen, ob die 
ufft wärmer, oder Fälter worden, Feines- 
weges aber, wieviel fie warmer oder kaͤlter 
worden, folgende keinesweges . Durch & 
Ä ie 
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die Warme und Kälte fich ausmeffen laͤf⸗ 
fet, fohaben fie einige Thermotcopia, 
das iſt, Inſtrumente genennet, mwelche Die 
re ne — 

. 56. Die erſte Erfindung der Wetter⸗ 
gaͤſer eignet man dem Cornelio Drebbel, En er 
einem wegen perfchiedener anderer Erfin⸗ Driebbe⸗ 
dungen in der Optick und Mechanick bes lifchen 
ruͤhmtem Höllander zu, Er warein Baier a 
in Nord⸗Holland, aber von Natur fehr — 
ſinnreich und in Erfindungen gluͤcklich, daß —— 
ihn auch der König JarobnachEngelland — 
deswegen beruffenlieh (a). Don Diefem 
Inſtrumente machet der wegen feiner feltfa, 
penund in der -Einbildung gegründeten 
Philofophie berühmte Engelländer ‚Ro- 
bertus Fludd(b) viel Aßefeng , indem er 
iele fonderbahre Dinge aus denen in ihm 
lich ereignenden Veränderungen ſchluͤſen 
il, Und daher iſt es geſchehen, daß eini⸗ 

eihn vor den Erfinder deſſelben halten, 

eil es gar mercklichen Fehlern unterworf⸗ 
fen, fo wird es zwar heut zu Tagenicht fon. 
derlich gebraucht: jedoch weil es zu ander 
rn Gedancken inder Erfantniß der Yatur \ 
| SI. Anlaf 
(a) Traitez des Baromefres, Thermome- 
tres& Notiometres par Mr..D. p.ın. 54, 
(b)ın Meteororum “infalubrium hiftorja 
fect. x. parts1.lib.ı.c. 1. & fegq. f.ım. 8. 
&fegg. alibique multisinlocis, 
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Anlaß geben fan,und unter den Verſuchen 
einen Platz verdienet, dadurch man zu 
gruͤndlicher Erkantnisder Natur den Weg 
bahnet, unddiefe ich mir abzuhandeln vore 
genommen,fo muß ich Daffelbe hier beſchrei⸗ 
ben, die Urfachen feiner Weranderungen an⸗ 
zeigen und. die Sehler, Denen es unterworf⸗ 
fen, Daraus erweifen. Es beſtehet Diefeg 
Thermometer aug einer gläfernen Roͤhre 
DC und zwey Kugeln A undB, Dieeine 
Kugel A hatbioß eine Eröffnung in. Die 
Roͤhre in D, die andere hingegen D ift auch 
‚inE offen, damit Dafelbft die u frey her⸗ 
aus und hinein kommen kan. Die Roͤhre 
und ein Theil derKugel Bwird mit Waſſer, 
welches mit dem ſechſten Theile von Aqua 
regia vermiſchet worden, gefuͤllet. Dar 
mit man das Waſſer, mern es in Des 
Roͤhre fteigetund fallet, beffer fehen Fan, 
löfet manim Aqua regia Meßing — 
von ſich Das Waſſer grüne faͤbbet. Wenn 
es kalt wird, ſo ziehet ſich die Lufft in der 
Kugel A zufammen und das Waſſer ſteiget 
in der Röhre CD in die Höhe. enn es 
aber warmmird, breitet ſich die Lufft in der 


Kugel Aausunddas Waſſer fleigetin der 


Roͤhre CD nieder ($134 T. I. Exper.). 
Anfangs nahm man nur eine Kugel mit ei⸗ 
ner Roͤhre, die unten offen war, und ſtellete 
fie in ein Gefäßfein,melches mit eben ſolchem 
Waſſer, wie die Roͤhre gefüllet war. * 
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iſt aber mit zwey Kugeln bequemer, weil 
man das Waſſer im hin und wieder tragen 
nicht fo leicht verfchütten Fan, maſſen dag 
Gefaplein nicht wie im Barometer zu feyn 
darf, fondern vielmehr eine Eröffnung har 
ben muß, Damit wie in der Kugel B die 
Lufft frey heraus und hinein kommen Fan. 
Man ſiehet demnach, daß man am meiſten 
davor zu ſorgen hat, wie die Roͤhre zu den 
Kugeln proportioniret werde, Damit we ⸗ 
der in der groͤſten Kalte das Waſſer bis in 
die Kugel D fteiget, noch auch in der groͤ⸗ 
fin Warme die Lufft, fo die Kugel A ers 
fuͤllet in E durch das Waſſer heraus gehet: 
welchesnothtvendig gefchehen muß, wenn 
die Zufft bis an die Kugel Bfommet. Denn 
weil fie daſelbſt im fteigen ift, fo fteiget fie im 
Waſſer in die Höhe. Es iftabernicht nds 
thig, Daß ich weitlaufftig zeige , mie diefer 
Borforge ein Gnügen geſchehe. Es hat 
mit dieſem Thermometer eben Die Bewande 
nis, wie mitdem Darignonifchen ($. 51.) 
und meinem Manometer (S. 54). Dex 
rowegen wer Dort nachliefet, was von Pros 
nortionirung der Möhre und_der Gefäffe 
gefaget worden, wird fich auchhier in Die 
Mroportion der Rohre zu Den Kugeln fin⸗ 
den Tonnen. - Die Eintheilung wird nach 
der Länge der Röhre DC gemacht und faͤn⸗ 
get manin Ban zugehlen. Da bier Fein 
gewiſſes Maaß iſt, mag man die Zheile 
— machen 


Fehler 


des 
Drebbe⸗ 


liſchen 
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ochen ſo groß als man will. Je kleiner 


Diefelben find, je genauer laſſen ſich die Ver⸗ 
aͤnderungen bemercken. Derowegen iſt es 
am rathſamſten, wenn aus der Menge der 
kleinen Theile Feine Verwirrung,entſtehen 
ſoll, daß man die groſſen Theile in kleinere 
und die kleineren in noch kleinere Theile ein⸗ 
theilet nnd Durch die Groͤſſe der Linien, das 
mitdie Eintheilungen bemercket werden, 
unterfcheidet, wie man in Transporteuren 
und anderen mathematiſchen Inſtrumen⸗ 
ten zuthun gewohnet. Daß die Veraͤn⸗ 
deruͤngen in dieſem Thermometer ſehr 
ſchnelle, und dabey ſehr empfindlich ſind, 
eiget nicht allein die Erfahrung, wenn man 
amit abſerviret; ſondern es iſt auch aus 
demjenigen klar, was wir von den ſchnel⸗ 
len Veraͤnderungen der Lufft durch Waͤr⸗ 
me und Kaͤlte (F134. T. LExperiment,) 
gezeiget haben, 
.57. Als man die Schweere der Lufft 
erkandt, hat man auch bald geſehen, daß 
dieſes Thermometer nur zugebtauchen, 
wenn die Lufft in ihrer Schmeere unveraͤn⸗ 


DEMO: derlich bleibet: welches aber felten geſchie⸗ 
Tab.iv. het und gemeiniglich kaum einen Tag dau⸗ 


* 


fig. 24 


vet. Dennmenn die Lufft ſchweerer wird, 
fo drucket ſi das Waſſer inder Röhre DC 
höher, alses fonft wegen der Waͤrme und 
Kälte ſtehen wuͤrde: wird fie leichter, fo 
faͤllet das Waſſer in der Roͤhre niedriger als 

Be | es 
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esfonft wegen der Waͤrme und Käfte ſehen 
würde (F. 95. T. J. Exper.). Nun fkcis 
get das Waſſer wegen der Kalte und faͤllet 
wegen der Waͤrme (g. 55): Derowegen 
hat die Schweere der Lufft eben die Wuͤr 
kung welche Das Wetter-Glaß von der 
Kälte empfindet; hingegen wenn die 
Echweere Der Lufft vergeringert wird, er» 
duldet das Wetter Glaf eine Veraͤnde⸗ 
zung, dergleichen es von der Wärme leidet. 
Wenn es Demnach zugeſchehen pfleget, daß 
mit zunehmender Kälte Die Lufft ſchweerer 
wird, ——— das Waſſer in der Roͤhre 
höber als ſichs gebuͤhret, das iſt, als es von 
vr Kälte allein ſteigen wuͤrde; "und da⸗ 
her geiget da 8 Wetter⸗Glaß Die Kälte höher: 
an als fie wuͤrcklich ift,und zwar viel hoͤher, 
wenn Die Lufft mercklich ſchweer wird, 
iederumb wenn mit zunehmender Waͤr⸗ 
ine die Lufft leichter wird, fo faͤllet das Waſ⸗ 
fer in der Roͤhre viel tieffer herunter, als eg. 
von der bloſſen Waͤrme geſchehen wuͤrde, 
und zwar gar viel tieffer, wenn die Lufft viel 
kithter wird, und daher zeiget das Wetter⸗ 
Glaß die Waͤrme viel goge an als fie; iſt. 
Wenn mit zunehmender Kälte oder mit 
aonehmender Waͤrme die Lufft leichter 
wird, fo ſteiget das Waſſer wegen der Käle 
te und faͤllet wegen der vergeringerten 
Schweere. an nun der. Fall dem Steie . 
gen gleich, fo ſtehet das Waſfer zube 
a — ohre 
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Roͤhre unbeweglich an ſeinem Orte. Und 
Daher nimmet die Waͤrme ab, und Die Kaͤlte 
zu und deffen ungen htet zeiget Das Wetter⸗ 
Glaß gar keine Veraͤnderungan. Wer 
nach ihm urtheilen ſoll, der muß ſagen, es 
ſey nicht kaͤlter worden, als es vorher gewe⸗ 
ſen. Iſt aber der Fall groͤſſer als das Stei⸗ 
gen, das iſt, die Wuͤrckung der vergeringer⸗ 
ten Schweere groͤſſer als der Kaͤlte oder 
abnehmenden Waͤrme; fo faͤllet das Waſ⸗ 
ſer gar, da es ſteigen ſollte. Und daher 
gewinnet es das Anfehen, als wenn es waͤr · 
mer worden waͤre, da es doch in der That 
kaͤlter worden. Iſt das Steigen groͤſſer 
als der Fall, das iſt, die Wuͤrckung der 
Kaͤlte oder abnehmenden Waͤrme groͤſſer 
als der vergeringerten Schweere; ſo ſtei⸗ 
get zwar das Waſſer höher , jedoch und ſo 
viel weniger alsder Fall betraͤget. Dane 
nenhero zeiget das Wetterglaß einen gerin⸗ 
geren Grad der Kaͤlte oder der abnehmenden 
Waͤrmean, als es ſollte. Endlich wenn 
mit zunehmender Waͤrme oder abnehmen⸗ 
der Kälte die Lufft ſchweerer wird; ſo faͤl⸗ 
let das Waſſer wegen derWaͤrme , ſteiget a⸗ 
ber wegen der Schweere. Iſt nun aber⸗ 
mahl der Fall dem Steigen gleich, ſo ſtehet 
wieberumb das Waſſer in der Roͤhre unbe⸗ 
weglich an ſeinem Orte. Und daher nim⸗ 
niet die Waͤrme zu und die Kalteab, uner⸗ 
achtet das Wetter⸗Glaß gar keine —— 
— "Des 
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derung zeiget und man nach feiner Anzei- 
gefagen müfte, dag IBetter 1% nicht mars 
mer worden. Iſt aber der Fall gröffer als 
das Steigen, dasift, die Würcfung der 
Wärme geöffer als der Schweere der vufft 
ſo faͤllet zwar das Waſſer in der Röhre, aber 
doch um fo viel weniger, als es wegen dep 
Schweere ver Lufft fteigen follte. Und das 
her zeiget das Wetterglaß einen geringeren‘ 
Brad der Waͤrme an, als es ſollte. Iſi das 
Steigen groͤſſer als der Fall, dag iſt die 
Wuͤrckung der Schweere groͤſſer als der 
Wärme; fo ſteiget das Waffer in der Roͤh⸗ 
te, da es er follte. Daher gewinnet es 
Anſehen, als wenn e8 armer würde, 
unerachtet esin der That Falter wird, Was 
bier gefaget worden, zeiget auch Die Erfah⸗ 
zung, und wird dadurch bekraͤfftiget, daß 
dieſe Fehler nicht auf Kleinigkeiten anfom- 
men, Die man nicht zuachten hat. Wenn 
id) vorher die anderen Arten der Wetter⸗ 
glafer werde befchrieben haben; fo will ich 
ausmeiner eigenen Erfahrung einige Exem̃⸗ 
pel anführen, Dadurch ſolches beftefiger 
wird, Man ſiehet demnach daß die Dreb⸗ 
beliſche Wetterglaͤſer nichts weniger als 
folche Inſtrumente find , daraus man die 
Abwechs lungen der Waͤrme und Kaͤlte rich⸗ 
tig erkennen kan, dergleichen ſie gleichwohl 
ſeyn ſollen (9.3 5.), Es iſt Drebbeln mit 
ſeinem Wetterglaſe ergangen, wie — 


A: 
5 
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Tren mitfeinem Barometer, Diefer vers 
mieinte ein Barometer gefunden zu haben, 
und gab in der That Das erfte und foviel 
fichg noch jetzund urtheilen laͤſſet, das befte 
Manometer (9. 64.). Eben fo bildete ſich 
Drebbelein, er haͤtte ein Thermometer er⸗ 
funden, und brachte ebenfalls eine unvoll⸗ 
kommene Art eines Manometers hervor, 
die nach dieſem Varignon zu verbeſſern ge⸗ 
ſucht (F. 53.). Sn dem Drebbelifchen 
Wotter Glaſe wird Die Lufft bald Dichter, 
bald dünner, theils durch Die Abwerhsluns 
gender Wärme und Kalte, theils durch die 
Reränderung der Schweere der Lufft, das 
ift, die Urfachen, weſche Die Lufft in dieſem 
Stücke verändern koͤnnen (F. 29, Met,):eitt 
Inſtrument aber, daß diefe Veraͤnderun⸗ 
Jen in ber Lufft zeiget, iſt ein Manometer. 
Sb man nun zwar, genungſame Urſachen 
ee warumb meh Diefes In⸗ 
umentfabren läffet, wenn man im Sinne 
hat , Die Abwechslungen der Wärme 
und Kälte in der Kufft zuerkennen; ſo ſind 
doch Diefes nicht Die einigen Urfachen , ſon⸗ 
dern. man findet noch mehrere Mängel, Den? 
diefeg Inſtrument unterworffen ift., Man 
weiß, daß die Waͤrme auch dag Waſſer 
As einander treibet ind die Kälte es zu⸗ 
fammen ziehet, ob wohl in einem weit ge⸗ 
tingeren Grade als bie Lufft G. 211. TI 
Exper.. Wenn die Waͤrme das ae Ä 
| - | ey 
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fer ausdehnet, fofteiget es in die Höhe, 
Denn eswird von einer leichteren Art, ale 
esvorher war. Da nun das vorige erfor 
dert ward, mit der aufferen Luffi Die Wage 
zu halten ($. 95. T. 1, Exper.); ſo muß, 
da Diefes noch wie vorhin gefchehen foll,das 
Waſſer vönleichterer Art höher ſtehen. 
Deromegen jeiget das Wetterglaß einen 
Heringeren Grad der Waͤrme an, als ger 
fchehen follte, Wiederumb wenn Die Käls 
tedas Waſſer zuſommen ziehet, ſo himmel 
fine Hoͤhe ab. Da es Aber gleichwohl 
noch fo ſchweer bleibet, wievorhin, ſo Fan 


hicht mehreres aus dem Gefäßlein in Die 


Roͤhre ſteigen. Und demnach breitet ſich 
die Lufft weiter aus, folgends gewinnet es 
das Anſehen, als wenn die Lufft waͤre waͤr⸗ 
mer worden, da es doch in Der That nicht 
geſchehen, oder vielmehr nicht fo kalt, als fie 
wuͤrcklich iſt. Es iſt wohl wahr, daß etwas 
Waſſer aus dem Gefaͤſſe hinauffteigen muß, 
Allein es iſt etwas weniges, darauf man hier 
hicht mehr Urſache hat acht zu geben, wie 
fich Deutlich ertweifen lieffe, wenn die Sache 
eine folche Weitlaͤufftigkeit erforderte. 
S,58. Da nun alle Mängel in dem 
Drepbelifchen Wetterglaſe ftat finden, wenn 
die Schmeete und IBarmeder Lufft zugleich 
B ändern; ſo kan man es Doch in ſolchen 
allen gebrauchen, too Die Lufft wehrendes 
Experimente 2, Ch.) K Ge⸗ 


—— 
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Gebrauches unveraͤndert bleibet. Der⸗ 


gleichen Faͤlle ſind wenn man die Waͤrme 
der Hand oder einer anderen, beſonders 
fluͤßigen Materie unterſuchen will. Je⸗ 


doch wenn das Inſtrument in dieſem Falle 


brauchbahr werden ſoll, ſo muß man an ſtat 
des Waſſers ein wenig Queckſilber in Die 
Roͤhre fuͤllen, wie ich in meinem Manome⸗ 
ter. gethan (58.54.), damit man es wenden 
Fan, wie man will, welches nicht angehet‘ 


wenn es mit Waſſer gefuͤllet iſt. In dies 


Teb· V. fen Falle kan man die Roͤhre ACB ſehr 


—* 


Fig.25 


‚enge machen und , damit fie wegen ihrer 
Hänge nicht beſchwerlich fallet, in die Kruͤm⸗ 
me beugen, wie man till. tan ſchaͤtzet 
die Groͤſſe der Waͤrme aus der Groͤſſe des 


NRaumes, den die Lufft über ihren vorigen 


einnimmet. Iſt nun die Nöhre enge, fo 
muß dieLufft, melche durch die Waͤrme 
heraus getrieben wird, einen groffen Theil 
der Roͤhre erfüllen, und dadurch wird das 
abs und zusnehmen der Warme mercklich. 
Weil man nun die Gröffe der, ARarme und 
Kälte bloß aus der Yange der Theile von. 
Der Roͤhre, dadurch fich das Queckfilber bes 
weget, erachtet; fo gielt es gleichviel, wie Die 
Roͤhren zufammen gebogen werden, Damit 
fie nicht einen gar zu groffen Raum einneh⸗ 
men. Worinnen der Unterfcheid Diefes 
Thermometers von dem Manometer befte 


2 
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het, erhellet aus behyder Vergleichung ($: 
54). Nemlich im Manometer fuchet man 
hauptfachlich die Ausbreitung der Lufft zur 
erkennen, nach ihrer Gröffe, fie mag here 
Eonmen, bon was fuͤr einer Urfachefie will. 
In Thermometer bekuͤmmert man ſich 
hicht umb Die Ausbreitung Dex Lufft vor fich, 
fondern nur in ſoweit Daraus die Groͤſſe der 
Wärme erkandt wird. Eshilfft auch eis 
nendazunichts, Daß man genau Die Wers 
hältniß weiß, in welcher Die Lufft enfweder 
ſich ausgebreitet, oder zuſammen gezogen. 
Denn wenn ſie auch gleich bloß durch die 
Warme ausgebreitet, oder durch die Kalte 
in einen engeren Raum gebracht wird; fo 
weiß man doch nöch nicht, ob die Lufft fick - 
nach Proportion der Waͤrme ausbreitet 
und nach Proportion der Kaͤlte zuſammen 
ziehet. | TEEN 
$ 59. Weil man mit dein Drebbeli, he 
ben Thermömerer nicht auskommen Fiorentib 
Einnen, fo hat man auf andere Materien gifchen 
gedacht, Die merckliche Veraͤnderungen von Wetter⸗ 
der Warme und Kälte leiden. Verowe Glafes, 
gen ba man gefunden, daß det Spiritus | 
vini; abfonderlich wenn er hoch redtifici- 
titvorben, ſich Durch einen mercklich groͤſ⸗ 
en Kaum Durch die Waͤrme ausbreitet und 
urch Die Kalte zufammen ziehet; fo hat 
than damit glaͤſerne Kugeln imit engen 
Noͤhren gefüllet,, dergeſtaͤt daß in einem 
N: Kel⸗ 
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Keller, wo gemaͤßigte Lufft iſt, dergleichen 
etwan im Anfange des Fruͤhlinges und des 
Herbſtes zuſeyn pfleget, die Roͤhre nur 
halb voll geweſen, und der uͤbrige Theil leer 
geblieben, oben aber zugeſchmeltzet worden, 
damit die Lufft von auſſen keine Gemein⸗ 
ſchafft damit gehabt. Denn ſobald es 
waͤrmer wird, breitet ſich der Spiritus vini 
7 weiter aus, und fteiget demnach inder Roͤh⸗ 
0 zeindie Höhe, folgends erfennet man dar⸗ 
aus, daß die Lufft waͤrmer worden. Wird 
hingegen die Lufft, wo das Wetter⸗Glaß 
haͤnget, Fälters. fo giebet ſich der Spiritus 
vini wieder zuſammen, und gehet daher 
aus der Roͤhre indie Kugel, folgends erken⸗ 
Abav. det man daraus, daß die Lufft Fälter wor⸗ 
Kio ;s, den. Es ſey ABbdiegläferne Kugel, BC 
27° die Röhre, darinnen der Spiricus ſteiget 
und faͤllet. Dben in C ift fie zugefchmel- 
set. In D ſtehet der Spiritus, wenn eg 
weder Falt,noch warm iſt, als wie in einem 
tieffen Keller, oder im Anfange des Srühlins 
gesund Derbfies, Don biß in C ſtei⸗ 
get er in heiſſen Sommer⸗Tagen. Don 
Dbiß in Bfaͤllet er im kalten Winter. 
8. 60. Wenn man ein Wetter⸗Glaß 
Was bey machen will, ſo hat man verſchiedenes in 
na” acht zunehmen: Derowegen iſt noͤthig daß 
nes los wir hier noch eines und das andere umb⸗ 
rentinis ſtaͤndlich erinnern. Mon ſiehet, daß in 
fhen dieſem Wetter⸗Glaſe alles aufdie Ausdeh⸗ 
| | nung 
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nung des Spiritus vini Durch die Waͤr⸗ Wetter: 
meund feine Zufammenziehung Durch die Na 
Kälte anfommet($.58). Nun meifer die 


Erfahrung, daß ds Waſſer fich vielmeniger 
ausbreitet Durch die Waͤrme als der Spiri- 
tusvini (F. 211. T. J. Exper.) und daher 
auch ſelbſt der Spiritus vini weniger Ver⸗ 
aͤnderungen von Waͤrme und Kaͤlte leidet, 
wenn er waͤßerig, als wenn er gantz rein iſt: 


demnach iſt die erſte Sorge, daß man den 


Spiritym vini gangreinbefomme, Mat 
muß demnach hoch redtificirtenSpiritum 
vini dazu anſchaffen, oder ibn felbft von 
allem phlegmate oder Waſſer reinigen : 
wozu man in den Chymifchen Büchern?ine 
weiſung bekommet (a). Es ift aber umb 
fovielmehr darauf zufehen, je geringer Die 
gantze Veraͤnderung iſt, welche der Spiri- 
tus vini wegen abwechslender Waͤrme und 
Kaͤlte der Lufft leidet. Nemlich da ſich im 
Sommer ſeine Schweere zu der im Win⸗ 
fer verhält wie4 dr. 32 Gr. zu 4 dr. 42 
Gr, oderwie 320 zu 330 ($,cit,), dag iſt, 
wie 32 3u 33 ($.75.Arichm.); fo verhalt 
fih der Raum, dender Spiritus vini tm 
Sommer einnimmet zudem, welchen erim 


Winter erfülletwie 33 zu 32. Und iſt da⸗ 


ber der Unterſcheid nurz, das iſt, der vpi- 

| Rz ritus 

(a) Leinery in Curſu Chymica part. 2. P. 
m,ı3 &fegg | 


ee 
u “ 
nehmen, 
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zitus vininimmet im Sommer den drey 
und dreyßigſten Theilmehr Raum ein als 
im Winter. Halley hat ein Thermome⸗ 
ter, ehe er es zugefchmelget, über warmes 
Waffer und in daſſelbe gehalten, wie wir es 
mit der Lufft gemacht (S,137 T. I. Exper.) 
und gefunden, daß, wennder Spiritus vi- 
ni anfangen will zu Fochen, er fich nich 
mehr als * ausbreite. Ich habe vor die⸗ 
ſem zwar auch diefen Verfuch wiederhoh⸗ 
let, aber nicht eigentlich behalten , wieviel ex 

-  fichausgebreitet, Nur erinnere mich noch 
dieſes, daß der Spiritus vini viel geſchwin⸗ 
der anfänger zn fieden als das Waſſer, und, 
fobald folches gefchiehet, er auf einmahl aus 
der Kugel durch die Roͤhre heraus laͤufft, ehe 
man ſichs verſiehet. Jedoch kan man ſol⸗ 
ches gar leicht verhuͤten, wenn man Luſt hat. 
Denn indem er anfangen will zu kochen, 
kommen einige eintzele Blaſen, welche aus 
der Kugel durch die Roͤhre aufſteigen. So 
bald man demnach die erſte Blaſe ſiehet, 
muß man ihn aus dem warmen Waſſer 
wegnehmen. Allein weil das Glaß fehr 
heiß worden und in der Fakten Lufft ſpringet, 
mnuß man es anfangs nicht gleich aug Dem 
warmen gang wegbringen, fondern eine 
Weile überden Dampff haften, der aus 
dem warmen Woſſer in die Höhe fteiget: 
dergleichen Vorſichtigkeit wir fehon in aͤhn⸗ 
lichen Sällen (137 T, l. Exper.) recom- 
. MEN- 
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mendiret. Wir merden aber bald mit 
mehrerem fehen, Daß mir Diefe Erinnerung 
an dieſem Orte nöthighaben. Man fiehet 
aber auch hieraus, was für eine Pro⸗ 
portion Die Roͤhre gegen die Kugel haben 
muß. Weil nemlich der Spiritus vini in 
der gröften Kaͤlte noch etwas aus der Kugel 
fichen muß (denn fonft Fönnte man in grofe 
fer Kalte nicht mehr fehen, ob ſie noch ferner 
zunaͤhme, oder nicht), im heiffeften Som⸗ 
mer aber der Spixitus nicht fo warm wird, 
Daß er zu kochen anfienge, wenn man ihn 
nicht in die Sonne feket, welches nicht ger 
fehehen muß; fo ift die Röhre großgenung, 
wenn, fieden zwoͤlfften Theil der Kugel in fich 
faſſet. Well Diefis mag geringes if, ſo 
muß die Rohre ſehr enge ſeyn, Damit fie fein 
lang wird,'che 














wohlwahr, Daß zuder Zeit, da Halley 
nen Verſuch angeftellet, eben nicht die grös 
fte Kaͤtte geweſen: denn unerachtet er den 
Hornung dazu ermehlet, fo war doch eben 
zu Der Zeit nicht die gröfte Kälte: deffelben 
Jahres, vielmeniger Die gröfte, foin andern 
Jahren kommen kan. Allein eg wird auch 
niemahls fo warm, daß der Spiritns vini 
will zu kochen anfangen. Untrachtet nun 
aber hieraus die Proportion Der Möhre zu 
der Kugelerhelletz fofieher man Doch noch 
nicht, toie weit man das Wetterglaß füllen 

84 fol, 
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fol, wenn man es nicht zu Der Zeit füllet, da 
eine fehr ſtrenge Kalte iſt: welche zuerwar⸗ 
ten beſchweerlich faͤllet. Man Fan dem⸗ 
nach durch die Kunſt eine ſtrenge Kaͤlte erre⸗ 
gen, indem man Schnee oder geſchabetes 
Eys ſtarck ſaltzet, wovon unten an ſeinem 
Orte ein mehreres folgen ſoll, und die Kugel 
hinein ſtellet: denn fo Fan man ſoviel Spiri- 
tum hinein gieſſen, bis denn etwas über Der 
Kugel ſtehet. Oder da im Kellereine 
temperirfe Waͤrme ift, welche das Mittel 
zwiſchen der Waͤrme im heiffen Sommer 
und der Kalte im ſtrengen Winter halt; fü 
darf. man das Wetterglaß nur im Keller 
füllen und es eine Weile dafelbft ftehen laſ⸗ 
fen, biß es nicht mehr fället, und alsdenn zu 
fehen, daß der Spiritus diehalbe Röhre era. 
fuͤllet. Will man auch durch eigene Erfohe 
rung gefichert fenn, daß die Röhre nicht zu 
Heinift; fo darf man das Wetter-Glaß, 
ehe man es zufehmelget, nur wie vorhin ges 
meldet worden, indag marme Waſſer brin⸗ 
gen und den Spiritus fo lange fteigen laſſen, 
bisermillanfangen zu kochen. Alle dieſe 
Behutſamkeit iſt bloß bey dem erſten Wet⸗ 
terglaſe noͤthig, welches man machet. Man 
kan nach dieſem andere nach machen, wenn 
eines fertig iſt, und brauchet es nicht mehr 
dieſer Weitlaͤufftigkeiten. Fuͤr die beque⸗ 
meſte Manier das Wetter⸗Glaß zu fuͤllen 
halte ich, wenn man ein glaͤſernes erden 
ein 
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fein darzu brauchet, welches man in die lan⸗ 
ge Röhre hinein ftecfen Fan, Es ift auch 
gut, wenn die Roͤhre des Trichterleing bie 
andie Kugel gehet; fo iftnicht Die gering⸗ 
fte Gefahr, daß fich die Roͤhre verftopfft. 
Man Fan auch durch Die Warme-die Kufft 
ausder Kugel jagen; fo fteiget der Spiritus 
vini felbft hinein (S.134 T, 1. Exper.), Al⸗ 
kein man muß fich alsdenn wohl in acht neh⸗ 
men, daß der Spiritus nicht zu Falt ift: fonft 
zerſpringet die Kugel. Dieſe letztere Ma— 
nier hat man von noͤthen, wenn die Roͤhre 
ſehr enge und in die rundte, oder auf andere 
Art vielfaͤltig gebeuget iſt: welches einige 
zu dem Ende angegeben, damit die Veraͤn⸗ 
derungen in der Waͤrme und Kaͤlte deſto 
empfindlicher wuͤrden. Was endlich die 
Eintheilung betrifft, ſo iſt die gewoͤhnlichſte 
dieſe. Man theilet die Roͤhre ein in zwey 
Theile durch den Punct, wo der Spiritus 
im Keller ſtehet, oder im Anfange des Fruͤh⸗ 
lings und Herbſtes, wenn temperirte Lufft 
iſt, da man weder Waͤrme noch Kalte fuͤh⸗ 
let. Von dieſem Puncte an theilet man 
ferner ſowohl den oberen Theil, als den un⸗ 
teren in ſoviel gleiche Theile, als einem be⸗ 
liebet. Je kleiner dieſe Theile ſind, je ges 
nauer kan man die Veraͤnderungen in der 
Warme und Kälte der Lufft beſtimmen. 
Aufwarts zehlet man die Grade der zuneh⸗ 
menden Waͤrme; — die Grade 
ze N 5 der 
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nn 
Der anmachfenden Kalte. Wenn demnach 
Der Spiritus über den Punck, wo o ftehet 
und von beyden Seiten der Anfang zu zeh⸗ 
ken gemacht wird, hinauffteigers fo ſaͤget 
man, es beginne warm zu werden: ſteiget 
er hingegen unter ihn weiter herunter, fo 
fpricht man, eg beginne alt zumerden. So 
lange nunder Spiritus im oberen Theile 
fteiget, fo lange nimmer Die Warme zu: 
faͤllet ev aber wieder zurücke, ſo nimmet Die 
Waͤrme ab. Wiederumb jo lange der 
Spiritusin dem unteren Theile faͤllet, ſo 
lange nimmetdie Kalte zus fteiget er aber 
wieder herauf, fo nimmet die Kalte ab. 
Penn der Spiritus im oberften Theile am 
‚höchften Eommet ; fo ift der heiffelte Tag 
im Jahre: wenn erder Kugel am nachften 
kommet, der kaͤlteſte. Und hieraus verſte⸗ 
het man den Gebrauch der Wetterglaͤſer. 
— 5.61. Weil die Grade der Waͤrme und 
man die Kaͤlte ein willkuͤhrliches Maaß ſind (5.60), 
Wetters fg hateinjedes Thermometer feine beſon⸗ 





| Een ;, dere Grade und founmet feines mit dem an⸗ 
einander dern überein. Derowegen iſt es auch uns 


vergleis verſtaͤndlich, wenn man faget; die arme 
chen kan. oder Kälte habe ſoviel Grade zu- oder ab-ge« 

nommen. Es weiß niemand, was es zu⸗ 

fagen hat, auffer derjenige, dem Die Bea 
fchaffenheit des Thermometers befand ift: 

jedoch hat auch Diefer nur einen undeutlia 

chen Deseifl vonder abr De 7 

aͤr⸗ 
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Waͤrme und Kaͤlte. Man hat fichdem- 
nach bemühet die Eintheilung verſtaͤndlich 
zu machen und auf allerhand Wege gedacht: 
allein zur Zeit hat man den rechten noch 
nicht finden Fönnen. Ich achtees für une 
nöthig, hiervon umftändlicher zureden , in— 
dem ich langft in denen A, 1709. heraus 
gegebenen Elementis Aerometrie (3) 
mein Bedencken darüber gegeben. Unters 
deſſen ift nicht zuläugnen, daß die Wetter⸗ 
Glaͤſer noch einmahl, ja mehr als noch ein⸗ 
mahl ſo nuͤtzlich ſeyn wuͤrden, woferne man 
eine verſtaͤndliche Eintheilung erfinden 
koͤnnte. Denn jetzt kan man nicht wiſſen, 
ob die groͤſte Hitze, oder auch die groͤſte Käls 
tein einem Orte fo groß gemwefen, als wien 
dem andern ,'ja überhaupt ob Sommer und 
Minter in einem Orte fo wie indem andern. 
gemefen, wenn man gleich die mit Denen 
Wettergläfern beyderfeits angeftellten Ob- 
fervationen mit einander vergleichet. Viel⸗ 
leicht Fame man eher zu Stande, wenn 
man Durch gefchichte Proben einen gewiſſen 
Brad der Güte des Spiritus vini entdeck⸗ 
te, als wie weit er fich durch die Waͤrme 
ausbreitet, indem er zu Tochen anfangen 
will, und das Wetter⸗Glaß mit feiner 
Eintheilung dergeſtalt einvichtete, daß man 
daraus erſehen koͤnnte, wieviel er ſich in ei 
_ = ner 


(a) fchol 3, & Yag.'prop.7 2 p.2 03% {sqq, j 
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ner jeden Höhe der Roͤhre ausgebreis 
t 


| et. | 
Barumb 5,62, Ich habe fchon laͤngſt (a) ange 
bie Det? mercker, daß die Wetterglaͤſer die Waͤr⸗ 
nicht af, Me und Kalte nicht allzeit richtig zeigen. 
zeit die Nemlich wenn bey recht Falten Wetter Tau 


fig ans 
zeigen. 


Ä umb zo Uhr felbft die Fenfter inder Stu—⸗ 
ben, die doch den Abend von neuem mar ger 
heitzet worden, ftarcf gefroren. Den vor 
bergehenden Tag ftundes eben bey dem 
Grade zu Mittage um zwey Uhr, ala es bey 
ftürmendem Winde ſtarck regnete. Den 
6 Januarii frühe um 7 Uhr ftund der Spiri- 
tus bey dem 63 Grade, als bey ſtarckem 
| Fro⸗ 
(Q) in Diſſertatione de hieme A. 1709. $, 3, 
P. 2. & ſeq. u 
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Froſte das Wafkrim Glafe uf dem Fens 
fter gefroren war, und die Kälte fo zunahm, 
daß um zo Uhr der Spiritus biß 744 Grad 
herunter gefallen war. Allein den 26 Kan. 
bes Abends um 10 Uhr war der Spiricus _ 
bey dem 72 Grade Der Kälte, Da es regnete 
und aufthauete: jaden folgenden Tag fruͤ⸗ 
he um 7 Uhr war er nicht weiter, als biß zu 
dem 71 Grade herauf geſtiegen, unerach⸗ 
tet. es bey einem warmen Weſt ⸗Winde 
ſtarck fortthauete, Sich habe auch fehon 
dazumahl (b) Die wahre Urfachedavon ans 
gezeiget. Im Spiritu vini iſt fehr viel 
£ufft (9.151 T.1,Exper,). Da nun die 
Lufft durch die Kalte ausden flüßigen Mas . 
terien getrieben wird (9. 168.1. c.)sfo ſteiget 
bey ſtrenger Kälte auch aus dem Spiricu 
vini im Wetter⸗Glaſe etwas Lufft in den 
leeren Raum der Roͤhre. Die Lufft ver⸗ 
miſchet fich nicht gleich wieder mir fiüßigen . 
Materien ‚Darauß fie vertrieben worden ($, 
152.167. T. . Exper.),. Derowegen wenn 
der Spiritus vini wegen abnehmender Kaͤl⸗ 
te zu fteigen beginnet ($-60.), wird Die Lufft 
in der Röhre in einen engeren Raum zus 
fommen gedrucft ($.122. T, I, Exp.)und 
Da dadurch ihre Krafft zu wiederftehen ver 
mehret wird (S.123,. T,I, Exper.):fofan 
ber Spiritus nicht fo hoch ftetgen als er fol» 
| te; 


ne 
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te. Mein weil die Lufft, welche qus dem 
Spiritu herausgegangen, und über ihm in 
der Roͤhre ſtehet, ſich nach und nach wieder 
mit ihm vermiſchet (F. 167. T. I.. Exp.)} 
ſo verlieret ſich dadurch der Wiederſtand in 
der Roͤhre und kommet das u 
wiederum in feinen vorigen Gange Da 
Diefes die wahre Urfachefey , habe ich nach 
Diefem in der anderen Aufiage der deutfchen 
Anfange-Gründe der mathematiſchen gif | 
ſenſchafften ($. 62. Aerom.) durch cine 
Doppelte Erfahrung beftetiget. Anfangs 
habe ich zu dem Ende mit einem Eleinen 
Wetter⸗Glaſe einen Verſuch angeſtellet 
und zwar mit erwuͤnſchtem Fortgange. Ich 
habe die Kugel des Wetter⸗Glaſes gantz 
und gar in feharf gefalgenen Schnee ver 
raben, wodurch ich es endlich zu wege 
vachte, daß der Spiritus gang in Die Kugel 
gieng. Als er in der Kugel war, ließ ich Das 
Wetterglaß noch eine gute Weile unver 
ruͤckt im Schnee ſtehen, damit er durch die 
Kaͤlte noch mehr ſich zuſammen ziehen 
möchte 3 welches abermahls geſchahe, in⸗ 
dem man ſahe, als ich das Wetterglaß 
heraus nahm, daß die Kugel nicht gank 
voll war. Sich hieltdie Kugel bald in der 
warmen Hand, damit der Spiritus wieder⸗ 
um indie Roͤhre flieg. Da gefehahe es, 
daß fich eine Blaſe Lufft zwiſchen den Spi⸗ 
ritu in der Roͤhre verhielt, welche — 
| - RU 
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Tage in den getoöhnlichen Veraͤnderungen 
des Wetterglaſes wieder mit ihm flieg und 
fiel, nach Diefem aber verfchmand. Und 
hieraus mar klar, Daß, indem fich der Spi- 
ritus durch flrenge Kalte ſehr zuſam⸗ 
men ziehet, Lufft heraus gebe, aber 
auch ebendiefe Lufft bey zunehmender 
Wärme fich wiederum mit dem Spiricu 
vermifehe: melches ich in Erklärung der 
fonderbahven Begebenheit des Wettergla⸗ 
ſes angenommen. Denn unerachtet ich ſol⸗ 
ches nicht ohne Beweiß angenommen, ſo 
zeiget doch die angeſtellete Probe, daß die 
allgemeinen Gruͤnde in dieſem beſonderen 
Falle richtig angebracht worden. Als im 
Monath Januario die ſtrenge Kaͤlte mit 
Macht anhielt; fiel der Spiritus in Dem 
Heinen WBetterglafe weſches ich in vorigen 
Verſuche gebraucht, Nor fich in die Kugel 
und blieb einige Taͤge gantz darinnen. Als 
hernach bey nachlaſſender Kälte derfelbe 
wieder in Die Höhe ſtieg; fieng fich sgleis 
shergeftalt eine Blaſe Lufft zwifchen ihm in 
der Röhre, welche wie vorhin in den ges 
töhnlichen Deranderungen! des Better 
glafes mit dem Spiritu ftieg und fiel, nach 
Diefem aber twiederum verſchwand. Die 
Roͤhre in dieſem Eleinen Wetterglaſe war 
uͤber die maaſſen enge, ſo daß die Lufft und 
der Spiritus einander unmoͤglich auswei⸗ 
chen konnten. Man darf ſich aber nicht 

| Ä wun⸗ 
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wundern, Daß mandie Lufft nicht heraus? 
gehen fiehet, indem der Spiritus. fich zus 
fanmen ziehet. Denn die Lufft, welche 
Hin und wieder zertheilet ift durch den Spi⸗ 
ritum , iftfo fubtil, daß man eingele Blaͤe 
ſelein davon nicht anſichtig werden Fan (8. 
023. T.1.Exper.), un fan ich eben 
nicht fagen, daß ich bey dem Wetterglaſe 
geſeſſen und zugeſehen, wie die Lufft her⸗ 
aug gegangen: denn im andern Falle bitt 
ich nicht dabey geweſen, im erften hingegen 
Fonnte ich die Veränderungen nicht ſehen, 
mweildag Wetterglaß mit Schnee verdechet 
ward. Jedoch weil das Blaͤſelein, welches 
ſich in der Nohre verfangen hatte, ſehr kleine 
war und doch nicht zu vermuthen ift, Daß es 
aufein oder ein paar mahl herausgegan: 
gen, indem Die Luͤfft garzufubtile zertheilet, 
auch nicht begreiflich iſt, warumb nicht 
mehrere merckliche Blaͤſen herausgeſtiegen 
wären; ſo kan ich auch nicht anders ſchluͤſ⸗ 
fen, als es werden ſich dieſe Blaͤſelein nach 
und nach Durch unvermerckten Anwachs 
dermehret haben. Warumb aber dieſe 
Begebenheit in andern Wetterglaͤſern, die 
weitere Möhren haben, ſich nicht auch erei⸗ 
gnet, iſt die Urſache dieſe, weil daſelbſt Lufft 
und Spiritus einander ausweichen koͤnnen 
und daher der Spiritus Die obere Stelle 
einnehmen kan. | | 
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$. 63. Wenn man den Spiricum, fon 
derlich in einer engen Rohre, wohl fehen 
foll, wie er ftehet, fo muß er gefarbet wer⸗ 
den. Einige färben ihn mit Saffran, wel 
ches fehr leicht gefchiehet , indem man nur 
ein wenig gantzen Saffran hinein meichen 
darf. Denn der Spiritus muß nur das 
ſubtile an ſich ziehen, damit er nicht an der 
Roͤhre abfaͤrbet, indem er auf und nieder ſtei⸗ 
get. Da ich ſelbſt dergleichen Thermome⸗ 
ter ſchon von A. 1708 an beſitze; ſo muß 
ich geſtehen, Daß die Farbe nicht allein gleich 
anfangs in der Möhre etwas blaß gefchie- 
nen, fondern auch immerhalb 14 fahren 
nach und nach immer bläffer worden und 
faft wieungefarbet augficher, unerachtet ex 
inder Kugel helle genung if, Nemlich es 
ift überhaupt befand, Haß die Karben immer 
bläffer werden, jeinengere Möhren die ges 
färbete flüßige Materien kommen. ch 
habe aber gefunden, daß die Farbe viel hels 
ler wird, wenn man denSpiritum mit Ra- 
die Curcume färbet: daher ich auch Diefe 
Art zu farben für andern in meinen Anfangs⸗ 
gründen der Mathematik recommendi- 
ret($,60 Aer,). Es gehetdiefes gar leichte 
an. Man fchneidet nurein wenig von diefer 
Wurtzel in ein Glaß und geußt den Spiri- 
tum vini Darauf: Denn indem man ihn 
darauf geußt, farbet er fich ‚auch in einem 
Augenblicke. Damitnun aber nichtsvon 
(Experimente 2. Th.) L dickem 





Wie der 
piritus 
iu färben, 


162 Cap, V. von dem Thermometer, 


EN ge 
Dickemzurücke bleibet, welches ‚abfarben 
‚ Fönnte; fo wird der Spiritus filtrixet. Wie 
die Filtration gefebiehet, iſt vielleicht nicht 
nöthig, daß ich es erklaͤre. Jedoch wenn 
es einein oder dem andern nicht befand feun 
ſollte; ſo erinnere mit wenigem, daß man 
ein Blat von dem grauen Loͤſch⸗Papiere uͤ⸗ 
berein Glaß decket und-in der miften wie 
‚eine Schaale eindrucket, danach) foviel auf 
einmahl von dem Spiritu hinein geußt, als 
angehet, und ihn durchſickern laͤſſet. Denn 
ſo kommet bloß Das klare durch und das di⸗ 
cke bleibet zuuͤcke. Wenn man es vor 
nötbig erachtet, Tan man ihn zweymahl 
durchfiltriren. Man muß ſich in geht neh⸗ 
men, daß nicht irgendswo Das Papier, wo 
es über das Glaß gehet, naß wird, indem 
ſonſt daſelbſt der Spiritus beſtaͤndig als wie 
durch einen ſubtilen Heber hinunter troͤpf⸗ 
felt. Einige faͤrben den Spirictum roth mit 
‚der Radice Anchuſæ und verfaͤhret man 
in allem wie vorhin mit Der Radıce Cur- 
cumæ. Allein hier farbet fih der Spiri- 
tus nicht wie vorhin augenblicklich, fondern 
er muß eine Weile ſtehen. Die Farbe iſt 
auch nicht fo helle wie Die vorige: ſondern 
in. dee Roͤhre fiehetder Spiritus blaß aus, 
wie der mit Saffran'gefürbete, Ich habe 
eine andere Art gefunden, Die viel ſtaͤrcker iſt 
und in der Röhre mie ein heller Granat aus · 
fiehet: allein die Beſtaͤndigkeit dieſer sw 
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RECHTS: in hi BÄREN ARE 
be habe ichnoch nicht erfahren. Nemlich 
ich habeden Spiritum auf fehtwarge (mie 
man fie zunennen pflegef) oder dunckel⸗ro⸗ 
the Malven⸗Blaͤtter gegoffen und den Spi- 
ritum eine Weile darauf ſtehen laſſen; fo 
ha: ſich eine Farbe herausgezogen, die bey 
nahe einer blaſſen Dinten gleichete. So 
bald ich aber nur einen-oder Den andern 
DTropffen Scheide⸗Waſſer, oder auch von 
Spiritu Vitrioli oder Oleo Virrioli hin 
ein fallen laſſen; ſo hat der Spirieus vie 
Schönste rothe Farbe angenommen. Eben 
dergleichen geſchiehet, wenn man an kat 
des Spiritus vini warmes Waſſer darauf 
geußt. Wenn man geben big 1 2&5tunden 
den Spiritum vini auf der Radice An- 
chufz ſtehen laͤſſet und genung hinein thut, 
wird Die Farbe auch heller. Nach dieſem 
werben wir auch fehen, wie man ihn fehöng 
Blau farben kan. Fr Watırmb 
9.64. Ich habe ſchon vor vielen Jahren der Spi- 

angemercket, Daß der Spiricus geineinigfich tus 
im Slorentinifchen Wetterglaſe tieffer her abe 
unterfället, indem die Sonne aufgegangen, Yufgang 
biß er endlich; Da fie weit genung herauf ges tiefer 
fliegen, auch wieder zu Steigen anfänger, fach, 
Beil der Spirituswvinifället, wenn es kaͤl⸗ 
ter wird. (F. 59.); ſo iſt dieſes eine Anzeige, 
daß es gemeiniglich bey dem Aufgange der 
Sonne ındzehe ſie weit genung herauf ſtei⸗ 
get, kaͤlter wird, als es vorher war, ehe fie 

—8 auf⸗ 
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gieng. Die Sonne machet es warmer. 
Deromwegen werden wir meiftintheild fin 
den, daß umden Mittag herumb es auch in 
den kälteften Winter Tagen warmer iftals 
gegen Abend und lange vor Mittage, und 
daher dir Spiritus im Thermometer im 
Mittage und bald Darnach hoher fichet , als 
- Die uͤbrige Zeitdes Tages. Es wird fehr 
felten gefchehen,, daß es um den Mittag 
kälter ift als des Morgends. Diefes pfle⸗ 
get nur zugefchehen, wenn fich twegen vers 
Anderter Winde das Wetter um den 
Mittag ändert: wie aus gleichen Urfachen 
der Spiritus nach dem „Untergange Der 
Sonne noch feige. Manfolte dem: - 
nach meinen, fobald Die Sonne aufgehet, 
follte e8 waͤrmer, oder Doch wenigſtens 
nicht Ealter werden. So wunderbahr als 
diefes anfangs ſcheinet, fo natürlich iſt es, 
wie ich fehon langft gezeiget (a). Indem 
die Sonne aufgehet, fahren ihre Strahlen 
mehr durch Die obere Lufft, als in die untere. 
Da fie nuneine erwaͤrmende Krafft haben, 
machen fie die obere Lufft Dünner ($.133 
T.1. Exper.), wodurch Die Dünfte, mel» 
ehe darinnen enthalten find, in die untere 
herunter fallen ($.193 T.I.Exper.), Die 
obere Lufft iſt allzeit Falter als Die untere, wie 
| Die 


(a) in differt, de hieme A. 1709. Sect. 2. 
$. 29, di oa 
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die Erfahrang derer bezeiget, die auf Ge⸗ 
buͤrgen wohnen, wo es ſchneyet, wenn es in 
Daͤlern nur regnet, und alſo ſind auch die 
Duͤnſte, welche aus der kalten — kom⸗ 
men, kaͤlter als die untere Lufft. Derowe⸗ 
gen benehmen ſie derſelben einen Theil der 
Waͤrme, nicht anders als wenn man kalte 
Loͤrper in warmes Waſſer leget, wodurch 
das Waſſer kaͤlter wird. Auf ſolche Wei⸗ 
ſe muß die untere Lufft kaͤlter werden als ſie 
vorher war. Daß dieſes die wahre Urſa⸗ 
che ſey, darf man umb ſoviel weniger zweif⸗ 
feln, indem es ſelbſt die Erfahrung giebet, 
daß, wenn es bey der Sonnen Aufgange 
nebelicht wird, oder auch der Nebel herunter 
vo ‚der Spiritusim Thermometer tieffer 
erunter falle. 3.€. A.1709. d. 31. Jan. 
nach dem Aufgange der Sonne der 
piritus von dem 46Grade big zu dem 497 
herunter, ſobald der Nebel zu fallen begonn⸗ 
te. Als den ı Febr, der Himmel des Mor⸗ 

gends helle war, ar der Spiritus bey 
dem 54 Grade. Da fich Eur nach dem 
Aufgange der Sonne ein Irebel erhub,fiel 
er einen Grad tieffer herunter, Als die 
Sonnemeiter herauf flieg und den Nebel 
zertheilete; fiengauch der Spiritus gleich 
wieder an zufteigen. Oleichergeftalt als eg 
den 7 Febr. Des Morgends um 9 Uhran⸗ 
fing zuſchneyen, - fiel der Spiritus einen 
Brad tieffer herunter. Um ro Uhr aber 
x 3 ftieg 
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ftieg er ſchon wieder in Die Höhe, Man 
fiehethieraus, wie das Florentiniſche Ther⸗ 


wometer auch geringe Veraͤnderungen in’ 


inter 


fcheid des 
Drebbe⸗ 


liſchen 


und Zi: Wetter⸗Glaſe befindet, und ſolchergeſtalt 


rentini⸗ 
ſchen 
Wetter⸗ 


Glaſes. 


der Waͤrme der Lufft anzuzeigen geſchickt 
iſt und zwar ſehr ſchnelle: auch, da das 
Wetterglaß in einer Kammer gehangen, 
wo nurausdem einen Fenſter eine Glaß⸗ 
Scheibe heraus genommen war, damit die 
innnere Lufft mit der aͤuſſeren deſto beſſere 
Gemeinſchafft haͤtte, wie ſchnelle die Ver⸗ 
aͤnderungen der Waͤrme und Kaͤlte in der 
Lufft durchgehhen. | 
$, 65. Es iſt nun aber nöthig, daß ich 
den Unterſcheid beſtimme, der ſich zwiſchen 
dem Drebbeliſchen und Florentiniſchen 


zugleich durch die Erfahrung beſtetige, was 
oben($.57.) von den Maͤngeln des Dreb⸗ 
belifchen exrwiefen worden. Man nennet 
das letztere das Slorentinifchbe Wetter⸗ 
Glaß weil man die Erfindung der Academie 
der Wiſſenſchafften zueignet, Die dazumahl 
zu Florentz floriret. Im verwichenen 1722 
Jahre ſtund der Mercurius von fruͤhe um 
z Uhr bis nach Mittage um 2 Uhr beſtaͤn⸗ 
Dig bey einem Grade, ob man zwar merck⸗ 
te,daßerim Steigenwar. Denn. es war 
nicht alleındie flüßige Materie in dem dop⸗ 
selten Barometer von 37 his 56 gefallen; 

ondern man fahe es auch aus dem gewoͤhn⸗ 
lichen Merckmahle der Figur der urn 
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Flächedes Mercurius in der Nöhre. Denn - 
wenn er im fteigen ift, foift er Mitten erha⸗ 
ben, wie eine Eleine halbe Kugel: wenn er 
hingegen im fallenift,; fo befommet er ent- 
weder in der Mitten eine Höhle, oder wird’ 
von Der einen Seite etwas abhängig. 
Es bekraͤfftigte auch dieſes der Erfolg. Denn 
da er Des Morgends um s’thr und auch 
noch zu Mittage um ı Uhrin dem ordent- 
lichen einfachen Barometer 29. ı!, in Dem 
gebeugeten 42 fund: ſo war er Des Abends 
um 10 Uhr indem eriten bis 29. 4, in dem 
andern biß 32 geftiegen, und in dem dop⸗ 
pelten bis 47 herunter gefallen. _ Weilhnun 
von 8 Uhr an bis 2 Uhr’ Feine merckliche 
Reränderungin der Schweere der Lufft 
porgieng 5 ſo konnte auch das Drebbelifche 
Wetterglaß Dazumahl Feine andere Per: 
anderung als von der Warme und Käfte 
erlitten haben. Die Erfahrung ſtimmete 
portreflich Damit überein. Drey Floren⸗ 
tinifche Wetter⸗Glaͤſer blieben bin einem 
Grade unverruͤckt ſtehen, nemlich eines bey 
dem 6 13 zwey, Dieimmer zuſammen treffen 
und nach dieſem ins beſondere ſollen be⸗ 
ſchrieben werden, bey 9. 7. Und Hieraus 
fahe men; daß feine merckliche Veraͤnde⸗ 
runginder Waͤrme und Kalte vorgieng.. 
Das Drebbeliſche Wetterglaß litte gleich⸗ 
falls keine Veraͤnderung: es blieb. bey dem 
35 Grade Gleichergeſtalt blieb den 4 Jan. 
— a4 die 
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die Schweere der Kufft von Mittage umb 
2 Uhr an bisdes Abends umb 10 Uhr uns 
veränderlich, denn im einfachen ordentlichen 
Barometer blieb der Mercurius bey 29. 7, 
imgebeugeten bey 64 ftehen. Hingegen 
änderte fich die Waͤrme: denn in Denen 
beyden Florentiniſchen IBetterglafern, Die 
die mit einander zufammen ftimmen, ftund 
der Spiritus vininach Mittage bey 10, 
des Abends hingegen bey 9. 3 und war alfo 
umb ı Grad der Eleineren Eintheilung ger 
fallen, maffen jeder groſſe Theil in 4 kleine 
eingetheiletift. In dem einen groffen Flo⸗ 
. zentinifchen, welches ich 14 Jahr lang ge⸗ 
brauchet, und zum Unterfcheide das alte 
nennen will, ftund Mittags der Spiritus 
bey 52, des Abends bey55: in Dem.neuen 
Mittags bey 23, des Abends bey 30. Das 
Drebbeliſche zeigete Mittags den gı, Ar 
bendg den 93 Grad. Es war demnach in 
den Eleinen Sloventinifchen der Spiritus 1, 
in denẽ alten groffen 3,indemneuen groffen 
7 Brad gefallen; hingegen in dem Dreb⸗ 
belifchen 2 Grad geftiegen, maflen es_hier 
ſteiget, wenn es kaͤlter wird (S.56).. Teil 
Die Schweere dev Lufft damahls ich. nicht 
geändert, ungeachtef der Mercurius vermoͤ⸗ 
ge vorbin erfläreter Anzeigung im fallen 
wars fo gieng die Beranderung im Dreb⸗ 
belifchen Wetterglaſe bloßroegen der zuneh⸗ 
menden Kalte vor. Den 25 San. fund der 

Zr Ä Mer⸗ 
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Mercurius im ordentlichen Barometer 
nach Mittageum 2 Uhr 28. 6, des Abende 
um halb 10 Uhr 28 2, im gebeugeten um 2 
Uhr 27,umhalb ro Uhr 18. Alſo mar er 
im ordentlichen 4, im gebeugeten 9 Grad 
gefallen. Danundie 4 Grad ein halber 
Engliſcher Zoll findsfo war damahls dieLuft 
gar mercklich leichter worden (g.25). Die 
beyden Thermometer, welche mit einander 
zuſammen ftimmen, ftunden um 2 Uhr bey 
10.2, des Abends um halb 10 Uhr bey 10. ı 
und waren wie vorhin um ı Grad gefallen: 
das alte Sloventinifche fund zu Mittage 
45, Des Ab ends 49, und war umb 4 Grad, 
alfo faft eben fo viel als vorhin gefallen. 
Allein Das Drebbelifche ftund zu Mittage 
bey 64, des Abends bey 56 und war alfo 8 
Grad gefallen, da ed nach‘ dem vorigen 
Erempel wenigfteng 2. Grad hätte fteigen 
ſollen. Weil nun in diefem Thermome⸗ 
ter die flüßige Materie oder das Waſſer 
fället, wenn es warmer wird ($. 56): fü 
haͤtte man damahls meinen follen , es fey 
den Abend gar viel wärmer worden, als es 
zu Mittage war, da es Doch in der That 
mercklich Falter morden war. Man fiehet 
demnach, Daß, wenn Die Schweere der Lufft 
ſich mercklich aͤndert, es nicht mehr die Ver⸗ 
aͤnderungen der Waͤrme und Kaͤlte richtig 
anzeigen kan. Den folgenden 26 Janug⸗ 
rii fruͤhe um 8 Uhr ſtund der Mercurius im 
| 25 ordent⸗ 
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ordentlichen Barometer bey 28. 3, im ge⸗ 
beugeten 18; nach Mittage war er im er⸗ 
ſten bey 28. 4, im andern bey 22, und alſo 
im erſten JZoll, im andern 4 Grad geſtie⸗ 
gen, folgends die Lufft ſchweerer worden. 
In den Florentiniſche n Wetterglaͤſern, die 
zuſammen ſtimmen, ſtund der Spiritus früs 
he bey 10, nach Mittage bey 10. 3; in dem 
alten groſſen bey 50,nach Mittage bey 40 
und war demnach gar viel waͤrmer worden. 
Das Drebbeliſche ſtund frühe ben 63, nach 
Mittage bey 61, und war nur zwey Grade 
gefallen, da es nach dem erſten Exempel we⸗ 
nigſtens 6 Grade haͤtte fallen ſollen, und 
demnach deutete es wegen vermehrter 
Schweere der Lufft einen weit geringeren 
Grad der Waͤrme an, als es ſollte. Wie⸗ 
derumb den 4 Febr. zu Mittage umb 2 Uhr: 
war der Mercurius im gebeugeten Baro⸗ 
meter bey 70, des Abends umb 10 Uhr bey 
71, und alſo die Lufft umb etwas ſchweerer 
worden. Das alte Florentiniſche Ther⸗ 
mometer und Mittags bey 45, des Abends 
beys2; Die beyden , welche zufammen 
ftimmen Mittags bey 10. 1, des Abends bey 
To undalfo war es ein wenig fälter worden, 
Das Drebbelifche ftund nach Mittage bey 
89, des Abends bey 94 und war daher 5 
Grad geftiegen, Da es vermöge des eriten 
Erempel nicht vielüber z hätte feinen follen. 
Weil nun die Schweere der Lufft mit der 
rd Er Kalte, 
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en a 7 
Kälte! zugleich ihre Wuͤrckungen vereinig ⸗ 
ten; Deuteteeg einen weit gröfleren Grad 
derKälte an, als es ſolte. Man Fönntenoch 
mehrere Exempel anfuͤhren, wenn es noͤthig 
waͤre. Alleinman fiehet aus diefem zur 
Gnuͤge, ſowohl daß alles dasjenige feine 
Richtigkeit habe, was wir von Derlinrichtige 
keit Des Drebbelifchen Wetterglaſes ($: 57) 
errwiefen ; als auch daß das Florentinifche 
einen nicht geringe Vorzug fuͤr ihm verdiene, 

$.67. Wenn man verfchiedene Florenti⸗ Daß die 
nifche Wetter Glafer neben einander in eis Florenti⸗ 
nem Orte hat, fo wird man wahrnehmen, diſchen 
daß fie nicht immer mit einander zufammen ©; her 
ſtimmen. Nemlich anfangs wird man fine nicht ims 
den, daß nicht einerley Grade in einem Wet⸗ mer zus 
terglaſe beſtaͤndig einerley Graden in dem ſammen 
andern zutreffen, das iſt, wenn der ſpiritus ſtimmen. 
in verſchiedenen Zeiten einerley Grad in dem 
einen erreichet, ſo erreichet er nicht einerley 
Grad in dem andern. Ich will es durch 
Exempel erlaͤutern. Sch habe ap einem 
Orte zwey groſſe Florentiniſche Wetterglaͤ⸗ 
fer, Die gar weit von einander beſtaͤndig uns 
terichieden find, ob fie gleich bey nahe von 
einerley Gröffe ſeyn, auch faft einerley Eins 
theilunghaben, Dos eine habe ich fehon 
über 14 Sjahre gebraucht: Das andere aber 
erſt A,ı719 angeſchafft. Naͤchſt diefem find 
noch an eben Demfelben Orte die beyden Eleis 
nen, Die mif einander. zufammen treffen, und 
daher in gegenwaͤrtigem Falle nur mie eines 

anzu⸗ 
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önzufehenfind. 3. Eden ı und 6 Januar. 
fund von 8 Uhran vor Mittage bis umb 2 
Uhr nach Mittage der Spiritus inden Eleie 
nen WBettergläfern beyg. ı, in dem alten 
groffen bey 61 und man hätte dannenhero 
vermeinen follen,daßg. 1 und 61 beyders 
feits einerley Grad der Kalte andeuteten, 
zumablda noch dazu auch im gebeugeten 
Barometer Feine Weränderung in Der 
Schweere derLuft angezeiget ward und das 
Dredbelifche Wetterglaß gleichfalls un 
verrückt bey einem Grade den ı Jamarii 
ftchen blieb, den 6 aber wegen einer Fleinen 
Vermehrung der Schtoeere der Lufft, Die 
nurim gebeugeten Barometer angedeutet 
ward, um einen Gradinach Mittage höher 
fiund als vor Mittage. Allein den 19 
Febr, ftund derSpiricus vini imalten Flo⸗ 
rentinifchen nur 57, den 16 Jan. 59, den 8 
und 16 “fan. 8 und 11 Febr. 60, den 3. 
Mart.6ı, den 5 und! 24 Mart. 62, den 22 
Mart. 64 und endlich den 8 Mark. gar 65 
Grad hoch, als erinden beyden Eleinen bey 
9.1 jederzeitzu fehentvar. Nach den bey⸗ 
den Kleinen hatte man alfo geurtheilet, es 
waͤre einerley Kälte gemefen , da doch nach 
dem alten Slorentinifchen die Kalte merck⸗ 
lich ab-und zurgenommen. : Man darf as 
ber nicht meinen, als wenn Der Unterfcheid 
bloß daher fame, daß die Eleinen Wetter⸗ 
glafer fo langfam in ihren Veraͤnderungen 
waͤo⸗ 
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wären, daß 9 Grade von dem groſſen für 
einen kleinen zurechnen find. Denndaim 
ı san. des Abends im alten groffen der 
Spiritus nur von 60biß 61 gefallen war, 
fo war er in den kleinen von 9. 1 bis 9. zher⸗ 
unter gefallen, und alſo beyderſeits um ı | 
Grad. Ja ich habe auch niemahls wahr 
genommen, daß der Spiritus in dem kleinen 
in einem Orte waͤre ſtille ſtehen geblieben, 
wenn er indem Florentiniſchen einige Gras 
de geſtiegen oder gefallen. Ingleichen has 
ben nicht allzeit Die Grade des Florentinis 
fehen von 57 an big 65 bloß mit 9. ı in den 
Heinen inne geftanden; fondern mit allen 
diefen Graden haben zu anderen Zeiten ans 
Dere zugettoffen. 3. ©. syttmfdens.ıa 
und 16 "jan. mit 9. 2, Soden und ı2 Jan. 
3. 4, 9 Febr. 2 und io Mark. mit 9, 2, 61 
den 11 Jan. mit 8, 3,1den 17 Febr, mit 
2. 0,62 den 11 Jan. gleichfals mit 8. 3, den 
6 und 7 Jan.64 mit 9.0, den 12 Mart. mit 
8.2, Den2o Febr. 65 mit 8. 3, den 3.6, 21 
und 23 Mart. mit 9. Wir finden ferner, 
daß auch Die Veraͤnderungen, welche fich 
Innerhalb einer gewiſſen Zeit in beyden zu⸗ 
gleich erreignen, nicht einander proportio⸗ 
nalfind. Z. E. wenn im groſſen eine Merz 
änderung vorgehet, die zwehmahl ſo großiſt, 
als eine vorhergehende; fo iſt Die Veraͤn. 
derung in den beyden kleinen keinesweges 
zweymahl ſo groß als diejenige, melde in 
Ä ihnen 
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ihnen ſich mit der erſten im groſſen ereignet. 
Ja wenn zwey Veraͤnderungen in einem 
rte im groſſen einander gleich ſeyn: ſo ſind 
ſie nicht in kleinen einander gleich. Und 
es verhaͤlt ſich auch eben ſo im Gegenthei⸗ 
fe, Ich will einige beſondere Falle anfuͤh⸗ 
ren. Den 1. Jan. war der Spiritus im 
groſſen von sobif 61 und alſo umb ı Grad 
Heftiegen: im Eleinen warer gleichfals ſoviel 
0019. 1 bis 9. 2 geſtiegen. Die Wacht üs 
ber war er im Eleinen noch 2 Grad, nemlich 
big 10 geſtiegen; im groſſen um 4 Grad, 
nemlich bis 56. In jenem blieb er bis nach 
Mittage unveraͤndert bey 10 ſtehen: in 
dieſem ſtieg er noch bis 51 und alſo umb 4 
Grad. Ime erſten Falle traffen demnach x 
Grad in kleinen und ı Grad im groſſen zu: 
ſammen: ımandern hingegen ı- Grad. im 
kleinen und 2 im groſſen: im dritten Fein 
mercklicher Theil in Eleinen und 4 Grade 
im groffen, unerachtetdie Veraͤnderungen 
fich beyderfeits in einem Orte ereigneten, 
Ich koͤnnte noch groͤſſeren Unterſcheid an⸗ 
fuͤhren, und auch alles durch Vergleichung 
Der beyden groſſen Wetterglaͤſer mit einan⸗ 
der erlaͤutern, wenn es noͤthig waͤre. 
Wie die 6, 68. Unerachtet nun die Florentini⸗ 
Florenti⸗ ſchen Wetter⸗Glaͤſer den Drebbeliſchen 
— weit vorzuziehen find; fo haben fie Doch 
glafer fc nicht allein die Beſchweerlichkeit, daß fich 
mitder DdeeSpiritus nicht jederzeit in einerlcy 
Zeit vers Waͤrme gleich viel ausdehnet (9. 67.), | on⸗ 
ern 
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dern auch fo gar mit Der Zeit feine Krafft ſchlin⸗ 
fich von Der Märme auszubreiten verge⸗ mern, 


ringert wird. Herr Haliey hat ſchon A. 
1693 (a) erinnert,’ er habe von Leuten vers 
nommen, telcheden fpiritum vini lange 


Zeit aufgehoben, daß er endlich mit der Zeit - 
feine Krafft ſich durch die Waͤrme ausjus -- 


breiten zum Theil verliere. Ich habe! in 
meinen Elementis Aerometri@ A 1709 
‚angemercket, die Sache ware werth, daß 
"man fie. genauer unterfuchte (b) und nach 
dieſem habe ich Gelegenheit gehabt es ſelbſt 
zuerfahren. : Mein groffes Florentiniſches 
Thermometer, deffen ich mich über 14%abr 
lang bebienet, hat mich diefes zur Gnuͤge 
gelehret. Denn ich fpüre es gar mercklich, 
daß der Spiritus ſich gar nicht mehr fo 
ſtarck ausbreitet, als wie vor dieſem. Wenn 
er laͤngſt in die obere Staffel, wo die Grade 
ber Waͤrme beſindlich, ſollte herauff gefties 
gen ſeyn; ſo ſtehet er noch weit unten/ wo 
die Grade der Kaͤlte bemercket werden Und 
hieraus erfiehetman, daß die damit ange» 
ftellten Obfervationen der fol genden. Jah⸗ 
re fich mit Denen, Die in den vorhergehenden 
aufgezeichnet worden, keinesweges vergleis 
chen laffen. Und hierdurch wird der Werth 
en ; | der 
i : | ._ 
a) in Trans. Anglic. n. 197.p.650 & faq. 

(2 fe$ol:a,.prop. 73P- 203. ee. 


sinne 








Andere 
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der Florentiniſchen Wetterglaͤſer nicht um 
ein geringes vermindert. 

F. 69. Man hat! deswegen ſchon 
für langer Zeit eine andere Art der Wet⸗ 


* tergläfer.erfunden , welche Diefem Fehler 
y. nicht unterworffen zu feyn feheinen ‚ indem 


fie mit Queckſilber gefuͤllet werden und die⸗ 
ſes hier hauptſaͤchlich mit ſeiner Schweere zu 
der Wuͤrckung das ſeine beytraͤget. Jedoch 
weil es auf die Ausdehnung der Lufft durch 
die Waͤrme ankommet; ſo muß erſt die Er⸗ 
fahrung lehren, ‚ob es Ihr nicht eben 
ſo wie Dem {piritu vini ergebe. "Man 
nimmef.eine gläferne Kugel AB mit. einer 
enge Roͤhre BDG, wie zu andern Better 
glafern, nur daß unten Die Kugel herumb 
gebogen wird. An der Weite der Röhre ift 
hier nichts gelegen, und darf man -fie eben 
nichtgarzu enge machen, damit fie fich Des 
fto beffer füen laͤſet. Sie wird aber mit 
Queckfilber auf ebendie Weiſe als mie ein 
Barometer — (F. 30). Der Mer 
curius darfnichtgar zu weit in Die Kugel ge⸗ 
hen, damit deſto mehr Lufft darinnen bleibet, 
als wodurch die Wuͤrckung Des; gegen, 
waͤrtigen Wetterglaſes mercklicher wird, 
wie fich aus dem folgenden begreiffen laͤſſet. 
Er darf aber auch nicht hoͤher in der Roͤhre 
ſtehen, als er in dem gewoͤhnlichen Barome⸗ 
ter ſtehet ($.25.), ſoviel nemlich ale erfors 
dert wird die Lufft zus felben Zeit Inder — 
| | 08 
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gel zuerhalten. Wenn genung Mereurius 
hineingefuͤllet worden, beuget man die Roͤh⸗ 


re, damit er bis in C kommet und vermacht 


die Eroͤffnung mit Siegellack, oder auch 


einer Huͤlſe von Meßing: welches bequemet 


iſt, als wenn man ſie an derLampe zuſchmel⸗ 
tzen ſoll, indem der gantze Theil EC von 
Lufft leer ſern muß. Ich Molke lieber ra⸗ 
then, daß man die Kugel in warmes Waſ⸗ 
fer brüchte, bis es zu fieden anfe hgen wollte, 
und den Mercurius jteigen lieſſe/ fo hoch ex 
durch Die ausdehnende Kraft Det Lufft ge» 
bracht werden koͤnnte ($,t 33 T,1, Exper.): 
fo wuͤſte man wie langdie Roͤhre werden 
follte, damit fe in dem heifjeften Sommer 
nicht zu kurtz erfun den wuͤrde. Wenn nun 
die Eröffnung Cfeſte vermacht worden, daß 
Die aͤuſſere Lufft nicht mehr hinein kommen 
Tan; forichret man bie Nöhreauf und der: 
Mercurius faͤllet hinunter , bis er die Lufft: 
fo ſtarck zufammen gedruckt, daß ihre aus⸗ 
dehnende Krafft feiner Schweere gleich 
wird (S.124 T. I, Exper. . Weil nun 
Der Mercurius durch feine Schweere der’ 
Lufft wiederſtehet, Daß fie fich nicht weiter 
ausbreitenfan; fo bleibet auch der obere: 
Theil der Röhre EC uͤber ihm leer und laͤſ⸗ 
et fich nicht bisin C hinauf ſtoſſen. So 
ald die Lufftin der Kugel AB warm Wird, 
nimmet ihre ausbehnende Krafft u ($.133/ 
T. J. Exper,), Derowegen da ihr vorher: 


Experiment: 3, Th.) M die 
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die Schweere des Queckfilbers gleich mar 5 


 foilkfienun ſtaͤrcker und ftöffet es in die Hoͤ⸗ 


he. Solchergeftalt ſteiget es in der Roͤh⸗ 
re EC, wenn es waͤrmer wird. Indem 
die ſes geſchiehet, breitet ſich die Lufft Durch 
einen groͤſſeren Raum aus und wird duͤn⸗ 
ner, folgends nimmet ihre ausdehnende 
Krafft ab (5. 1257.I. Exper.). Wenn ſie 
nun ſolchergeſtalt der Schweere des Queck⸗ 
ſilbers abermahl gleich wird; ſo kan ſie ſich 
nicht weiter ausdehnen, noch das Queckſil⸗ 
ber hoͤher treiben. Es wird das Queckſil⸗ 
ber auch ſelbſt durch die Waͤrme ausgedeh⸗ 
net, wiewohl eben nicht ſonderlich viel. 
Zalley in dem vorhin angezogenen Orte hat 
gefunden, daß e8 73 mehr Raum einnehme 
ols vorhin, wenn es Durch Waͤrme des fier 
benden Waſſers ausgebreitet wird. Als 
Jein es mag die Waͤrme daſſelbe ausdehnen 
v viel als es immer mehr will, ſo Fan es hier 
ein.n Schaden bringen, indem es vielmehr 
die Wuͤrckung der Wärme befördert, Daß. 
der Mercurius hoͤher fteiget. Niederumb 
wenn die Lufft in der Kugel kalt wird, ſo nim⸗ 
met ihre ausdehnende Krafft ab (S. 133. T. J. 
Exper.). Derowegen da fie vorhin der 
Schweere des Queckſilbers gleich war; ſo 
kan ſie jetzt nicht mehr ihm wiederſtehen. Es 
beginnet demnach daſſelbe in der Roͤhre CE 
weiter herunter zu follen:und Dadurch erken⸗ 
net man, daß es Falter worden. Anden 
. ie. 
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dieſes geſchiehet, wird die Lufft in der Kugel 
BAzuſammen gedruckt(S. 122 T,LExp,1r), 
Da nun hierdurch ihre ausdehnende Krafft 
vermehret wird($.123 T. J. Exper.); fo 
kan der Mercurius nicht weiter herunter 
fallen, ale bis feine Schweere Der ausdeh⸗ 
nenden Krafft der Lufft gleichwird. Es 
iſt bekand, daß der Mercurius auch ſelbſt 
Durch die Kaͤlte etwas Dichter wird, wie, 
wohl um ein weniges. Allein dieſes kan a⸗ 
bermahls keinen Schaden bringen, weil es 


€ 





- die Wuͤrckung der Kältevergröffert, Here 


Balthafar, Profeffor Mathematum auf 
der Ritter⸗Academie zu Erlangen, hat Dies 
fes Thermometer inden Adtıs Erudito- 


rum (b) als eine neue Erfindung beſchrie⸗ 


ben und erinnert, daß er es ein Jahr lang 
gebrauchet: Allein der oben: angeführte 
Frantzoſe, welcher Die Barometer, Thermo⸗ 
meter und Hygrometer befchrieben ($.56), 


redet fihon davon (c) als von einer dazu⸗ 
mahl bekandten Sache. Er giebt an, 


man ſolle die Roͤhre oben in G gleirh zu⸗ 
melgen und Die Kugel in A durch ein 


4 ‚und Dur 
feines Röhrlein offen laſſen, Damit manes 
tie ein "Barometer füllen und nach Diefem 


zufchmelgen könne, . Den vierdren Theil 


Des Kugelerfüllet er mit Quecffilber und 
- Ma Ww laͤſſet F 


ee ie 
(b)A. 1719. p. 128. & fegg. 
(ce) p. 30, Kleig: 2 


I 
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täffetz leer. Man fichet leicht vorher, daß 
die Yeranderungen in dieſem Wettergla⸗ 


fenicht ſonderlich groß ſeyn Eönnen: wol⸗ 
teman es aber empfindlicher machen, daß fie 
mercklicher würden, fo Dürffte man: den 0s 


beren Theilder Röhre, wo fich Der Mer⸗ 
curius berveget, nur fo wie obenim Baro⸗ 


meter ($. 32) beugen. | | 
Wieman 5,70. DieLufft in der Kugel mird 
die Wuͤr⸗ durch die Wärme Dinner und durch die 
dung ., Kälte dichter wenn gbenin C das Inſtru⸗ 
me und ment zu iſt, daß die Auffere Lufft Feine Ge⸗ 
der meinfchafft mit der inneren hat (S.69). Und 
Schwee⸗ alfo zeiget esindiefem Falle bloß die Vers 
re der aͤnderungen vonder Waͤrme und Kälte an, 


ui in Deromegen iftes ein vechtes Thermometer - 


ihrer 
Berdiin, der Wetterglaß ($.5 5). Wenn es oben in 
= J Cexöffnet wird, fo drucket nebſt dem 


terichei- Queckſilber auch zugleich die Auffere Lufft 


den fan- mitauf die innere, Woferne nun Diele 


Tab.IV. ſchweerer wird; fo nimmer dee Druck zu 
-Fig.27. und die Lufft inder Kugel BA mird mehr 
zuſammen gedrucfet als vorhin (9.124. T. 
1.Exper.). Deromegen mußdas Queck⸗ 


filber fallen. Wird hingegen die äuffere 
Lufft leichter; fo wird der Druck gegen 
dieinnerein Der Kugel geringer und dem⸗ 


nach breitet fich diefe weiter aus ($. 125. T. 
1.Exper.). Deromegen muß das Queck⸗ 
filber fallen, Solchergeftalt wird auch Die 
Lufft in der Kugel dichter oder RE: 
| J em 
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dem die auffere Lufft ſchweerer oder leichter 
wird. Dafte nun ſowohl von der Waͤr⸗ 
meund Kalte; als von der Schweere ber 
Lufft geandert wird, fo hates das Anfehen, 
als wenn es ein Manometer würde (9.45). 
Allein wenn man ed genau überleget, fo wird 
man finden, Daß es fich zu feinem Manome- 


ter gebrauchen fäffet. Durch dag Manomes 5 


ter wollen mir unterfcheiden, ob die uffere 
Lufft Dichter oder dünner worden ($. cıt.) 
und muß daher die eingefehloffene Lufft mit. . 
der äufferen einerley Weränderungen leiden: 
dieſes gefchiehet nicht in gegenwaͤrtigem In⸗ 
ſtrumente. Denn die Lufft in der Kugel wird 
nicht allein von der Schweere der aͤuſſeren, 
fondern zugleich von ſoviel Queckſilber als 
der Schweere der aͤuſſeren gleichet, zufam« 
men gedrucket. er kan demnach nicht 
begreiffen, daß ſie beſtaͤndig viel dichter ſeyn 
muß als die aͤuſſere (. 124. F.1.Exper.)? 
Da ſie nun allzeit dichter iſt als die aͤuſſere, 
ſo wird auch die Waͤrme und Kaͤlte andere 
Veraͤnderungen in ihr, als in der aͤuſſeren 
verurſachen. Wenn die Roͤhre zu iſt und 
man hat ſoviel Queckſilber in das Inſtru⸗ 
ment gefuͤllet, daß es in der verſchloſſenen 
Roͤhre ſo hoch wie im Barometer ſtehet; ſo 
iſt die innere Lufft fo ſtarck gedrucket wie die 
aͤuſſere (8.22), folgends auch eben ſo dichte 
(. 129. T. 1. Exper.). Derowegen da 
die Veraͤnderungen bloß durch die Waͤrme 
— M 3 und 
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durch die Schweere der Lufft vorgehen (8. 
49.) ſo kan man, wenn dieſes Inſtrument 


Beſchrei⸗ 
bung der 
Wetter⸗ 
glaͤſer, die 
zuſam⸗ 
men ſtim⸗ 
men. 


3 des andern 5: wiewohl die Cylinder 
64 
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und Kälte, in dem Manometer aber zugleich 


nebſt dem Manometer (S.'54,) gebrauchet 
wird, die Wuͤrckung der Schmweere der Lufft 


und der Wärme und Kalte von einander 
unterfcheiden. 


‚6.71. Esiftfchon A.1714 in den Adis 


Eruditorum (a) erzehlet worden, daß mit 
in felbigem Sahre Daniel Gabriel Sabr 
renheit, aus Dantzig gebürtig, der Durch 
DBerfertigung der Wetter⸗Glaͤſer feinen 
Unterhalt fuchet und jegunder ſich in Am⸗ 
ſterdam aufhält, zwey Eleine Wetterglafer, 


. 


die miteinander übereinftimmen, zur Probe 


überreichet. Sie haben an jtatder Kugeln 
Cylinder und find.mit blaugefärbetem Spi⸗ 


ritu vinigefüllet. Ich habe fie damahls 


nachdem Pariſer⸗Schuhe, den ich in Meſ⸗ 
fing geftochen bey Der Hand hatte, und Dev 
in »2 Zolkeingetheilet war, abgemeffen und 
gefunden, daß die Hoͤhe eines Cylinders 15 
Zoll, des andern hingegen 1 1 Z0ll mar. 
Hingegen den Diameter des einen fand ich 


eben nicht Durchgehends von einer Weite 
find, indem fie Feine vollkommene Eylins 
drifche Figurhaben. ’ Die Länge der einen 

= | & Roͤh⸗ 
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Roͤhre iſt s Z, des andern 65 Zoll. Die 
Eintheilung der Grade iſt beyderſeits einer⸗ 
ley: ſie beſtehet aus 26 Graden, deren je⸗ 
Der in 4 kleinere abgetheilet wird, und bes 
trägt indes Länge 6 a Zoll. Bey dem ans 
deren groffen Grade von dem Eylinder an 
gerechnet ftehet ſtrenge Rälte und von date 
an werden noch 28 Grade hinaufwarts ge> 
zehlet, Davon der vierdte groſſe Kaͤlte, Der 
achte kalte Kuffe,der zwoͤlffte temperirte 
Lufft, der ſechzehende warme Lufft, der 
zwantzigſte groſſe Hitze, der vier und zmans 
tzigſte unertraͤgliche Hitze andeuten ſoll. 
Dyuzumahl hatte ich dieſe beyden Wetter⸗ 
Glaͤſer nur viele Tage gebraucht und damit 
obferviret, und konnte Dem Kuͤnſtler Zeug⸗ 
nis geben, daß ich fie in allem richtig befun⸗ 
den, aufferdaß fich dann und mann ein Uns 
terſcheid gezeiget, der kaum zz von der gan⸗ 
gen Eintheilung ausmachet. Er hat nach 
dieſem das geſchwindere geaͤndert und habe 
ich nun dieſelben uͤber 7 Jahr in einer Stel⸗ 
le hangen, finde aber nicht, daß ſie ſich im 
geringſten geändert: vielmehr treffen fie 
beftändig zufammen. Und wenn es unter⸗ 
weilen das Anſehen hat, indem der Spiri- 
tus im ſteigen oder fallen iſt, als wenn ſich 
einiger Unterſcheid zeigen wollte; ſo iſt doch 
derſelbe 9 klein, daß er fuͤr nichts anzuſehen, 
zumahl da er nicht fort dauret. Ich halte, 
Ma dem⸗ 


N. 
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„demnach dieſe Wetterglaͤſer umb ſo viel 
‚ werther, weil ich vernommen, daß andere, 


‚bie einige von dieſem Kuͤnſtler gefaufft, 


‚nicht fo glücklich gemefen, daß ihre Wetter⸗ 
glaͤſer beftandig gedauret hatten. Diefeg 
‚bat mit Anlaß gegeben nachzudencken, was 
‚doch eigentlich Die Urſache feyn möchte, wa⸗ 
zum der Spiricusin beyden Glaͤſern in ei⸗ 
‚nem eben fo viel fteiget und fället, als in 
dem andern. Man folte vermeinen, es kaͤ⸗ 
me daraufgn, daß die Roͤhre von einer Wei⸗ 
te und die Cylinder von einer Groͤſſe waͤren. 
Denn ſo haͤtte man in beyden gleich viel 
$piritum und da man feine Urſache ſiehet, 
warumb nicht gleich viel Spiritus fich auch 
gleich vielausbreiten füllte,twenn beyde Glaͤ⸗ 
ferin einerlen Lufft find, ſo müfte jedesmahl 
gleich viel Spiritus in beyden aus dem Ey» 
linder in die Roͤhre fteigen , ingleichen bey 
abnehmender Wärme und zunehmender 
Kalte fich gleich viel aus Der Röhre in Cy⸗ 
linder zurückezichen. Als mir der Kuͤnſt⸗ 
fer feine beyden Wetter⸗Glaͤſer offerirte, 


> ftelleteerfich auch an,as wenn dieſes der 


Kunftgrifmwäre under ihn nur mir im Vera 
trauen entdeckte, ſonder Zweiffel aus der 
Abſicht, daß ich Dadurch moͤchte abgeholten 
werden der Sache weiter nachzudencken. 
Ich konnte aber ſelbſt aus der Beſchaffenheit 
dieſer Thermometer, die er mir geſchencket 
hatte, bey genauerer Uberlegung wahrneh⸗ 
N E men, 
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‚men, Daßer mir die wahre Urfache nicht 
entdecket. Alfo kam es auf den Spiritum 
an und erkandte ich, es muͤſſe entweder des 
einen feine Krafft ſich auszubreiten ver- 
mehret, oder des andern feine vermindert 
werden, Denn wenn man zwey Thermo⸗ 
meter hat, die nicht zufammen flimmen, 
wenn fie in einerley Waͤrme oderKälte find, 
fofteiget Dex Spiritus in einem gefchmwinder 
als im andern oder fallet in einem ges 
ſchwinder alg im andern. Soll er nun in 
beyden mit gleicher Geſchwindigkeit ſteigen 
und fallen, ſo muß ich entweder deſſen Ge⸗ 
ſehwindigkeit, der laͤngſamer ſteiget, vermeh⸗ 
ren, oder Des andern Geſchwindigkeit, der 
ſchneller ſteiget, vermindern. Jenes ge⸗ 
ſchiehet, wenn man das Vermoͤgen ſich 
durch die Waͤrme auszubreiten vermehret: 
dieſes hingegen, wenn man es vermindert. 
Und demnach hat man darauf zu dencken, 
durch was fuͤr einen Zuſatz man dem Spi- 
ritui vinr entweder eine groͤſſere Krafft ſich 
durch Die Waͤrme auszubreiten geben ‚oder 
auch diejenige, welche er. bereits hat, vera 
mindern fan, Damit ich nun die Materie 
finden möchte, wodurch mandiefe Krafft 
des Spiritus vini perandern kan; ſo habe 
gemuthmaffet, ob nicht vielleicht die Farbe 
einen aufdie Spurbringen mochte. Des 
rowegen Dain Erfahrung Fam,daß der Spi- 
ritus vini eben diefelbe ſchoͤne Dichte blaue 

RE Ms; Farbe 
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Farbe erhielt, die er in den Fahrenheitiſchen 
Thermometern hat, wenn man ihn mit flo- 
ribus Veneris tingiref, nach diefen aber 
SpiritumSalis Ammoniaci hinein geußt, 
und ich nach Diefem fand, daß man Durch 
dieſen Spiritum die Krafft fih von der 
Waͤrme auszubreiten im Spiritu vinium 
etwas vermindern Fan; ſo kam auf die Ge⸗ 
dancken, daß der gantze Kunſtgriff darinnen 
beſtehen muͤſſe, daß man durch den Spiri- 
tum Salis Ammoniaci die Gleichheit im 
Steigen und Fallen befoͤrdern koͤnne. Und 
bin ich um fo vielmehr in dieſer meiner Mei⸗ 
nung beftärcfet, weil ich gefunden, man müf 
feeine gute Quantität von dem Spiritu 
Salis Ammoniaci unterden Spiritum vi- 
ni gieffen, wenn er eine folche dunckel blaue 
Farbe bekommen ſoll, wie er inden Fahren 
beitifchen Wetterglaͤſern hat. Ssch- habe 
zwar felbft noch Feine gemacht, Daß ich von 
dem Fortgange Derficherung aus eigener 
Erfahrung geben könnte: Allein wer die 
von mir angeführten Umftande. erweget, 
Der wird gar balddarinnen einig ſeyn, daß in 
den Sahrenheitifchen Fein anderer Kunſt⸗ 
griff gebraucht iorden. Und habe ich. zu 
dem Ende Die Groͤſſe Diefer Wetterglaͤſer 
nach alten ihren Theilen genau angeführet, 
damit man esdeftoleichter verfuchen Fan, 
zumahl da noch dahin fiehet, ob man in 
groſſen Wetterglaͤſern mit Diefem see 
. griffe 


* 
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griffe aus kommen koͤnne. Denn in ſo klei⸗ 
nen, wie Die Fahrenheitiſchen ſind, traͤgt der 
Unterſcheid nicht ſoviel aus, als wie in groß 
fen Und zu dem Ende will ich auch noch 
Die Handgriffe erklären, die man im Farben 
des Spiricusund im Yüllen des Thermo⸗ 
meters von nöthen hat. Wie 
8.73. Was nun das Farben des Spiri- „Kun 
tus vini betrifft, fo verfahre ich damit fol tumun. 
gendergeftalt. Ich drucke die FloresVe- ni hoc» 
neris mit dem Meffer entzwey und fahre fo. blau far 
offt Darüber, bis ſie wie ein Pulver werden. bet, 
- Henn fieauffolche Artgerieben ſind, werf⸗ 
- fe ich fovielin Spiritum vini hinein, rühre 
fieauch mit einem reinen Seder-Kiele oder 
Splitter von Holge herumb, bis der Spi- 
rirusdavon gang grünlich morden und fie 
fich mo nicht vollig, doch gröften Theils fol» 
piret. Endlich gieffe ich foviel von dem 
Spiritu Salis Ammoniaci hinein, biß die 
Farbe ſo ſtarck blaumird, ale ich es ver ⸗ 
lange, Damit der gefärbetfe Spiritus 
helle und klar wird, fo filtrire ich ihn (63): 
welches hier abfonderlich nöthig ift, weil 
viel Dickes im filtriren zurücke verbleibet, . 
daß fh nach diefem feken und abfarben 
73. Damit man diefe Fleinen und fehrens Sands 
gen Wetter &läfer bequem füllen kan; fo griffeim 
wird das Ende des Cylinders BA in ein ſpi⸗ Fullen. 


a 


a‘ 
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offen ift. Danun Anfangs die Röhre BC 
oben in C gleichfalls offen ift; fo Fan man 
den Spiritum gar leichte hinein bringen, 
Denn entweder man taucht den Eylinder 
mitder Roͤhre fo weit, ald man den Spiri- 
tum haben will, in ihn hinein ; fo fteiget ex 
von fich felbft darein, ohne daß man Die ge⸗ 
ringſte Mühe dabey hat (8.34 T,LExp.): 
oder man ftellet nur die Spige D in den 
Spiritum und fauget in C, fo. wird. das 
Durch Die Lufft verdünnet und der Spiritus 
fteiget wie vorhin hinein (5. 37. T. LEXP.) 
Wenn nun genung Spiritus Darinnen ift, 
fo wendet man geſchwinde die Nöhre , daß 
die Spike Dein wenig höher ftehet als dag 
Ende der Roͤhre C. Denn weildag Loͤch⸗ 
lein in D fehr Eleineift, fo Fan im Wenden 
nichts herauslauffen, wenn es fonderlich 
behende gefchiehet, Und weil es nach dies 
ſem höher iſt als die Eröffnung G, fo fan 
nichtshinauslauffen, nachdem die Roͤhre 
gewendet ift, fondern tritt vielmehr aus 
der Spige zuruͤcke. Die Spige ift ſehr 
fubtile und ſchmeltzt gleich zu, wenn man 
fie indie Flamme eines Lichtes haͤlt. Man 
kan dieſen Handgriff auch hey anderen 
Wetterglaͤſern brauchen, ſie moͤgen ſo groß 
ſeyn wie ſie wollen. Denn man darf die 
Kugeln nur von beyden Seiten platt ma⸗ 
chen und unten wie ein Hertze zuſpitzen. 
Dadurch erhaͤlt man zugleich, daß Die ou 

ere 
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fere Lufft ihre Waͤrme dem Spiricui ges 
ſchwinder mittheilen kan, theils mweilnach 
Proportion des inneren Raumes die aͤuſſe⸗ 
re Flaͤche groͤſſer wird und ſich daher mehr 
von Der aͤuſſeren Lufft Daran legen Ean,theilg 
weilder Spiritus nicht fo Dicke darinne ſte⸗ 
het, und die Waͤrme leicht durchkommen 
kan. Bey den Wetterglaͤſern, die zufam« 
men ſtimmen ſollen, iſt dieſe Manier foſt noͤ⸗ 
thig, weil man ſonſt nicht wohl den Zuſatz 
von dem Spiritu Salis Ammoniaci mas 
chen kan. Zum Beſchluß erinnere ich noch 
dieſes, daß, wo die Kugel oder der Cylinder 
des Wetterglaſes hinkommet, das Geſtelle 
ausgeſchnitten werden ſoll, damit die Lufft 
von. beyden Seiten dazu kommen und ſoi⸗ 
chergeſtalt der Spiritus die inihr fich erei⸗ 
gnende Deränderungen der Waͤrme und 
Kalte vefto gefehtwinder annehmen Fan. 


Das v1. Capitel, 


Bon den Winden, Dun 
ſten und Regen... 


—. 74. 


Seh habe ſchon erinnert, daß die Wie der 

Naturkuͤndiger ohne genugſamen Wind 
Guund die Winde durch die Wind entſiehet. 
oder Dampfkugeln zuerklaͤren ſuchen 4.173. 


4.6 
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— — — — — — 
T. I. Exper.) und, ſchon A. 1709 in den 
oͤffters angeführten Elementis Aerome- 
trie ca) erwieſen, daß der Wind — 
wenn die ausdehnende Krafft der Lufft in 
zwey benachbarten Orten von ungleicher 
Groͤſſe iſt. Denn weil die ſtaͤrckere Lufft 
gervaltiger.drüchet als Die andere wiederfter 
hen kan; ſo muß auch Die ſtaͤrckere in Die 
fchwaͤchere mit einer Geſchwindigkeit hin 
eindringen: welche Bewegung der Lufft, 
der Wind genennet wird. Hier will ich 
durch Verſuche zeigen, daß dadurch ein 

Wind entſtehet. 
Wie der ; 9.75. Einen Fall haben wir ſchon vorhin 
Wind gehabt, da ich erklaͤret, wie Det beruͤhmte 
entitehet, Kuͤnſtler in Londen Hauksbée durch einen 


(a),prop, 105. P:303, & fegg« u ; 
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per.) Oben über den’ Hahn hänge ich an ei⸗ 
nem Faden eine Feder, oder eine andere 
Sache, die ſich ohne Muͤhe bewegen laͤſſet. 
Eo bald ich den Hahn eröffne , fährer die 
Luft mit Ungeftüm heraus ‚ und fanman 
ausder Bewegung Der Feder fehen, daß fie 
anfangs fehr ſtarek aug der Luft⸗Pumpe in 
die Auffere Luft eindringer, nach dieſem as 
ber ihre Bewegung ſchwaͤcher wird. bif fie 
boldaufhöret. Denn dee Wind dauret 
nicht Finger alg einen Augenblich,- indem 
die Lufft in dem Rohre der Lufft⸗Pumpe zu⸗ 
ſammengedrucket wird ‚ fo wird ihre aus⸗ 
dehnende Kraft vermebrer und zwar viel, 
der wenig, nachdem man fie viel oder we⸗ 
nig zuſammen Diucfet($.124T. I. Ex per.). 
Die äuffere Lufft bleibet unverändert und 
Aſo in eben dem Stande, wie die voriae in 
dem Rohre der Lufft- Pumpe war, ehe fe zu⸗ 
ſammen gedrucket ward, Derowegen iſt 
ihre ausdehnende Krufft ſchwaͤcher als Die 
Krafft der zuſammengedruͤckten und Fan | 
ihr doher nicht wiederſtehen. Da fihnun 
dieLufft durch ihreausdehnende Krafft aus⸗ 
breitet, wenn ihr nichts wiederſtehet, oder 
doch wenigſtens der Wiederftond geringer 
iſt als ihre Krafft, wodurch fie ſich auszu⸗ 
dehnen trachtet; fo mußfie fich auch auss 
breiten und zwar mif deſto gröfferer Ges 
ſchwindigkeit, je groͤſſer die Krafft iſt womit 
ſi ſoches porrichtet. Mb ihr nun mar 
| — ie 


198 Cap. VI.don den Winden, 


— 
die aͤuſſere Lufft nicht voͤllig wiederſtehen Fan, 
daß ſie hinderte, damit ſie ſich nicht ausbrei⸗ 
ten koͤnte;ſo ſtehet ſie doch ihr im Wege, daß 
ſie ſich nicht frey bewegen kan, und demnach 
wird fie von ihr zugleich in Bewegung geſe⸗ 
tzet nach Proportion ihrer Geſchwindigkeit. 
Es entſtehet hier demnach der Wind aus der 
Ungleichheit der ausdehnenden Krafft in Det 
Lufft, welche man in der Roͤhre der Lufft⸗ 
\umpezufammengedruckt, und in der aͤu⸗ 
eren. FJe mehr die Lufft ſich ausbreitet, je 
mehr nimmet ihre ausdehnende Krafft ab 
($.125. T. I. Exper.) und wird Dadurch 
der Unterfcheid zwiſchen ihr und der aͤuſſe⸗ 
ven geringer. Und dieſes ift die Urfache, 
warumb fie fich nicht mehr fo geſchwinde 
durch die aͤuſſere beweget, folgende warum 
Her Wind nach und nach abnimmet. Ich har 
be auch nach dieſem Die Kugeldazu gebraus 
chet, Die ich indem + Theile($.86 Jbefchries 
ben,damit ich den Wind gegen eineh aufge - 
haͤngeten Coͤrper Fonnte ſtuͤrmen laſſen und. 
durch. deſſen Bewegung feine Krafft zeigen. 
— 9.76, Aus dieſen Verſuchen war Elat, 
Die de] Hader Wind entſtehen Fan, wenn die ufft 
im einem Orte ſtaͤrcker wird , abſonderlich 
Berdin: wenn ſie ſchweerer und dadurch die untere 
> nungder Dichter wird, als fie vorher war. Damit 
Luffi in ich nun aber auch zeigen mochte, daß ein 
einem Wind entſtehen fan, wenn die Lufft in ei⸗ 


— nem Orte duͤnner und dadurch ihre ausdeh⸗ 
| nende 
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nende Sirafft germger wird (9. 125. TI. 
Exper,); fo habe ich es folgendergeftalt 
angegriffen. Anfangs habe ich unter ei» 
ner Glocke ACB anden inneren Hacken D Tab.v 
mit einem Faden eine Feder E, oder ſonſt et⸗ Fig, a9» 
was leichtes, auch wohl ein Täucherlein($. 
16 gehangen,und etwasLuft durch Die Luft | 
umpeausgepumpet: wodurch die unter 
der Glocke Dünner als die Äuffere worden 
(5.86. T. J. Exper.). Da nun hierdurch. 
ihre ausdehnende Kraft nach Proportion 
der ausgepumpeten Zufftabnahm ($. 125, 
T.1.Exper,); fo Eonnte fie aud „nicht 
mehr fo ſtarck wiederſtehen, ala Die Auffere 
Lufft druckete. Deromegen als ich den 
Stoͤpſel in dem Hahne ($.76.T, LExper.) 
nurein wenig in Die Hoͤhe zog, daß neben 
Ihm Die Lufft durchfommen konnte; ſo 
drang die auffere mit deſto lee Ge⸗ 
ſchwindigkeit hinein, jemehr Lufft ausge⸗ 
pumpef worden war: welches manlaus det 
Bewegung der Feder Eſehen konnte. Es 
nahm aber die Bewegung nach und nach ab, 
biß ſie endlich gantz aufhoͤrete: woraus 
man ſahe, daß der Wind mit der zuneh⸗ 
menden ausdehnenden Krafft der Lufft un⸗ 
ter der Glocke abnahm. Nemlich je mehr 
Lufft von auſſen unter die Glocke dringet, 
je dichter wird ſie und folgends, da es eben 
ſoviel iſt, als wenn fie mehr zuſammen ger- 
druckt wuͤrde, nimmer ihre ausdehnende 
(Axperimenien. Eh) Mm Kraft 


— 
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en Srafftzu($. 124. T.1.Exper.) und wird 
\ demnach der.Unterfeheid zwifchen der aus⸗ 
dehnenden Krafftder Lufft unter der Glocke 
und der aͤuſſeren geringer. Ich habe es 
TV auch noch aufeine andere Art angegriffen. 
Fio »X. In eine gläferne KugelAB,dieich auch ſchon 
8-39. Sy anderen Experimenten gebrauchet ($. 98% 
_T.1, Exper.) habe ich etwas Spreu ger 
mworffen und obenin A einen Hahn aufge» 
rauubet Dermittelft der Lufft-Pumpe 
abe ich wie vorhin unter der Glocke Die 
Lufft darinnen etwas dünner gemacht und 
den Hahn verfchloffen. Sobald ich ihn 
wiederum eröffnet, ift die aͤuſſere Lufft mit 
einem Seraufche hinein gedrungen und man 
hat gefehen, wiefich der Wind im Wirbel 
herumgedrebet und die Spreu mit fich here 
m bötmeget. | | Ä 
Wie die  $ 77. Diele Verſuche zeigen allerdins 
beyden ges, daß die Ungleichheit der ausdehnenden 
Urſachen Krafft der Lufft in zwey benachbahrten Or⸗ 
* Win⸗ ten einen Wind, verurſachen, ſie mag 
la * entrweder Daher entftehen , daß die ausdeh⸗ 
Tällen zu nende Kraft in einem Orte zunimmet, oder 
D ters auch daher kommen, daß fie in einem Orte 
fheiden, vermindert worden, Und:diefes kommet 
mit dem vortreflich überein, mag oben von 
den Mierändernngen des Barometers bey 
windigem Wetter gefinet morden (9.43). 
Ich habe nemlich Dafelbft gezeiget, Daß uns 
derweilen der Mercurius fehnelle um einige 
En | Grade 
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Grade herunter faͤllet, ehe der Wind entſte⸗ 
het, unterweilen aber ſich ein Wind erhebet, 
wenn mit ihm keine Veraͤnderung vorge⸗ 
gangen. Da nun im * lle die Luff 
leichter worden (F. 22), ſo hat dadurch auch 
ihre ausdehnende Krafft abgenomment hin⸗ 
gegen da im andereen Falle die Lufft in ih⸗ 
rer Schweere unveraͤnderlich geblieben ($, 
Sri fo ift auch Feine Veraͤnderung in der 





Gröffe Der ausdehnenden Kraft vorgegan⸗ 
Ben, indem beyde von einander dependi- 
ten (8.24). Es muß alfo Die Lufft in einem 
anderen LIrte eine groͤſſere ausdehnende 
Krafft erhalten haben, non der Wind herge⸗ 
blaſen. Wenn man demnach daraufarht 
hat, wie de? Mercurius im Barometer zu 
der Zeit ftehet, da fich ein Wind erheber; ſo 
Tan man daraus urtheilen, welche von bey⸗ 
den Urſachen des Windes ſtat findet, öb 
der Wind Deswegen kommet, weil bey ung 
die ausdehnende Krafft der Luft abgenom⸗ 
men, oder weilfie in einem anderen Orte zu⸗ 
enommen. Das erſte findet ſtat, wenn 
der Mercurius vor den Windefaͤllet; das 
Andere, wenn er underänderlich ftehet, ins 
dem der Wind kommet. Denn wenn 
auch gleich ein Wind aus der anderen Urſa⸗ 
Che entſtehet, ſo muß doch, wenn er recht 
uͤrmet, die Lufft leichter werden (8. 43). 
oferne man nun zugleich acht giebet, aus 
was fuͤr einer Org der Win a 
8 


196 Cap. VI, Don den Winde, 


fo fan man zugleich von dem Zuftande des 
Lufft indenen Laͤndern urteilen, wo er her⸗ 
blaͤſet. Gleichergeſtalt wenn die Urſache 
des Windes bey uns zu finden und man 
giebet acht, wo der Wind hinblaͤſet; ſo kan 
man daraus von dem Zuſtande der Lufft in 
denen Laͤndern urtheilen, wo er hinblaͤſet. 
Laͤſſet ſich aus einigen anderen Anzeigen er⸗ 
rathen, aus was fuͤr Urſaehen entweder bey 
uns , oder in anderen Orten eine Derände 
zung mit Der ausdehnenden Krafft der Lufft 
vorgegangen; fo wird das Urtheil von dem 
Zujtande der Zufft an anderen Drten defto 
umftandlicher, Unterdeffen kan man hieraus 
“Jernen, daß esmitden gewöhnlichen Ob- 
 SJervarionendes Wetters noch nicht fo ber 
ſchaffen, wie man fie verlangen muß, wofer⸗ 
ne man dadurch zu genauer Erkaͤntnis der 
Witterung gelangen ſoll: welches auch 
Durch andere Gründe mit mehrerem ſich bes 
ſtetigen laffet, Dieaus dem vorhergehenden 
zunehmen find. Man mürde aber Die 
Kunſt die Witterungen zu beobachten wei» 
ter bringen, wenn man fichüber das, mas 
man obterviret, nachzudencfen und die Ur⸗ 
Sachen davon zu fuchen. bemühete: wo⸗ 
. zu manfehr dienlich finden wird, was ich 
bisher in verfchiedenen Kapiteln hin und 
wieder ausgefuͤhret. 


5.78. 


Yo \3 \ 
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9.78. Wir haben in unſeren Verſuchen Noͤthige 
die ausdehnende Krafft der Lufft Durch Die Erinnueo - 
Zuſammendruckung vermehret, und Durch kung. 
die Auspumpung vermindert, (9. 75. 70)2 
allein der Wind iſt nicht deswegen entſtan⸗ 
den, weil quf dieſe Art die Krafft in einem 
Falle vermehret, indem andern vermindert-* 
worden, fondern bloßmeil fie in Dem einen 
vermehret, in Dem andern vermindert und 
dadurch in der Lufft, welche zwey benachbars 
teDerter erfuͤllet, eine Ungleichheit worden. 
Derowegen iſt nicht noͤthig, daß die Natur 
die Ungleichheit in der ausdehnenden Krafft 
der Lufft, welche zwey benachbahrte Oerter 
etfuͤlet, auf eben dieſe Art hervorbringe. 
Sie mag ſolches verrichten, wie fie will dar⸗ 
aniftung jetzt nichts gelegen. Wir ver⸗ 
langen nicht zu zeigen, wie die Natur die Un⸗ 
gleichheit der ausdehnenden Krafft der Kufft 
in zwey verfchiedeneDertern hervor bringet, 
fondern nur wie daraus ein Wind entſtehet. 
Und dieſes erinnere ich zu dem Ende, damit 
1%... Ticht meine, es werde hier der Wind 
aufeine andere Art als in der Natur erreget 
und dieneten daher die angefuͤhrten Verſu⸗ 
chenicht dazu, wozu ich ſie gebrauche. Wer 
ſich deſſen durch die Erfahrung verſichern 
will/ daß nichts daran gelegen, aus mas für 
einer Urſache Die Lufft ſchwaͤcher, oder ftar- 

Fer worden, der kan leicht darzu gelangen. 
Er verduͤnne Die Lufft unter einer Glocke, 
N 3 dar⸗ 
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darunter man etwas, fo ſich leichte bewegen 
läffet, aufgehangen durch angezunbetenSpi- 
ritum vini (9.142T. I. Exper.), welches 
eben ſoviel ift als wenn es in der Natur 
durch groffe Hitze gefehiehet: fo wird eben 
noch mievorhins. 76)ein Wind erfolgen, 
wenn man die Glocke fich mieder abfühlen 
jaͤſſet und dutch Eröffnung des Hahnes die 
emeinfchafft zroifchen der inneren und aus 
ven Lufft anfrichtet. Man kan auch wie 


vorhin ($.77.) Spreu in eine glaͤſerne Ku⸗ 


gel ihun und die Lufft durch Warme ver 
- Dünnen, z. E. indem man fie über Kohl⸗ 

Seuer öl . Denn wenn man die Kugel 
eröffnet, nachdem fie fich abgekuͤhlet; er⸗ 
ſolget abermahl alles wie vorhin. Glei⸗ 


ehergeftalt kan man eine Kugel „ Die mit. ei⸗ 
nem Hahne verſchloſſen, erwaͤtmen und das 
Durch ihre ausdehnende Krafft verſtaͤrcken 


($.133, T. I. Exper.): wenn man den 


Hahn eröffnet, indem die Kugel nochmwarın 


ift, ſo wird eben wie vorhin ein Wind er—⸗ 
‚folgen, damandie Kraft der Lufft Durch 
das Zuſammendrucken verftärcket hatte, 
Viehieicht wird auch einige befremden, daß 
der Wind, den wir im unferen Derfuchen 
hervorbringen,Faum einen Augenblickdaus 
vet, da erin der Natur Öffters einige Tage 
hinter einander anhält, Allein dieferStoeif 
fetentftehet ohne Noth. Er dauret ſo lan⸗ 
ge, biß die aus dehnende Krafft Der uf 
- 3 
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ber Kugeloderunter der Der Glocke mit der. 
‚Aufferen in eine Gleichheit gefeket worden, 
Da nun in der Kugel und unter der Glocke 
Fein groffer Raum ift, den die Lufft erfüllets 
ſo Fan auch bald durch eine geringe Bewe⸗ 
> Sleichheitierhaltenwerden. Da 
hingegen in der Natur Die Lufft in einem 

roſſen Lande, jabiemeilen über einem ans 
fehnlichen Theile des ganken Erdbodens in 
Feine Dergleichung zuftellen mit der weni⸗ 
gen Lufft unterder Glocke oder in der Kugel; 
fo Fan man auch die Zeit,melche der ABind 
in der Natur dayret, mit derjenigen in Feine 
Vergleichung fegen, welche der Wind in 
unferen Berfuchendauret. Man darf ür 
brigens auchnicht beforgen, al wenndie . 
angegebene Urfache nicht zuveichete, fo grofe 
fe Sturmminde zuerregen , wie wir finden 
Daßinder Natur entftehen. Denn daich 
Das erftemahl meine Gedancken davon er⸗ 
Öffnet, habe ich auch gezeiget, tie man er⸗ 
weifen Eönne, daß die Wuͤrckung die Kraff 
te Derangegebenen Urfache nichtüberfchreis 
te (b), Weilfich aber Diefesohne Die Er⸗ 
kaͤntnis vieler mathematifchen Wahrheiten 
nicht beftätigen laͤſſet, fo Fan ich es auchin 
gegenwaͤrtigem Orte bloß anfuͤhren. Es iſt 
aber nicht noͤthig, daß ich es hier weiter er⸗ 

| N 4 kaͤ— 


(b) Elem Aerom. A. 1709 edita prop. 203, 
7 Pr 29. & ſeqq. & prop, 109. P. 52% 
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Elare ‚indem es zur Gnuͤge in den Lateini- 
ſchen Anfangs. — der mathemati⸗ 
ſchen Wiſſenſchafften(F. 106.167Aerom.) 
ausgefuͤhret worden. 
& 79. Die Urſache des Windes, welche 
wir in der Natur angegeben, findet ſtat bey 
dem Winde, den wir durch die Kunſt ver⸗ 
mittelſt eines Blaſe⸗Balges erregen. Weil 
der Blaſe⸗Balg ein gemeines Inſtrument 
iſt, das man uͤberall ſehen kan; ſo iſt nicht 
noͤthig, daß ich es erſt beſchreibe. Dero⸗ 
wegen mercken wir nur gleich an, was in 
ſeinem Gebrauche erfolgt. Wenn man 


demnach den Blaſebalg mit den Haͤnden 


in Dund Eergreiffet und von einander zie⸗ 
het; fo Drucker fich Die Klappe in F aufund 


und die Lufft dringet hauptfächlich dafelbft 


und zugleich Durch die Eröffnung der Roͤhre 
ABhinein, Nemlich aufder einen Seite 
Des Blaſe⸗Balges , wo erin F ausgefchnit« 
ten ift, findet man von der inneren Seite 
ein Stücke Leder, welches fich hinein dru⸗ 


. cken Läffet, hingegen fefte anfchleußt ‚wenn 


es voninnen gedrucfet wird. Sobald 
man den Blaſebalg zufammen drucket, 
fchleußt Die Klappe das Koch Pzu, daß das 
felbft Feine Lufft heraus Fan, Da nun 
durch die enge Röhre A die Lufft gleichfalls 
nicht fo geſchwinde heraus Fan, ſo wird fie 
zufammen gedrucfet ($. 112. T. 1. Exper,) 
und, weil hierdurch ihre ausdehnende Kraft 
— RN, | ver⸗ 
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vermehret wird (5. 123, T.I.Exper.), fo 
drucket fie ſtaͤrcker als Die Auffere und fähret 
noch heraus, indem man nicht mehr zus- 
drucket. Deromegen ift ein Unterſcheid 
zwiſchen der Bewegung des ſſers aus 
den Spritzen und Der Lufft aus den Blaſe⸗ 
baͤlgen. Aus den Spritzen beweget ſich 
das Waſſer geſchwinde, weil es durch die 
enge Eröffnungnicht in folcher Menge fich 
bewegen kan, mie es Durch den Stempel in 
der Spritze fortgeftoften wird, moferne fich 
es nicht gefehwinder beweget. Hier findet 
‚zroar auch dieſe Urſache mit flat: allein es 
kommet noch die andere Dazu, die wir erſt 
umſtaͤndlicher etklaͤret. Man kan demnach 
den Verſuch, den wir mit der Kugel ange⸗ 
ſtellet, darinnen die Lufft zuſammen gedru⸗ 
cket worden ($.73), mit dem Blaſebalge 
Teichter bemerckftelligen. Denn es ift nur 
nöthig, daß man die Roͤhre AB in A ver 
ſtopfft, oder einen befonderen Blaſebalg 
machen laͤſſet, ven man in A mif einem 
Deckel zuſchrauben kan. Wenn man die 
Fufft zufammen gedrucket, ſoviel man Fan, 
und nach diefem die Nöhre. eröffnet; fü 
wird der Wind ſowohl als im Anfangehens 
ausblafen, da man die Eröffnung gleich of⸗ 
- fen ließ. Wenn der Blaſebalg fehr lang⸗ 
fam zufammen.gedrucket nfird, fo gehet die 
Lufft in A ohne fonderbahre Gefchwindig- 
keit heraus, indem Dafelbft gemächlich hin» 

Are "5 aus⸗ 
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aus Fommen kan, mas heraus - gejas 
get wird. Und daher entfichet in 
diefem Falle Fein Wind. Wenn des 
Blaſe⸗Balg geſchwinde zufammen gedru⸗ 
ccket wird /ſo breitet ſich der Wind aus. 
Denn in dieſem Falle faͤhret die zuſammen⸗ 
gedruckte Lufft heraus, welche ſich durch ei⸗ 
nen weiteren Raum ausbreitet, ſo bald ſie in 
die Freyheit kommet (5.80. T. J. Exper.), 
Ja die Lufft fo ſchnelle heraus faͤhret, dru⸗ 
cket ſelbſt die aͤuſſere Lufft, welche vor ihr iſt 
und nicht bald weichen kan, zuſammen (5. 
123, T. I. Exper.), welche nach dieſem, 
weil ihre ausdehnende Krafft dadurch ſtaͤr⸗ 
cker worden, als Der anderen zur Seiten ($, 
123. T. J. Experim.), ſich zu beyden Sei⸗ 

ten ausbreitet. | | 
Denn $. 80. Mitdem Winde, den man durch 
man +» den Falldes Waſſers hervor bringet, hat 
duch den es faſt eben die Beſchaffenheit wie mit dem 
Su ve vorigen, den man mit dem Blaſe · Balge ma⸗ 
—— chet. Ich habe zwey Manieren davon in 
Rind meinen Elementis. Matheſeos (5. 153. 
hervor⸗ 156. Hydraul.) beſchrieben. Weil aber 
bringet. nicht gleich ein jeder die Aehnlichkeit mit dem 
Tab.V, Blaſe · Bolge ſehen dörffte; fo will ich fie hier 
 Fig.3% deutlich erklären, AB ift eine viereckichte 
Roͤhre von Holge, Die man etwas weiter 
machen kan, als dag Waſſer faͤllet. In G 
ifteine enge Röhre von Hole GH, dieman 
auch aus anderer Materie machen Tan. 


— 


Wenn 
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Wenn nun oben in A ſtets zuflieffendeg 
Waffer hinein fallet, welches unten frey ab» 
lauffen fan, Damit die groffe weite Roͤhre 
beftändig leer bleibet; fo blafet der, Wind 
durch GH viel ſtaͤrcker als durch einen Bla⸗ 
febalg, Daher man auch dergleichen Er⸗ 
findungen an ftat der Blafebälge braucher, 
mo Eifen und andere Metalle zu fchmelgen 
nd(a), Das Waſſer, welches gefchwin« 
er hinunter fälle, findet YBiederftand von 
der Luft, die ihm dannenhero um fo viel ge⸗ 
ſchwinder ausweichen muß, jefchneller fich 
Das Waſſer bemeget. Derowegen verrich⸗ 
tet hier das Waſſer, was bey dem Blaſe⸗ 
Balge derjenige thut, der ihn zuſammen 
drucket. In beyden Fallen wird die Lufft 
I geftoffen und iftdaher der Zuftand der ⸗ 
elben einerley. Da fienun auch in bepden 
Fallen einen Ausgang durch eine enge Roͤh⸗ 
ye,als hier durch Die Röhre CH, findet; ſo 
muß hier Die Lufft Durch die Röhre GH 
als mie aus einem Blaſe⸗Balge geftoffen 
werden, Und ift daher nicht zu mwieder- 
hohlen, was davon geſaget worden (8. 79). 
In dem ein Theil Lufft aus der Roͤhre AB 
durch die enge GH hinausgetrieben wird; 
ſo wird dadurch die uͤbrige duͤnner und iſt es 
eben fo viel, als wenn man dem Blaſebalg 
wie⸗ 











(a) Franciſc. Tertiusde Lanis in ‚Magilters 
_ Nat, & Art. T. 2. £.197 | 


#04. Cap.VI.Vonden Winden, 


wieder von einander gezogen und den inne⸗ 
ren Raum erweitert hat. Derowegen 
muß auch hier die Lufft von oben in A A, mo 
fie von dem fallenden Waſſer Feinen Wie» 


derſtand findet, mit ihm zugleich hinein 


ſchiefſen $. cit.), Und meil hierdurch die 


Lufft in der Möhre in den vorigen Stand 
gejeget wird; fo muß auch wieder was vor⸗ 
hin erfolgen, nemlich Die Lufft muß wie aus 
einem Blaſe⸗Balge durch die Roͤhre GH 
hinausgejaget werden. So unterſchieden 
Demnach diefes Inſtrument und der Blaſe⸗ 
Balg ausfehen ; fo genaue Verwandnis 
haben fiemiteinander., Indie Röhre GH 
machermaneinen Stöpjel L,dadurch man 
fie verftopffen Ean, wenn der Wind nicht 


blaſen ſoll. 


Anmer⸗ 
ckung. 


‚H31. Eheich weiter gehe, finde ich noch 
noͤthig eines zu erinnern. Ich habe den 
Urſprung der Winde aus der Ungleichheit 
der ausdehnenden Krafft der Lufft in be⸗ 


nachbahrten Orten hergeleitet und mir es 


als meine Erfindung zugeeignet ($. 74). 


| | Unterbefien kanich nicht leugnen,daßich ders - 


gleichen Verſuche, dadurch ich meine Theo⸗ 
rie zurrlautern gefucht,auch bey anderen fins 


de. Franciſcus Tertius deLanis(b)berufft. 


ſich auf einige davon, wenn er zeigen will, wie. 


man durch die Kunſt einen Wind erregen 


ſoll. 


— — — — — 
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ſoll. Es iſt auch befand, Daß er dieſes laͤngſt 
geſchrieben;ehe ich daran dencke koͤñen. Viei⸗ 
leicht werden alſo einige meinen, ich eignete 
mir zu, was andern gehoͤrete und gaͤbe fuͤr 

was neues aus, was andere laͤngſt vor mir 
eingeſehen. Allein wer die Sache ein wenig 
genauer uͤberleget, derſelbe wird ſich ſelbſt 
aus dieſem Zweifel finden koͤñen Es iſt nicht 
die Frage, ob man die Verſuche , welche ich 
brauche meine Theorie von den Winden 
zuerlaͤutern, ſchon vorher gewuſt: ſondern 
ob man den Urſprung der Winde in der 
Natur Durch Die Ungleichheit der ausdeh⸗ 
nendenKrafftin benachbahrten Dertern des 
Lufft erklaͤrt. Don dem erften ift Fein 
Zweiffel, daß es gleich mit der Lufft⸗Pum⸗ 
pe von Gvericken entdecket worden, wie 
ſowohl aus ſeinen Experimenten, als aus 
des berühmten Jeſuiten Schottens Tech- 
nica curiofa zuerfehen, Don demandern 
en nicht beruft, Daß jemand aufeine 
folche Art den Urfprung der Akinde ev 
Ztaret. Sich bin auf folgende Weiſe dar 
auf kommen. Nachdem ich gefehen, daß 
Der Wind nichts anders iftals eine Bewe⸗ 
gung der Lufft; fohabe ich gleich erachtet, 
es muͤſſe eine Urfache ſeyn, welche die Luft 
tn eine Bewegung ſetze. Bey den Flüffen 
fond ich, daß ihre Bewegung von Des 
Schweere herkoͤme, wie ich esim meinen 
Gedancken von den Wuͤrckungen der Na⸗ 
= tuß 
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fur meiter ausführen werde: allein - die 


Schmeere wollte Fein zureichender Grund 
tie bey den —5— ſeyn, indem es eine gantz 


andere Beſchaffenheit mit den Fluͤſſen, als 


mit der Lufft hat. Unterdeſſen fand ich ſo 
wenig eine auswaͤrtige Urſache der Bewe⸗ 
gung der Lufft als bey den Fluͤſſen, und 
muthmaſſete daher, daß es gleichfalls auf 
eine innere Eigenſchafft der Lufft ankom⸗ 


men muͤſte. Mir, war aus den Verſuchen 


von der Lufft bekandt, daß F auſſer der 
Schweere eine ausdehnende Krafft habe (F. 
80. T.1. Exper.);ldaß ſich dieſe ausdeh⸗ 


nende Krafft vermehren und vermindern 


laſſe, auch wenn die Lufft in einem Orte ver⸗ 
bleibet (S.123.t25.133T. I. und daß im 
Experimentiren ſich die Lufft hin beweget, 


wo ſie am wenigſten Wiederſtand findet, 


Derowegen ſtelite ich mir die Lufft über 
wey benachbahrten Ländern vor und fehte 
Daß die ausdehnende Krafft ineinem Orte 
unverändert blieb, in dem andern hingegen 


fich entweder vermehrete, Oder verminder⸗ 


te: ſo war klar, daß Dadurch eine Bewe⸗ 
gung der einen in die Andere entftehen muͤ⸗ 
ſte. Ich uriterfüchte, ob Diefe Bewegung 
ein Wind feyn koͤnnte und fand fie ſchnelle 
genung Dazu (9:78): Sch gab endlich 
acht, sb Das Barometer mit uͤbereinſtimme⸗ 
tee, und es ſagte auch ja dazu. Dadurch 
ward ich uͤberfuͤhret, daß ich quf den ir 


J 


Weg kommen war. Wennmir naͤchſtem 
Meine Gedancken von dem Wuͤrckungen 
der Matur herauskommen werden, fo wird 
ich8 zeigen, daß ich zur Zeit noch dag wenig⸗ 
e von meiner 2 der Winde dem 
Drucke anvertrauet. Mariotte (b) hat 
etwas Davon eingefehen: aber es bey bloſ⸗ 
fen Muthmaſſungen heiaſſen. 
. 582. Wenn man die Winde obſerviren 
Bill, fo giebet man entweder acht, aus was 
für einer Gegend fie Eommen, oder wie 
harck fie blaſen. Das lehte kan man durch 
die Windwagen erfahren und habe ich 
ſchon fuͤr vielen Jahren eine erfunden, auch 
angersiefen, wie man daburch die Stärcke 
des Windes abmeffen Fan, fo daß fich ge 
hau beftiimen laffet, wievielder Aind ein- 
Mahl ſtaͤrcker bläfer als dag andere, welches 
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Wie man 
die Win⸗ 
de obſer⸗ 
viren fol, 


man durch andere Windwagen nicht aus 


machen Ban, als die gleich den Wetterglaͤ⸗ 
fern nur zeigen, ob der Wind einmahl ftir 
er bläfer als Dasandere. Da ich Diefeg 


ſtrument nicht allein im den befonders 


aus gegebenenElementis Aeromerrie 
(a),fondern auch ſowohl inden Kateinifchen 
184Aerom,), als deutfchen Anfangs» 
tünden der mathematifchen Wiffens 
ſchaff⸗ 


— — —— 


| Ben 
(b) Trait.du Mouvem.des Eaux p, 343: & 


fegg. Oper. 
(dprop,209 p-380.& faq. 
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ſchafften ($.66. Aerom.) beſchrieben; ſo 
ware es eine uͤberfluͤßige Arbeit, wenn ich 
folches hier noch einmahltwiederhohlen wol 
te, zumahl da ich zur Zeit nochnicht Damit 
obferviret und daher nichts mehrere bins 
zufegen Fan. Ich erinnere alfo nur noch 
Diefes, Daß, weil die Horizontal⸗Windfluͤ⸗ 
gel vondem Winde gefrieben werden, er 
mag kommen, von welcher Seite man wil; 
man anftatder ordentlichen oder bey und 
üblichen Windflügel lieber die Horizon⸗ 
tal-Flügelgebrauchen Eönnte. Die ments 
.. ge Veränderung, Die alsdenn in der inne⸗ 
ren Struckur vorzunehmen ware, wird ein 
in der Mechanicf nur einwenig geübter oh» 
ne meine Hülffe leicht zu wege bringen.Ma- 
riotte(b) hat dreyerley Arten Derfelben be 
fehrieben, worunter die eine in China bey 
den gemöhnlichen Wind. Mühlen üblich 
if. Damandie Windwagen nicht höher 
als auf das Dach des Haufes, oder ein Al 
than bringen kan, wenn man damit obfers 
viren will; ſo erkennet man auch dadurch 
bloß die Staͤrcke des unteren Windes, wel⸗ 
eher die Weter⸗Haͤhne wendet. Es lehret 
aber die Erfahrung, daß der Wind gemei⸗ 
niglich inder Höhe ſtaͤrcker ift als in der nies 
drigerern Lufft und daher hätte man u: 
au 





a ) Trait, du. Mouvem, des Eaux, p: 408; 
Oper.& leg | 


- 
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auf: Mittel zu Aaurken, wie man die Star 
cke des oberen Windes erkennen Eönnte, 
Der obere Wind laffet fich nicht anders alg 
durch Die Wolcken obferviren, Dieer treiber. 
Die Luffi fan man nicht fehen und alfo auch 
nicht den Wind, Der bloß eine Bewegung 
der Lufft iſt. Wir muͤſſen ihn dannenherd 
Durch Die Bewegung derjenigen Coͤrper er⸗ 
kennen, die von dem Winde getrieben wer⸗ 

den. Oben nun finden wir nichts ſichtbah⸗ 
res in der Lufft als die Wolcken, und alſo 
iſt auch nichts uͤbrig als ihre Bewegung, 
deraus ſich von der Staͤrcke des oberen 
Windes urtheilen laͤſſet. Nun erkennet 
wohl ein jeder, daß ein ſtarcker Wind die 
Wolcken ſchnelle, ein ſchwacher hingegen 
langſam ‚bewege, und es Dannenhere 
darauf anfomme, daß man. die Geſchwin⸗ 
digkeit inder’Bemegung der Wolcken ge- 
nau bemercke: allein es leget fich hier gleich 
ein groſſes Hindernisin Weg / welches vie 
le Beſchweerlichkeiten verurſachet. Die 
Wolcken ſind nicht einmahl ſoweit von der 
Erde als das andere; ſondern es iſt hierin: 
nen ein gar groſſer Unterſcheid anzutreffen. 
Und doch iſt gewiß, daß, wenn ſich gleich 
wey Coͤrper mit gleicher Geſchwindigkeit 
bewegen, der eine aber weiter weg iſt als der 
andere, der weitere ſich laͤngſamer zubewe⸗ 
gen ſcheine (5.92. Optic,), Es Fan 
demnach oben ein ftarcker Wind fepn, ber 
Axperimgnie A, Wr 2 op dit 


der Bewegung der Woleten usiheilen,, «6 
fen kein ſonderlicher Wind vorhanden. 
Hingegen kan es kommen, daß eine Wol⸗ 
Ge feheniehngache und eben von keinem 

inde getrieben wird, und Doch 
ich deſchwinde zu bewegen ſcheinet. Da⸗ 


von der Groͤſſe des Windes N ma 
une ar⸗ 


diefe aber erkenmet man aus der Groͤſſe des 
Raumes, dadurch er ſich in einer gewiſſen 
Zeit beweget. Eee wohl an,daß man 
die Höhe der Wolcken Durch Trigonome⸗ 
trifehe Rechnungen finden kan, wenn man 
erit einige Winckel durch Geometri che 
Inſtrumente und was ſonſt dazu gehoͤret 
abgemeffen,toie ſolches kieciolus zeiget(a) 
allein Diefer Wes iſt zu beſchweerlich als daß 
man ihn zu gemeinen und taͤglichen R 

EI- 











(9 Almag.Nov,lib,2.6,19.$.4. 652: * 
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ſervationen gebrauchen koͤnnte. Sedoch 
wenn einige Jahre an verſchiedenen 
Orten zu verſchiedenen Jahres » Zeiten die 
Höhe der Wolcken geſucht und dabey ver» 
moͤge des Barometers, Thermometers und 
Manometers der Zuſtand der Lufft nicht 
allein auf Die Zeit der Obſervation, fon« 
been auch vorher und darnach forgfaltig 
angemercket wuͤrde; fo dörfften fich vielleicht 
Gründe hervor thun , Durch deren Huͤlffe 
man aus der Beſchaffenheit der Luft: ü ver⸗ 
edenen Jahres⸗Zeiten von der Höhe dep 
Wolcken ein wahrſcheinliches Urtheil faͤl⸗ 
len koͤnnte. Zur Zeit laͤſſet ſich in dieſem 
Stuͤcke wenig ausrichten. Wir haben 
weiter Feine Gründe, als daß mit wiſfen 
wenn bey einerley Wärme und Kälte die 
u ſchweerer ift als das andere, 
zu der Zeit, da die Lufft Leichter tft , 
bie Wolcken vermuthlich niedriger ftchen, 
als da fie ſchweerer iſt: wopvon wir nach 
dieſem bey Erwegung der Dünfte ein meh> 
veres einzufehen Gelegenheit bekommen 
werden. Wenn ich in meinen Gedancken 
von den Wuͤrckungen ber Natur werde 
ausgeführethaben, was fich aus richtigen 
Erfahrungen und fefte beftetigtigten Saͤ⸗ 
‚gen erweiſen laͤſſet; ſo wird fich auch noch 
in dieſer dunckelen Sache fuͤr Giejenigen ein 
mehreres Licht zeigen, — die Gerne 
Da — de 
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der Erkäntnisin der Natur⸗Lehre zuerwei 
teen Luſt haben, Wir muͤſſen ung jetzund 
nur damit begnügen, daß mir Die Ge⸗ 
ſchwindigkeit der Bewegung Der Wolcken, 
wie wicht weniger Des Regens, nebſt dem 
Zuftande der. Lufft anmercfen, fo gut ale 
ſichs thun laͤſſet. — * 
Wie man 5, 83. Die Winde werden Durch Die 
die = Gegenden unterichieden, daraus ſie blafen 
genden (S212Geogr.Lat.).Undman hat auch gu⸗ 
ſheidet, Ten Grund Dazu: denn ihre Eigenfihafften 
‚ daraus richten fich nach den Gegenden, wo fie her⸗ 
der Wind Fommelg.217& ſq. Geogr.Lat.), Deroiyes 
bläfet, gen wenn man urtheilen will, obein Wind 
warm oder kalt; trocken oder feuchte ſey; ſo 
muß man aufdie Begendt acht habE,daraus 
er bläfet. Man mathet dergleichen In⸗ 
ftrumente, die man Wetterzeiger oder 
auch Windzeiger zu nennen pfleget. Der 
Find treibet nemlich einen Zeiger aufeiner 
Scheibeherum, drauf die Gegenden ab> 
gezeichnet find, indem die Are des Wetter⸗ 
Hohnes beweglich iſt, Die his zu derſelben 
Scheibe gehet. Calatus hat dergleichen 
Inſtrument beſchrieben (a) und ein jeder 
Tan eines ohne vieles Nachdencken 
erſinnen. Allein da diefes weiter nichts 
als. den unteren Wind zeiget, den man aus 
den Wetterhaͤhnen erfennet, bey den * 
EN ‚ Jet 


) in Mechan.lib,5. 6, 9.p 558. & legt. 
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fervationen aber,die man wegen der Kite 
terungen anftellet, eg rapie den 
oberen Wind ankommet; fo muß man die 
Gegenden durch. das bloffe Augen-Madß 
beurtheilen lernen. Man Fan hier ohne⸗ 
dem mit 16. Gegenden ausfommen und hat 

nicht 32 nöthig, wie die Schifferzur See, 
welche den Unterfeheid der &egenden und 
der. Daher blafenden IBinde zur Nichtung 
des Schiffes brauchen(c. 11. Geogr. Lat.). 
Man kan aber hierzu gar leicht gelangen, 
wenn man ſich nur gewoͤhnet beſtaͤndig in 
einem Orte zu obſerviren, welches ohne⸗ 
dem auch deswegen geſchehen muß, weil 
man die anderen zu Beobachtung der Wite 
terung nöthigen Inſtrumente, als: die 
Barometer, Thermometer, Manometer in 
einem gemwiffen Orte haben muß, wo mım 
frenen Fam: der Lufft haben, folgende 
fich.auch frey umfehen Tan. "Man fuchet 
nemlich andem Orte, wo. man zu obſervi⸗ 
rengedencket,eine Mittags⸗Linie (F. 40. 
Aftron,) x welches um fo viel leichter son 
‚einem jeden gefehehen tan, weil man hier Die 
‚gröfte Accnrateſſe nicht von nöthen bat. Iſt 
die Mittags-Lintegefunden,, ſo geben fick 
auch die anderen Gegenden, Denn went 
man nach der Mittogs-Linie gegen Mittag 
gerade fort ſiehet, ſo hatman Süden, und 
ihm gegen uͤber iſt Nord. Theilet man. 
die Mittags⸗Linie durch eine Perpendicu⸗ 
lar · Linie in zwey gleiche Theile und das Ge⸗ 
O3 ſichte 
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ficht bleibet gegen Mittag gekehret; fo hat 
u zur Rechten Weſten, zur Linken O⸗ 
ften. Der rechte Winckel zwiſchen Oſten 
und Süden wird in zwey Theile aetheiler, 
welches hier auch nur Durch. das. Augen⸗ 
Mash — 55 — Fan; fo hat man. Sud 
Oſt. Gleichergeftalt findet man zwiſchen 
Suͤden und 86 Suͤd⸗ Weſt ʒwiſchen 
Weſten und Norden Nord⸗- Weſt, zwi⸗ 

| ‚been orden und Oſten Nord Oſt. 
ill man noch weiter gehen, ſo giebt das 
Mittel zwiſchen Oſten und Suͤd⸗Oſt Oſt⸗ 
Silk, zwiſchen Suͤd⸗Oſt und Süden 
Suͤd Sid Off, zwiſchen Süden und 
Sid Waſt SAd.Suid-Wefk,. wiſhen 
Suoͤdweſt und Weſten Weſt / Suͤd· Left, 
wiſchen Weſten und Nordweſt Weſt⸗ 
ordweſt, zwiſchen Nordweſt und Nor⸗ 

den Nord⸗Nordweſt/ zwiſchen Norden 
und Nord⸗Oſt Nerd⸗Nord⸗Oſt, und 

| endlich zwiſchen Nord⸗Oſt und Often Oſt⸗ 
Tab, V. Nord⸗Oſt. Es ſey SN die Mittagsrtis 
Fig.23. nie und in S Süden, fo ift in N Norden, in 
O Oſt und in W Welt, Ferner ift SO 
Suͤd⸗ Oſt, sWSuͤdweſt, NW Norbweft, 
NO Nord⸗Oſt, und endlich OSO Oſt⸗ 
Suͤd⸗Oſt, SSO Suͤd⸗Suͤd⸗Oſt, SSW 
Suͤd⸗Suͤd⸗ 9 WSW Weſt Suͤd⸗ 
Weſt, VNWWeſt⸗Mord Weſt, NNW 
Nord⸗Mord⸗Weſt, NNO Nord⸗Nord⸗ 
Dit, und ONO Oſt-Nord⸗Oſt. PN 

|  % in Or GBSud, 
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ei, Befund Mord find dievier paup 


gegenden. . Wenn man demnach nur eine 


von den vier HauptgegendenEennet; ſo faͤl⸗ 


het es nicht ſchweer auch die übrigen zu un⸗ 


terſcheiden. Wer nun entweder ſich nicht 


getrauet, ober auch Feine Gelegenheit ſin⸗ 
det an Dem Orte, wo er obſerviret, eine Mit⸗ 
tags⸗Linie *5 der darf auch nur acht 
geben, wo die Sonne ſtehet, wenn es Mit⸗ 
jag iſt: denn weit man bier die Gegend nicht 
auf einen Punct nim̃et, fo. barf man Die Zeit 
des Mittages eben nicht ſo genau reiflen, 
und fan man meinem Orte, we bey heiter 
ven Tagen die Stad-Uhenach der Sonnen 
gerichtet wird, wohl der Stadt⸗Uhr trau⸗ 
en, Oder auch einer Taſchen⸗Uhr, Die er 
wach eimer guten Sonnen⸗Uhr geftellet. Es 







Fruͤhlings und Herbſtes acht hat, wo bie 
Don Bett: res mandie Gegend 
Weſten. Weil die Gegenden 
e ſind; ſo kan man fol 
been Mittebbrauchen- fie genau durch 
das bloſſe Auge zu unterſcheiden. iſt 
bekandt, daß, wenn zwey — einer ge⸗ 
raden Linie find „ auch alle Die übrigen dar⸗ 
imen liegen, die hinein gehören. - Dero⸗ 
wegen wenn wir verlnugen, daß. das Auge, 
welches wir einmahl wie das andere an ei⸗ 
nem Orte in feine Stellungbringen fs 
wir oblerviren wolen gom die Gegend ſie⸗ 


ehet auch an, daß man im: Anfange 3 | 


het, 


7 
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het, welche: wir wiſſen wollen; fo muͤſſen 
wir uns mercken, uͤber was fuͤr Puncte in 
den umſtehenden Gebaͤuden das Auge weg 
ſehen muß wenn wir die ——— 
wollen. Können wir gar zivty habe n,. Die 
hinter einanderlliegen und Davon das foͤrde⸗ 
re das hintere decket, wenn mir nach der 
Gegend ſehen, ſo ſind wir in der Sache de⸗ 
ſto gewiſſer und haben nicht ſo 
wie fonftnöthig,- auf die Steltung des Lei⸗ 
bes und ſonderlich Die Wendung des. Gen 
chtes acht zugeben, ob fie auch jegund eben 
Vift, wie ſie ſonſt geweſen. Ich habe aber 
laͤngſt gefunden (a), Daß, wenn man die 
Gegend obferviren mil, wo der Wind hera - 
Fommet, man nicht ſowohi dahin ſehen 
muß wo die Wolcken herziehen, ſon⸗ 
dern vielmehr gegen Die entgegen aefehte 
Gegend, wo fie von benden Seiten. des 
Himmels zufammen ftoffen. 3. E. wenn 
der Wind aus Nordweſt kommet, fo ſiehet 
man gegen Nord⸗Oſt oder mitten zwiſchen 
Oſten und Suͤden: denn wenn daſelbſt die 
Wolcken zuſammen ſtoſſen, oder auch ſich 
gleichſam thuͤrmen; ſo erkennet man dar⸗ 
aus, daß der Wind aus Nordweſt blaͤſet. 
Was 84 Wer eine Zeitlang mit Fleiß 
man von auf die Winde acht bat;, der wird — | 
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Daß der untere Wind gar offte unterfchieden ven Win⸗ 
ift von. dem oberen: Denn die Wolcken zier den ob⸗ 
ben gegen eine andere Gegend, alsdie Fah/⸗ ſerviret. 
neftehet. Defftersift es unten gantz Wind⸗ 
flille und doch ziehen die Wolcken geſchwin⸗ 
be und zeigen an, daß oben ein ſtarcker Wind 
ſeyn muͤſſe. Jedoch muß man hier behut⸗ 
ſam gehen, daß man ſich nicht uͤbereilet. 
Denn unterweilen ſpuͤret man in der Stadt 
feinen Wind, wo alles verbauet iſt: wenn 
man aber vor das Thor ins freye kommet, 
ſo kan man ihn mehr als zuviel empfinden. 
Die unteren Wolcken haben unterweilen 
auch eine gantz andere Bewegung als die o⸗ 
beren, und erkennet man daraus, daß der 
Wind in der mittleren Lufft unterſchieden 
ſey von Dem in der oberen. Man muß ſich 
aber auch hier in acht nehmen, daß man ſich 
nicht betreugt. Wir wiſſen, daß, wenn zwey 
Coͤrper, deren einer weiter weg iſt als der 
andere, ſich gleich geſchwinde bewegen, es 
das Anſehen gewinnen koͤnne, als wenn der 
weitere zuruͤcke bliebe, oder auch wohl gar 
gegen eine andere Gegend bewegete (S, 934 
Opt.). Domit nicht hieraus ein Fehler in 
Beurtheilung dev Bewegung der Wolcken 
entſtehe; fo muß man nicht allein eine Wol⸗ 
cke gegen Die andere, fondern zugleich beyde 
segen einige auf der Erde unbewegliche 
Eörper halten, damit man inne wird, ob fie 
fich in Anfshung ihrer bewegen oder nicht. 
en Q 5 4. 85 
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8.85. Daß die fluͤßigen Materien in der 
warmen Lufft ausdunſten, iſt eine aus der 
taͤglichen Erfahrung bekandte Sache. Man 
laſſe ein offenes Glaß mit Waſſer in einem 
warmen Orteftehen; fo wird nach und nach 
immer menigerdarinnen werden, bis end⸗ 
lich garnichts übrig bleibet. Weil man 
nicht ſiehet, wo es hinkommet, noch wie es 
in die = ehet und fich durch Diefelbe zer⸗ 
theilet; jo faget man inagemein, es ſey eine 
getrocknet, gleich als wenn. es fich in die 
Materiedes Glafes hinein ziehet, als wie 
man etwan fiehet, Daß fich das Waſſer und 
andere flüßige Materien indas Holg hin⸗ 
einziehen. Allein ob man gleich bey der 
einmahl eingeführten Redens⸗Art verblei⸗ 
ben / muß, fo Ban Doch dadurch der Wahre 
heit kein Eintrag geſchehen. Es ift- uns 
wiederfprechlich wahr, daß das Waſſer fich 
nicht indas Glaß hinein ziehet , ſondern 
vielmehr in fubtile Dänfte reſolviret, die 
man nicht fehen Fan, und diefe fich durch die 
Lufft zertheilen. Denn wenn ſich Waſſer 
in Holtz ziehet, ſo wird das Holtz um ſoviel 
ſchweerer als die Schweere des Waſſers 
austraͤget, das ſich hineingezogen. Hin⸗ 
gegen wenn das Waſſer im Glaſe eintrock⸗ 
net, oder weniger wird, ob man gleich keinen 
Abgang'verfpüren Fan, wie er geſchiehet; 
fo bleibet Die Schweere des Glaſes an fich 
ungeandert.. Daher man auch wohl zw; 

agen 
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fagen pfleget,esfen ausgetrocknet, indem 
man verfpüret, daß nun das Glaß leichter 
ift, als es vorher war, da das Waſſer darin⸗ 
nen war. Es verhaͤlt ſich eben ſo wie mit dem 
einkochen, da man in der That ſiehet, daß ein 
ter Dampff aus dem Topffe auffſteiget, 
und das Waſſer alſo in der That nicht ein⸗ 
kochet, ſondern vielmehr auskochet. Umb 
nun alle Vorurtheile, die man aus den ges 
woͤhnlichen Redens⸗Arten annehmen koͤnn⸗ 
te, auf einmahl zu heben und zugleich uͤber⸗ 
t zuzeigen, was es mit dem Dünften 
affer heit habe: fo habe ich 
ſolgenden Nerfuch erdacht. Ich gieffe in 
ein blechernes Gefaͤßlein ein wenig fpiri- 
tum vini und zuͤnde ihn mit einem Papie 
scan. . Darüber halte ich eine weite glafey« 
ne Glocke, Damit Die Materieder Flamme 
ſich in der Lufft Darunter zertheile. Man 
hat fich aber in acht zunehmen, daß die Glo⸗ 
Fe unten andem Rande, mo man fie auffer 
get nicht zu warm wird: denn fonft fprin« 
get ſie, wenn man fie auf Das naffe Leder ſe⸗ 
et das auf dem Teller der Lufſt⸗Pumpe 
get (Sa. T. I. Experim.). Wenn 
man eine Glocke hat, die in einen meßinge⸗ 
‚den Rand eingekuͤttet iſt, ſo hat man weni⸗ 
ger Gefahr dabey Wenn ich meine, daß 
genung von der Materie des Spiritus un⸗ 
ter der Glocke iſt; ſo decke ich ſie daruͤber 
und die Flamme loͤſchet als denn gleich au 
TA an 
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Men fiehet aber nicht dag geringfte in Der 
Lufftunter der Glocke. Damit man befe 

fer durch das Glaß durchfehen Tan, muß 
man eine etwas meite und hohe Glocke 
nehmen: denn fonft wird ſie zuwarm und 
fänget inwendig an ſtarck zu ſchwitzen. Die 
Feuchtigkeit, welche ſich anleget,hindert,daß 
man nicht recht Ducchfehen fan, Sobald 

ich nur durch einen Zug die Lufft unter det 
Glocke verdünne; entftehet durch Die gantze 

Glocke ein Nebel, welcher fich bald in einem 
Wirbel herum beweget und zu fallen anfaͤn⸗ 
get. Indem er ſich herum zu bewegen be⸗ 

ginnet, wird Die Lufft bin und wieder dar⸗ 

zwiſchen helle, und der Nebel erfuͤllet nut 
hin und wieder einen Strich davon. Wenn 
ich vermercke, daß erfallen will; fo laſſe ich 
von auffen wieder Lufft unter die Glocke, 

Alsdenn zertheilen fich wieder die Duͤnſte 
und die Lufft wird heller, wie fie im Anfange 
war. Ich habe ſie oͤffters vier und mehr 
mahl hinter einander verduͤnnet und wieder 
in ihrer vorigen Stand geſetzet, und ger 
fünden, daß der Nebel allzeit wieder Toms 
Men, fobald Die Lufft duͤnner worden, und 
Bingegen verſchwunden, wenn fie ſchweerer 
worden. Wenn dieLufft duͤnner wird, ſo 

wird ſie von leichterer Art, als fie vo 
warf. 4. J. Exper.). Da nundie Düns 
ſte von dem Spiritu vini in der Lufft von 
ſchweererer Art hangegen bleiben,in gr 
| leich · 
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die gartze Befchaffenheit der Dünfte und 
ihrer Veraͤnderungen inder Lufft erkennen, 
Wir ſehen 1. daß, wenn auch Meterien 
gleich verbrennen, oder auf andere Weiſe 
ich verzehren, daß man nichts davon uͤbrig 
ehet, das jenige, was verſchwindet, und das 
von man keine Spur erblicken kan, dennoch 
nicht zu nichts werde, ſondern ſich bloß durch 
die Lufft zertheile. Da nun täglich, eine 
groſſe Menge non dergleichen Materie von 
Toͤrpern die ausdünften , verbrennen, ver» 
faulen oder fich aufeine andere Art verzehe 
ven, in die Lufft gehet; fo erfennet man 
daraus, wie die Lufft beſtaͤndig von alleriey 
ſehr ſubtile aufgeloͤſeter Materie ns 
ſeyn muß. Wir erkenẽ ferner 2. daß die Aus⸗ 
duͤnſtungen und alles was in die Lufft gehet, 
ſich dadurch in der Lufft erhalten kan, weil 
es mit ihr einerley Art der Schweere hat. 
Mir lernen 3. daß eben dieſe Ausduͤnſtun⸗ 
gen aus der Lufft herunter fallen, — 


* 
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Lufft duͤnner und von leichterer Art wird. 
Wir ſehen 5. daß die Ausduͤnſtungen in der 
Lufft ſich ſo zertheilen koͤnnen, daß man ſie 
nicht ſiehet, unerachtet ſie in einer reichen 
Anzahl ſich darinnen befinden. Wir mer ⸗ 
ckens. daß die Lufft keinesweges von Duͤn⸗ 
nrein iſt, wenn ſie helle ift, ſondern es auf 
die Lage derſelben in der Lufft, nicht auf ih⸗ 
ze. Zahl ankomme, wo ſie truͤbe wird. Delle 
a Tan fo viel Dün ehaben, als träbe, 
Wir ſehen 7. daß die Dünfte ſich. irß ewmien 
Hebel zufammen ziehen, wenn die Lufft 
leichter wird; hingegen 3. fich zertheilen, 
daß man nicht weiß, mo fie hir kommen 
find, wenn fie fehroeerer wird. Ja es zeiget 
gegenwaͤrtiger Verſuch, daß fich die Ausduͤn⸗ 
ſtungen lange in der vufſt auffhalten koͤn⸗ 
nen, wenn die Lufft nicht lange leichte blei⸗ 
bet, ſondern ſich bald wieder aͤndert und 
ſchweerer wird. Die Erfahrung ſtimmet 
auch in der ratur mit dieſem allen: vortrefſ⸗ 
lich uͤbercin. Sch habe oͤffters wahrgenom⸗ 
men, daß, wenn der Mercurius im Baro⸗ 
meter geſtiegen und alſo die Lufft ſchwee⸗ 
rer worden, die Wolcken aus einander ge⸗ 
ahren und die kleineren Theile ſich wie eine 
olle zerzogen, anfangs uͤberall duͤnne 
worden, dab man den blauen Himmel 
durchſehen koͤnnen, und endlich mitten im 
Himmel gantz verſchwunden, daß man nicht 
wahrnehmen koͤnnen, wo ſie a j 
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So iſt auch bekand, daß, wenn die Lufft 
leichter wird, ſich Wolcken zuſammen zie⸗ 
ben. Wenn aber die Lufft leichter wird, fe 

wird Diejenige,tvo die Wolcken find, weni⸗ 

ger gedruckt als vorhin. Derowegen wird 

fie Dünner (S. 125. 7 .I. Exper.) und fol- 

e. von leishterer Art. Undalfo ſchieſ⸗ 

en die Dünfte zufaınmen, wenn die, Lufft 

von leichterer Art wird wie es unſer Bere 

ſuch haben wih, 4 

HR Vieleeicht wird es einigen ſelt⸗ Daß die 
fm vorkommen, daß die Lufft mit Den Düne ; 
Duͤnſten einerley Art der Schweere haben, Heine 
ja auch gar von leichterer Art merden fol —— 
‚als ſie find? denn wir mwiflen, doß das — 
Waſſer wenigſtens acht hundertmahl ſo fie Teich 
ſchweer ift als Die untere Lufft (5.36. T,I, ter als 
Exper.), Die untere Lufft iſt von ſchwee die Enfft 
‚ver Artalsdie obere, mo die Woicken fern. 
fed ($.26. Aerom.). Deromegen wer 

den ſie meinen, die Dünfte, Daraus die 
Wolcken beftehen , müffen mehr als acht 
hundertmahl ſo ſchweer ſeyn als die Lufft 
iſt, darinnen ſie doch gleichwohl hangen 
bleiben. Wir wiſſen auch, daß das Maß 
ſer die Art der Schweere im kleinen behält 
($.219. T. J.Exper.) und daher wird men 
am ſovielmehr in Diefer Meinung geſtaͤrcket, 
Daß auch Die Duͤnſte weit uͤber acht hundert 
mahl ſchweerer ſeyn ſollten als die Lufft, das 
rinnen fie ſchweben. Nemlich es iſt Ps 

len 
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En Dingen zu mercken, Daß die Dünfte, 
welche aus dem Waſſer auffleigen , nichts 
anders als kleine :Bläfelein find. An ſei⸗ 
nem Orte werde ich dieſes erweiſen: Der- 
ham aber hat gewieſen, wie mandie Figure 
der Dünfte auch Fan zu fehen bekommen 
(b), In ein verfinfterfes Zimmer läffet 
mandurch ein kleines Loͤchlein, ohngefeht 
inmn der Groͤſſe einer Erbeis das Sonnen Licht 
hineinfallen. Unter dieſen Strahl ſetzet 
man einen kleinen Keſſel mit ſiedendem 
Waſſer, daraus ein Dampff auffteigetzber 
durch den Strahl durchfaͤhret. Man kan 
auch, wenn es einem beliebig, einen Dampff 
von den Dampff · Kugeln durch den Strahl 
blaſen laſſen 171. T.1.Exper.), In—- 
Dem die Duͤnſte von dem Sonnen-Strahr 
le ſtarck erleuchtet werden, betrachtet man 
ſie durch ein Vergroͤſſerungs Glaß; ſo kan 
man gar eigentlich ſehen, daß ſie nichts an⸗ 
ders als Blaſen ſind, die der Groͤſſe nach 
von einander gar ſehr unterſchieden, uner⸗ 
achtet ſie dem bloſſen Auge von gleicher 
Groͤſſe zu ſeyn ſcheinen. Wir ſehen aus 
den Blaſen, die man durch ein Stroh⸗ 
Rohrlein aus Seiffen⸗Waſſer blaͤſet und 
davon wir hernach beſonders handeln wer⸗ 
den, daß aus einem kleinen Troͤpfflein eine 


(b) Phyfico-theology lib, 2x 5. 2. Pılm. 
49. | 
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ſehr groſſe Blaſe wird, Die im Diameter 
mehr als zwoͤlffmahl groͤſſer iſt als das 
Troͤpflein daraus man fie geblaſen. Wir 
wollen ſetzen, daß, ein Blaͤſelein, derglei⸗ 
chen die Duͤnſte ſind, in Diameter nur 
zehen mahl fo groß iſt als das Troͤpf— 
lein,, Daraus es entflanden: alsdenn nim⸗ 
met e8 1000 mahl fo viel Raum ein ale 
vorhin ($. 24. Geom,) und verhält fich 
Die Art der Schweere des Blafeleing zu der 
Schweere des Waſſers wie 151 1000. Da 
nun die Schweere der Luft 35 von dee 
‚Schweere des Waſſers tft; ſo find aller» 
dings die Dünfte leichter als die Lufft und 
zwar gar merklich leichter ale die untere, 
folgendg Eönnen fie auch leichter ſeyn als die 
obere, Es ift aber noͤthig, daß ich noch 
einem Einwurffe begegne, der nicht fo leicht 
wie der vorige in die Augen fälle, aber 
fich mo nicht leichter , Doch eben fo leicht 
heben laͤſſet. Die Bläfelein find nicht leer, 
fondern mit Lufft erfüllet, und daher gewin⸗ 
het es dag Anſehen, als wenn fie eben fo viel 
wären mie eine hohle eiferne Kugel , Die 
Hol Waſſer gegoffen wird. Wenn ich eis 
ne eiferne Kugel fo hohl mache, daß fie fo 
viel Waſſer faffen Fan, als fie ſchweer ift, 
z. E. 20. Pfund woferne fie 20. Pfund mie« 
get; fo hat fie einerley Art der Schwee⸗ 
ye mit dem Waſſer, fo lange fie leer iſt, 

(üxpermomss Ch), Pwe 
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wo man fie aber mit Waſſer voll fuͤllet, fo 
behält fie die Art der Schweere, welche das 
Eiſen hat (9. 205. T. I. Exper.) Derowe⸗ 
gen möchte man meinen, eine Waſſer⸗Bla⸗ 
fe vol Lufft habe in der Lufft eben die Art 
der Schroeere , Die ein Tropfen Waſſer 
hat, und alfo koͤnne man Dadurch nicht exe 
weiſen, daß die Dünfte einerley Art der 
Schmeere, die ein Zropffen Waſſer hat, 
und alfo koͤnne man Dadurch nicht erwei⸗ 
fen,daß die Dünfte einerley Art der Schwee⸗ 
ve mit der Lufft bekommen, oder auch wohl 
noch von leichteren, Art als Diefe werden, 
weil fie inwendig hohl find, Es iſt demnach zu 
mercken, daß es. mit der Lufft, welche in 
Den Dünften iſt, eine gank andere Bes 
fchaffenheit hat / als mit dem Waſſer. Wenn 
Waſſer in eine eiſerne Kugel dringet und ſie 
erfuͤllet, ſo hat es einerley Art der Schwee⸗ 


remit Dem aͤuſſern, darein Die Kugel ge— 


worffen wird: allein die Lufft in den Duͤn⸗ 
ſten iſt nicht einerley mit der aͤuſſeren, dar⸗ 
innen ſie aufſteigen. Wenn Waſſer aus⸗ 
duͤnſten ſoll, fo gehoͤret Waͤrme dazu, wie 
aus der taͤglichen ——— erhellet. Die 
Waͤrme breitet die Lufft durch einen weit 
groͤſſeren Raum aus als ſie vorher einnahm 
($.133.1.1.Exper,) Wenn aber die Lufft 
duͤnner wird, fo wird fie auch von leichterer 
Art: wie wir ſchon vorhin geſehen. Und. 
alſo iſt ein dergleichen Blaͤſelein nicht = 
er 
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Ders anzufehen als eine hohle eiſerne Kugel 
bie im Waſſer ſchwimmet, und zwar leer 
von Waſſer, aber nicht von Lufft iſt, wel⸗ 
ehe gar, viel leichter ift als das Waſſer (5 
86. I: 1.Exper.) Weil die Werfuche zei» 
gen, wieviel fich die Lufft ausbreiten läfe 
fet, fo Eönnte ich erweifen, daß die wenis 
ge Lufft inden Blaͤſelein der Dünfte fo ſehr 
ausgebreitet fey, als erfordert wird, fie von 
leichterer Art zu machen, daß die gangen 
Dünfte leichter find alsdie Lufft, darinnen 
fie auffteigen. Allein da man fiehet, daß 
“ in der That fo leichte find, indem fie in 
er Lufft auffteigen und darinnen hangen 
bleiben; ſo iſt es nicht noͤthig ſich hier in fol 
che Weitlaͤufftigkeiten einzulaffen, u 
5.86, Ich will vielmehr noch anführen, Wie viel 
wie ſtarck das Waſſer den Tag uͤber in der 2 rg 
Sonne ausdunftet, weil wir es künftig in Tag über 
Erklärung der Natur werden nötbig has ausduns 
ben, Dergleichen Derfuch hat Halley an⸗ fket, 
geftellee Ca), Er nahm einen Keffel mit 
ABaffer, der ohngefehr 4 Zoll tief und Ten 
das ift bey. nahe 8 Zoll im Diameter war, 
Diefen Keffel fette er auf ein gelindes Kohle " 
Feuer und darein ein Thermometer, Damit 
er fehen Eonnte, wie die Waͤrme des af 
ſers zunaͤhme. AlsderSpiritusim Wels 
ier⸗Glaſe fo hochgeftiegen war, wie er im 
P2 war⸗ 





m 





— ri a œ EIER — ——— 
(a) Miſcellanea Curioſa T. I: p. a2. 
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EBEN ee 
warmen Sommer zufteigen pfleget, hieng 
er den Keffel mit dem ABetter-Ölafe an eine 
age und von der anderen Seite eine 
Wage-Schaale mit fo viel Gewichte, als 
erfordert ward, Daß Die Page inne ftund. 
Das Kohl Feuer wuſte er dergeftalt unter 
dem Keffel zu halten, indem er «8 bald nd- 
her, bald weiter Davon brachte ,DaßderSpi- 
rirus im Wetter Glafe weder flieg noch 
fiel, und alfo das Waſſer beftändig einerley 
arme behielt. Mach Verlauff zweyer 
Stunden zeigete ſichs, daß.233 Gran, os 
Der, wie eres Durch Rechnung heraus brin» 
et ‚eines Englifchen Zolls nach zwoͤlff⸗ 
ßigem Maaße ausgedunſtet waren. Man 
jehet leicht, wie Die Rechnung anzuſtellen. 
Yan reduciret Durch die bekandte Groͤſſe 
eines Eubic- Zolles Waſſer Die ausgeruns 
| pm 233 Gran zu Eubic-Maafe durch 
ie Kegel detri (5.1 13. Arıthm. ) fuchet 
darauf den Inhalt des Circuls aus dem ge⸗ 
gebenen Diameter Des Keffels (5.168.Ge- 
om,) und dividiret Dadurch Das Maaß 
des ausgedunſteten Waſſers ($.221.Ge- 
om.). Weil es gar beſchwerlich fallen wuͤr⸗ 
de das Engliſche Maaß auf unſeres zu re- 
‚duciren , zumahl da Halley das Englifche 
in zwoͤlff Theile, mir unferes in 10 Theile 
eintheilen (9. .T.1. Exper. ) fo würde Die 
Rechnung hoͤchſt beſchwerlich fallen, wenn 
ich fie felbſt hieher ſetzen wollte. Ich + 

| e 
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es aber umb fo viel weniger nöthig, meil 
das Hallejanifche Erperiment nichtaccurat 
genung, wenn man zeigentoill, wieviel von 
dem Waſſer in warmen Sommer » Tagen 
ausdunftetr, Denn das Waſſer und Die 
Lufft haben nicht einerley Warme, und 
demnach Ean ich nicht Durch den Grad des 
Thermometers, der die Waͤrme der Lufft 
zeiget, die Waͤrme des — determi-. 
niren. Es iſt auch gewiß, daß das Waſ⸗ 
ſer zu einer Zeit nicht ſo viel ausdunſtet wie 
zu der andern; ja wir wiſſen, daß auch in 
der kalten Lufft, das Waſſer ſtarck ausdun⸗ 
ſtet, wovon ich nach dieſem noch etwas ins 
beſondere gedencken will. Jetzt fuͤhre ich 
nur an, was einem jeden, Der darauf acht 
hat, was in der Natur geſchiehet, aus der 
täglichen Erfahrung bekandt iſt, nemlich daß 
die Baͤche und Fluͤſſe anfangen zu rauchen, 
wenn dieLufft ſehr kalt wird und ſie nun bald 
gefrieren wollen. Ich hielte es demnach 
fuͤr rathſam daß man die Beſchaffenheit der 
Ausduͤnſtung genauer unterſuchte: welches 
auf folgende Weiſe geſchehen koͤnnte. Man 
lieffe fich ein Gefaffe von :Bleche machen , 
welches eine etwas breite Fläche, hat, und . 
füllete es mit Waſſer, biß es mit einem Ger 
michte auf der Aßage genau inne flünde, 
Das Gefaffe müfte nicht allzutieff ſeyn, da» 
mit nicht allguviel IBaffer hinein gienge und 
durch Die übrige Schweere der fehnelle Aus— 

a fehlag 
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ſchlag der Wagegebindert würde. Diefeg 
Gefaͤſſe fegte ınan mit der ABage an einen 
Ort, wo e8 zwar nicht unter freyem Him⸗ 
mel ftünde, Damit man des Wachtes Thau 
und des Tages Regen davon abhielte, jew 
Doch aber von der Sonne ungehindert koͤn⸗ 
fe befehienen und von der Lufft frey beftrie 
eben werden. Bey heiterem Wetter koͤnte 
man das Geftelle mitder IBage auch wohl 
unter freyen Himmel des Tages über brin⸗ 
gen, Des Tages über mufte man einige 
mahlnachfehen,ob das Gemwichteeinen use 
fehlag gebe, und durch ein Gegengewichte 
Denfelben determiniten , Damit man in 
Erfahrung kaͤme, wieviel eigentlich ausge⸗ 
dunſtet. Dieſes Gewichte mercftemanmif - 
Fleiß, damit man es wie vorhin gelehret 
worden, zu Maaße reduciren koͤnnte. Da⸗ 
bey muͤſte auch die Beſchaffenheit der Lufft 
nach ihrer Waͤrme, Schweere und ſonder⸗ 
Uich Dichtigkeit durch das Thermometer, 
Barometer und Manometer, wie nicht we⸗ 
niger die Groͤſſe des Windes Durch die 
Windwage bemercfet werden, So wuͤr⸗ 
de man mit der Zeit auf gute Saͤtze kom⸗ 
men dadurch die Beſchaffenheit Der Auge 
‚ Dünftungen fich genauer beftimmen lieſſe. 
Man fichet, daß hierzu Zeit erfordert wird 

und einer nicht alles thun Fan. 

Ausduͤn- 9.87. Sich habe verfprochen noch etwas 
ſung imanzuführen von ben Augodnftungen en sn 
‚ale 


} 
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Falten Luft. Dergleichen Verſuche fin- Falten 
den wir bey Boylen (a), der es mit Eyern Wetter; 
undEife verſucht. Er hat nemlich im haͤr⸗ 
teſten Winter auf eine Wage⸗ Schaale 
Eyer geleget und die Wage durch ein Ge⸗ 
polchte auf der anderen Schanle in ihren 
Stand geſetzet. Die Wage war ſchnelle, 
daß ein oder der andere Gran einen Aus⸗ 
ſchlag verurſachte. Nach einigen Stun⸗ 
den hat er gefunden, daß ſie gar mercklich 
leichter worden, indem Die Wage⸗Schaa/ 
de, darauf das Gerichte lag mit dem das 
Eye vorhin auf Das genauefte inne ſtund, 
einengank Fäntlichen Ausſchlag gegeben. 
Er hat auf eine gleiche Weiſe ein Stücke 
Eis auf die eine Wage⸗Schale geleget und 
gefunden, daß, unerachtet es nicht voͤllig 
zwey — als er es gegen Mitter⸗ 
nacht auf die Wage brachte, es doch die 
Nacht über 10. Gran von feinem Gewichte 
verlohren hatte. Boyle erinnert, el habe 
diefen Verſuch in mehr als einem Winter 
und in verfchiedenen Orten, aber jederzeit 
mit gutem Fortgange, wiederhohlet. Diele 
leicht werden fich einige wundern, wie das 
Eis als ein kalter Sörper in ſtrenger Kalte 
ausdünften kan, da befand iſt, daß Die 
Waͤrme die Ausduͤnſtung befördert. Und 
die Umbſtaͤnde, mit welchen Boyle dieſe 
— Pa4 bey» 
(a) In Notis de Afınofpheris sorporum 
sonfiftentiun P. m. 4, 
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beyden Verſuche, ſonderlich den letzteren 
mit dem Eiſe erzehlet, geben zur Gnuͤge zu 
verſtehen, daß er ſich ſelbſt daruͤber gewun⸗ 
dert: allein wer Die Sache nach richtigen 
Gründen überleget , derfelbe wird finden, 
daß es in ftrenger Kalte Fein QBunder ift, 
wenn das Eis ausdünftek, ſondern vielmehr 
ein IBunder feyn würde, wenn es in maßie 
ger Kälte fo ſtarck, wie in der ſtrengen ges 
ſchaͤhe. Wir bleiben bey dem, was wir o⸗ 


ben von der Yusdünftung ausgemacht, daß 


‚Die Dünfte nicht anders entftehen, als wenn 
Die Lufft von der Waͤrme ausgedehnet 
wird und Blaͤßlein formirst (9.85). Das 
mit wir nun zeigen, wie Diefeg bey firenger 
Kälte gefehehen könne; fo mercken wir für 
allen Dingen an, daß, wenn ein Coͤrper, 
der. Falter ift, einen andern, der nicht fo 
Taltift, berührer ‚der legtere Dadurch noch 
Talter wird, 3. E. Wenn das Waſſer 
Falter iftals ein Stein und man hanget ihn 
darein; ſo wird er noch Falter ald er vorher 
war. Wenn demnach die [Kufft Falter 
wird, als ſie vorher war, fo mußauch dag 
Eis darinnen Falter werden. Man darff 
fich deffen nicht wundern denn das Eis hat 
keinen Determinirten Grad der Kalte. Es 
thauet, von der Waͤrme auf; aber nicht 
gleich von emer jeden, und Doch Fan es nicht 
ſo kalt fenn ‚wie es vorhin war, wenn ſchon 
einige Warme binein kommen. Ja ver⸗ 
Ä moͤ⸗ 
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möge der erft angeführten Erfahrung muß 
auch Die Kalte des Eifesnachlaffen , wenn 
die Kalte der Lufft nachlaͤſſet und alfo auch 
zunehmen, wenn diefe zunimmet. Es wird 
ſich dieſes alles Eldver zeigen, wenn wir von 
der Waͤrme nnd Kalte werden gehandelt 
haben. Man Fan es aber auch Durch die 
Thermometer ausmachen, ale welche dazu 
gefchickt genung find, weñ man wiſſen will, 
ob etwas waͤrmer, oder älter worden fey. 
Wir wiſſen ferner, daß die Kalte auch Die 
Lufft ausden IRaffe: kzeibet($.168T.Exp:) 
und weil das Eißnichtsandersift als Waſ⸗ 
fer ‚Das feine Waͤrme verlohren , gieich wie 


es wieder zu Waſſer wird, wenn es feine | 


Wärme wieder befommer, fo müffen die 
Kleine Theilichen im Eifeauch noch hin und 
wieder flüßig feyn. Da wir nun fehen, 
wie die XBarme, wenn fie ausdem Ißaffer 


in DiefalteLufft gehet, auch Dünfte mit, 


fich führet ($. 86.) , das ift, die Lufft gus⸗ 
breitet, daß fie Tröpflein Waſſer aufbla—⸗ 
fen ($. 35); fomuß auch hier die Waͤrme, 
wenn fie aus dem Eife gehet, die Lufft, 


welche zugleich herausgejaget wird, auss - 


breiten, Daß fiedie noch nicht gefrornen fubs 


tilen Troͤpfflein Waſſer im Eiſe aufbläfet 


und mitfich fortführet. Ja wenn man ers 


weget ‚Daß das Eig noch ausduͤnſtet, und 


Dabey bedencket, wie die Ausdünftung ges 
fehichet ,($. 84. 85.)5 fo Tan man Daraus 
lernen, daß das Eis noch Waͤrme in fih 

#5 habe 


* 
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habeund Fälter werden Fonne, und daß es 
noch nicht gang ſtehend, fondern vielmehr 

in feinen Eleinen Theilen noch fluͤßig ſey. 
Wie man 38. Bir haben oben nöthig gehabt 
die Grop aus der Erfahrung anzunehmen , wie viel 
jedes Megen in einem Monathe, oder auch des 
Megens Winters Schnee fället ($. 40. ). Es giebt 
nr aber noch mehrere Fälle, da man ſolches nu» 
‚Ken kan, und demnach ift nicht undienlich, 

Daß ich hier erfläre, wie man die Groͤſſe des 
Regens und des Schnees obferviret. Man 

laffet ein breites Gefäffe von meßingenem 
‚Bleche, oder auch, wenn man die Koften 

nicht Daran menden till, von eifernem 
Bleche machen, das überzinnet ift, damit 
es nicht folsicht roftenfan. Das Gefäffe 
wird etwas breit gemacht, Damit es Dejto 
mehr Regen faffet: welches abſonderlich nö» 
thig iſt, wenn egnicht ſtarck regnet. Es 
darfaber eben nicht tieſ ſeyn, weil das Regen 
Waſſer auf einmahl nicht hoch ſteiget, wenn 

man es gleich in dieſem Gefaͤſſe ſtehen laͤſ⸗ 

ſet, bis es auf einmahl ausgeregnet. Ich 

halte es vor rathſamer, daß ſolches nicht 
geſchiehet, weil gar leichte, ſonderlich wenn 

es warm und windig iſt, und man Des 
Nachts nicht gleich das Gefaͤſſe wegnehmen 

kan, indem es ausgeregnet,ein Theil von 

dem Waſſer ausdünftet (9.86. ):rvie man 

denn auch unterweilengehindert wird nicht 
fogteich nach geendigtem Regen Das * 

| | aͤ 
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faͤſſe weg zu nehmen. Zudem Ende muß 
noch ein kleiner Gefaͤſſe unten an den Boden 
gemacht werden, darein das Waſſer Durch 
ein nicht allzu weites Koch flieſſet: welches 
umb fo viel leichter gefebiehet,, wenn man 
gegen das Koch den Boden etwas abhangig 
machet, oder auch wohl das Gefäffe abhan- 
gi fetzet. Saman koͤnnte das Gefaͤſſe ch⸗ 

indriſch machen laſſen, Iden Boden wie ei⸗ 
ne Schaale, und das Loch in der mitten. 
Dieſes Waſſer geußt man taͤglich, wenn 
es geregnet, in ein kleineres Gefaͤſſe, damit 
man die Hoͤhe deſto genauer mercken kan, 
ſonderlich, wenn es in dem weiten ſehr nie⸗ 
Drig ſtehet. Wenn der Monath umbift, 
addiret man alles zuſammen, was man nach 
und nach gefunden. Weilnun die Höhen 
in dieſen Gefaͤſſen ſich gegen einander ver⸗ 
kehrt verhalten wie ihre Grundflaͤchen, nem⸗ 
iich die Höhe des engen Gefaͤſſes zu der Hoͤ⸗ 
he des weiten wie die Grundflaͤche Des wei⸗ 
ten zu der Grundfläche des klemen; fo kan 
man durch die Kegel Detri die Höhe im 
weiten. Gefaͤſſe finden ($.113.Arichm.) 
Und alfo weiß man, mie hoch Das Regen⸗ 
Waſſer an einem Orte ſtehen würde, wenn 
alles uͤber der Erde waͤre ſtehen blieben, was 
herunter geregnet. Will man des Rech⸗ 
nens uͤberhoben ſeyn, ſo darf man nur das 
Waſſer in eine Flaſche gieſſen, die man ver⸗ 
ſchrauben kan, oder auch gleich an dem 4 
| * 9 
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ſel, damit man obſerviret, eine ſolche Fla⸗ 
ſche anſchrauben: denn wenn der Monath 
umb iſt, ſo geußt man es in den Keſſel und 

mercket, wie hoch es darinnen ſtehet. yes 

doch muß als denn der Boden des Keſſels 

keine merckliche Tieffe haben. Der Schnee 

muß im Winter in einer maͤßigen Waͤrme 

aufthauen, damit nicht wehrender Zeit et⸗ 
: as mercfliches ausduͤnſtet. Wollte man 
gewiß ſeyn, ob und wie viel ausgedünfter; 
fo Dörffte man nur den Schnee und nach 
dieſem auch das Schnee⸗Waſſer wiegen. 
Es waͤre nicht ohne Nutzen, wenn man zu⸗ 
geich obſervirete, wie ſich der Raum, den 
der Schnee erfuͤllet, zu dem Raume des 
Schnee⸗Waſſers verhaͤlt; wie nicht weni⸗ 
ger die Art der Schweere ſo wohl im Regen⸗ 
als Schnee⸗Waſſer jederzeit determinirte, 
Damit man ſaͤhe, ob hierinnen was veraͤn⸗ 
derliches vorkommet, das zu weiterem 
Nachdencken Anlaß giebet. In Engelland 
pfleget man die Menge des Regen Waſſers 
durch Gewichte zu determiniren, weil man 
die Schweere genauer finden kan, als die 
Groͤſſe: allein wenn man aus dem Ge⸗ 
wichte das Maaß durch Rechnung findet, 
ſo nimmet man an, als wenn alles Regen⸗ 
Waſſer gleich ſchweer waͤre. Es ſcheinet 
mir aber kaum glaublich, in dem allein 
Waͤrme und Kaͤlte einen mercklichen Unter- 
ſcheid verurſachen koͤnnen ($.211. T. I. Ex- 
per.) Mariotte hat die erſte Manier 
| roch» 
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wehlet, als ex fich bekuͤmmerte ob das Res 
gen⸗Waſſer zureichete den Quellen -ihren 


Urfprung zugeben, (a)undTownley hatin 
nn andere Manier in Schwang 
(DI 
9. 39. Townley 


gebracht 


hat 15. Jahr lang ob⸗ Verſchie⸗ 


ſerviret und in den Tranfadtionibus An- dene ob⸗ 


glicanis befand gemacht , wie er es 
den: wir wollen e 


vorftellen, 


Januar, 
Febr. 
Martius. 
‚April. 
Majus, 
Junius. 
Julius, 
Auguft. 
Septem, 
Odtobr. 
Nov, _ 


'Decem. 
Summe 





1677 
4. 72 
2.70 
2, 45 
3. 25 
3.13 
5.16 
3.51 


4+ 85 


2,23 
3+ 33 
4. 32 
4. 00 





43.65 | 





1678 
3.71 
3. 71 


2.50 


1,70 
5. 81 
2,57 


gefun⸗ 


s in folgendem Taͤffelein 


1679] 1680] 1681 


0. 4315. 1210, 53 
1.6114. 92] 3, 63 
2. 02)4, 1812. 35 
0,92]2, 2210.57 
I. 0511. 880. 69 
2, 98 3.42 3» 97 


fervatio- 
nes DIR _ 
der Men⸗ 
ge des 
Regen⸗ 
waſſers. 


3. 3963 5013, 02:2.92 


I. 45 


42.67 


5 8.3515. 0214.25 
5. 2715-5311. 46|6. 07 
6.44, 
5.55 
0.57 


6.16/5.70|1,70 


‚I 274 79 2, 35 
4.39 2. 69 4. 23 
38.21 44. 28 33. 26 





Jan. 


— — 


—— — —— — h ñ' — — 
(a) Trait. du Mouvem. des Eaux part I.p, 
m, 30. 3r. 
(b) Vid, Philof. Tranſ. epitomized by 
Ppovvthorp. Vol. 2. p.43. & ſeqaq. 
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1682 


9, 3. 36 
1. 35 


4. 25 
4 5; 5? 


Nor. 
Dec, 


Sume 50. 0.66 37:16 134.14 37.81 





1689 n 608 2651 
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Townley hat obſerviret in der Land⸗ 
fchafft Lancaſter, die in Northumber⸗ 
land lieget, in der Gegend von Cownley. 

Er mercfet an, daß er feine obfervatio- 
nes mit Warififchen verglichen und gefuns 
den, Daß es gemeiniglich in dieſer Land» 
fehafft noch einmahl fo viel geregnet, als 

zu Paris: melches fich nicht zu verwune - 
dern , indem Engelland eine Inſel, die in 
der See lieget, und die Landfehafft Lanca⸗ 
ſter nahe an der See iſt. Die Zahlen, 
welche durch Punete abgefondert, bedeu⸗ 
ten Engliſche Zolle und die beyden letzten 
zur Rechten zehen Theile der Zolle. Wenn 

man aber nur zu der Rechten eine Zahl weg⸗ 
nimmet, fo bedeuten die übrigen zur lins 
fen die Helffte der Pfunde, melcheder Re⸗ 
gen gewogen , und Die legte zehen Theile 
son einem Pfunde. Es wird aber das 
Pfund zu 24 Loth oder 12 Untzen gerech⸗ 
net. Z. E. Im Jahre 1677. ift Die gan⸗ 
e Summe ‚des Regenwaſſers, ſo dieſes 
5* uͤber gefallen, 43. 65 und demnach 
deutet dieſe Zahl an, daß, wenn alles Re⸗ 
gen· Waſſer daſſelbe Jahr über bis zu En⸗ 
de in der Landſchafft Lancaſter uͤber der Er⸗ 
de haͤtte ſollen ſtehen bleiben, es 43 Zolle u. 
das iſt etwas höher als 43 5 oder bey na⸗ 
he 44.200 hoch würde geſtanden haben. Das 
Waſſer aber, welches in ſein Gefaͤſſe das 
— J gan⸗ 
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gange Jahr über geregnet, hat 373 Pfund 
gewogen, das Pfund zu 24 Lothen oder 12_ 
Ungen gerechnet, wie vorhingemeldet more . 
den. An dem Gewichte ift ung wenig ge> 
legen s es kommet hauptfachlich auf die 


| ihr an, welche das Waſſer uͤber der 


/ 


rde ftehen würde , moferne e8 fich nicht 


hinein zöge, Wenn wir diefedurch 15 Jah⸗ 


re meifteng hinter einander gehaltene ob- 
fervationes mit einander vergleichen; fo 
nehmen mir gleich anfangs wahr, Daß es 
nicht beftandig gleichviel geregnet ‚fondern 
in einigen Jahren ein mercklicher Inter 


fcheid zu finden. Der wenigfte Negen ift 


gewefen A. 1691, da es nicht völlig 31% 
Zoll geregnet, und der meifte A. 1692, da 
es über zo: geregnet. Der Unterfcheid 
zwiſchen Dem gröften und Eleinften Regen 
ift demnach 19 Soll, melches etwas über 
Die Helffte von dem Eleineften Degen ift , 
nemlich bey nahe. Undalfo hatesnoch 


mehr als einmahl fo viel geregnet, indem 


es am meiften geregnet, als wenn der 
mwenigfte Regen gefallen, Am gewoͤhn⸗ 
fichften haben die naflen fahre 42 bi 
44 Zoll, die trockne 34 bi 38 und arfoift 
Der Unterfcheid der naffen 2, der trocknen 
4 Zoll, folgende beträgt der Unterfcheid der 


naffenz , der trockenen hingegen et⸗ 


was über 5, Es ift demnach der Une 
Zu teerſcheid 


— 


Vuͤnſten und Regen. .24i 


terſcheid der trockenen Jahre weit groͤſſer 
als der naſſen. Wenn man die Summe 
von 5 zu s Jahren in einebringet,fo kommet 
für Die.erften 5 Jahre 20207, für die andern 
‚21020 für Die Dritten-20893, nemlich bey 
‚nahe 206 Zoll, wenn man Das Mittel zwi⸗ 
ſchen der gröffern und Eleineften Rah! nims 
met. Deromegen ob gleich unterweilen 
ſehr naffe und ein andermahl wieder fehr 
trockne Jahre einfallen, fo regnet es doch 
bey nahe in einer Zeit von fuͤnff Jahren ein⸗ 
mohl ſoviel als das andere. Da es am 
ſtaͤrckſten geregnet, ſo iſt die Hoͤhe des Re⸗ 
gen⸗ Waſſers 875 Scrupel geweſen: wel⸗ 
ches in funfzehen Jahren nur einmahl gefche» 
hen. Wenn nun alle dieſe Duͤnſte auf ein⸗ 
mahl in der Lufft geweſen waͤren, ehe ſie in 
Regen⸗Wolcken zuſammen geſchoſſen 
und herunter gefallen; fo wuͤrde der Mer« 
eurius davon im Barometer 23,oder faft$ 
eines Zolles Dadurch geftiegen und folgendg 
nach meinem Baroıneter 5 Grad gefallen” 
ſeyn, indem die Dünftegefallen. Woraus 
zuerfehen, daß in Engelland eher die Dünfte  - 
die Kufft in ihrer Schweere mercklich vers 
mehren können , als bey ung ($. 40), und 
Demnach die von Dem Herren von Leibnig 
angegebene Urfache, warum der Mercurtug 
im Regenwetter fallet, an Dertern, die an 
der See liegen, zum mwenigften.untermeilen 
mit in Betrachtung iu ziehen ſey. Sich. 
(Experimente 3, Th.) se : Äne 
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de daß es auch Derham A. 1698 gethan, 
ehe der Herr von Leibnitz ſeine Meinung 
an den Kamazzini uͤberſchrieben (b), uner⸗ 
achtet er zu Upminſter die Menge des Re⸗ 
gen⸗Waſſers gar viel geringer gefunden, 
als Townley zu Tomwnley in Lancashi- 
re. Eshat nemlich auch Derham wide 
dJahre nebſt den Veränderungen dr Wins 
Deund des Wetters auch Die Groͤſſe Des 
Regens nach Townleys Manier obſervi⸗ 
ret: welche Lowthorp (c) nebſt andern 
Obfervationen von der Artzufammen ger 

" Aragen. Er hat die Groͤſſe des Regens nach 
dem Gewichte neben die Veränderungen im 
Barometer eingetragen. Er haͤtte aber beſ⸗ 
ſer gethan, wenn er es nach dem Hoͤhen⸗ 
Maaſſe angemercket haͤtte: ſo wuͤrde ſichs 
gleich gezeiget haben, wie viel etwan von 
dem Falle des Queckſilbers den herunter 
gefallenen Duͤnſten zuzuſchreiben waͤre: wie⸗ 
wohl da die Wolcken in fterer Bewegung 
ind, man dabey noch auf mehreres zu ſehen 


at. 3 | 
Beſchaſ⸗ „I 90 Bender Acabemie Der zeifene 
fenheit Tehafften zu Paris hat de la Hire lange Zeit 
des he Die Gröffe des Regenwaſſers obſerviret 
ze. nebft anderen Sachen, die zur Erkaͤntnis der 
Hari Witterungen etwas beytragen Tan i 
) | m⸗ 
{b) Philoſ. Transact.n. 249. P.45. 
fc) loc. cit. p. 62. & leqq. 











Dauͤnſten und Rasen. a43 
Nachdem A. 1699 eine neue Einrichtung 
gemacht worden und vermöge derfelben jes 
derzeit in öffentlichen Druck gegeben wird, 
was man bey ber Academieein Fahr über 
gethan ; fo hat auch de la Hire jährlich 
dasjenige beſchrieben, was er von der Gröfr 
jedes Regens und Schnees obſerviret. 

ie wollen es wie vorhin von 6 zu 5 Jah⸗ 
venin ein Täffelein bringen. 


1702 ‚1703 Ä 1704 


1841, 9-1. 15 I. 
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Cap.VI. Von den Winden, 























— 1707 178 1709 :17T0 
s Br 
—— 10 .15 1.172 35 
73 3% 11 16 | 30 1) 141 
232] „1! 17 - 4 3 
ö 75:.%4 r 39 = 1772 
47123 5 ııı 305 26 1| ı2 
— 21 3 .17 . 23.5 23.7 > Pi 
25] 13 | 38 | 32 | 1852| 17% 
19 | 55] 34%] 15 i| 375 
16, 3 i a 3 
2 1 . Ti 13 
| 195] At 15 | 14, 11 
J F 17 2 2 33] 21% 
nr 3957 27/7 77 13 17 
3 FE 18 |ı8 8 ↄlts. 2 
[rrın)ı7t2 | 1713 [1724 [1705 — * 
—BV——— 
513 33 12 1 11 61 ss 
+ 41.7 % 8| Bi 
18 | 6] 85] 115] 1435| ro 
zo: 5ı 2 29 st ı9%| 6 
32 123 ı £ i|703 
Fa. # 4 165| 12 5 102 
821 234| 22%] 30 21.244 
1.211,07 a, 7 
51 362 6054| 282] 21%) 24 
8 | € 
Spur ERABEE Er Ep: 


Danſten und Rene. 248 
|szır 1712] 1713| 1714 | 1713 | 1716 





Sept.| 242] 39 5 16% 225| 8 —| 27% 
Od. 1734 ! > 1; BD 3‘ I 
1734 z 257; 1775 17 5 — 277 
Nov. 21 16; 85 4 244| 10 
Dec. | ı5 ?| $ a3] 2023| 151 I 
€ 34 8 8 „1 497 37 2 








| 





j | ER I I at, 1} 
5a. 25.21. 21. 2 7 20.7 2 1495 17. 6 14.4 


— — — — > RT 
Dela Hıre hat auf dem Königlichen Ob- 
fervatorio zu Parig obfervirer und bedeus 
ten Die Zahlen nebft den Bruͤchen Linien, des 
ven Zwoͤlffe einen Zoll ausmachen , von 
denen wiederumb ı2 aufeinen Königlichen 
Yarifischen Schuh gehen. In den Sum⸗ 
men find die erften Zahlen Zolle, Die ander 
zen Finien oder Zwoͤlfftheile der Zolle. Es 
hat zwar de laHire die Summe des Res 
gen⸗ und Schnee-FBaffers in jedem ‚Jahre 
auch in Pfunden angegeben ; allein je t iſt 
unsan dem Gewichte nichts gelegen. Wenn 
er, oder auch Townley jederzeit die Art 
der Schweere durch ein Arzomerrum 
beftimmet hätten ($.207T.1.Exper.);3 ſo 
märe es ein anders: denn Diefe Obfervati- 
onen würden ung Fünfftig in Erklärung 
ber Natur nuͤtzlich ſeyn. Wir wollen ar 
ber mie vorhin die Englifchen auch diefe Par 
rififche Obfervarionen ein wenig uͤberle⸗ 
gen, damit wir die Beſchaffenheit des Re⸗ 
gens zu Paris beſſer erkennen lernen und 
m 3 Durch 


— 


246. Cap. VI. Von den Winden, 


durch Pergleichung ‚mit dem vorigen den 
Unterfcheid zu Paris und zu Town⸗ 
ley in Engelland wahrnehmen koͤnnen. 
Wir haben hier eine Zeit von 18. Jah⸗ 
ren, da die Gröffe des Megenmwaflers in 
einer unverrückten Reihe beftimmet wor⸗ 
den. In 18 fahren iftdas Regen⸗Waſ⸗ 
(er nieht mehr als einmahl a5 Zoll und 2 

inien hoch gemefen,auch nichtmehr als eine . 
mahl ı3 Zoll und 10 x Linien. Jenes iſt 
geſchehen A, 1711. Dieſes A. 1705. 
‚Und demnach iſt von A. 1699 big 1716 
das 1711 Jahr das naffefte; hingegen das 
170 zte das trockenſte geweſen. Der Une 
terſcheid des Regens und Schnees in die⸗ 
fen Jahren iſt 1 Zoll 44 Linie, welches von 
der Höheimtrockneften Jahre 2 Zoll 62 Lie 
nie ungerfchieden ift.: Da nun Diefes von 
der Eleineften Höhe bey nahe den fechften 
Theil austraͤget; fo if der Unterfcheid zmwi« 
ſchen dem näffeften und trocfneften Som» 
mer bey nahe & vonder Hoͤhe des Waſſers 
im trockneſten, das iſt, wenn es am aller⸗ 
meiſten regnet, ſo regnet es bey nahe noch 
a mehr als wenn es am wenigſten regnet 
und ſchneyet. Wenn wir demnach die 
Hoͤhe des Regenwaſſers im trockneſten Fah⸗ 
ve mit der im naͤſſeſten vergleichen; ſo fin⸗ 
den wir, Daß es im naͤſſeſten nicht vollig 
noch einmahl fo viel geregnet, als im trock⸗ 
| | neiten, 
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nieften;, da mir hingegen in Engelland fa- 
hen daß es im näjjeften Jahre mehr als noch 
einmahl ſoviel als im trocfneften geregnet. 
een ct zwiſchen dem trocfneften und 

eſten Jahre iſt 19 380ll. De la Hire 
hat es vorhin aus vielen andern Obferva- 
tionen 1930 beftimmet: woraus erhel⸗ 
„let daß A. 171 2 eineauffrordentliche Taf 
fe und A.270s eine auſſerordentliche Trock⸗ 
ne geweſen. Unterdeſſen finden wir nicht 
mehr als 3 Jahre, nemlich U. 1700. 1704 
und 1713, da es dieſer Groͤſſe am naͤchſten 
kommen. Die gewoͤhnlichſte Groͤſſe iſt 
zwiſſen 14 und 18, wovon Das Mittel z6 
iſt (6.507. Arithm.). Hier iſt Der Unter⸗ 
ſcheid 4501, welcher etwas weniger als der 
Deitte Theil von. der kleineſten und etwas 
mehr als der vierdte von der groͤſten Höhe 
iſt. Und alſo regnet es bey nahe in uaſſem 
Jahre den dritten Theil mehr als im trocke⸗ 
nen, ober im trockenen den vierdten Theil 
weniger als innaflen. Wenn man wie 
sorhin 5 Fahre zufammen ſummiret; fo 
befommet man A.1699 bis 3703.93 300 
83 Linien ‚von 1704 bis 1708.85 Zoll 3% 
Finien, BONT709 Bid 1714 101 Zoll 5 Li⸗ 
nien. In Engelland vegnete es in fünf 
Cahren faft einmahl foniel als das andere 
(1.89) : allein in Franckreich findet ſichs 


24 6.91. 
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Beſchaf⸗ 
fenheit 
des Re⸗ 
gens in 
Ulm. 


$.91. In Deutſchland hat ung juͤngſt 
dergleichen Obfervationen von dem Re⸗ 
gen- und Schnee⸗Waſſers Herr Algoͤwer 
in Ulm gegeben (a), Die wir auch hieher ſe⸗ 
gen und auf vorige Art erwegen wollen, da⸗ 
mit Daraus Der Unterſcheid verſchiedener 
Derterdefto deutlicher erhelle. Er fänget 
Das Jahr allzeit von dem Srühlinge an und 
endiget es mit dem Anfange des Frühlinges 
im folgenden Sfahres Daher wir Den Mar- 
tium zweymahl fegen müffen. In dem: 


Daͤffelein find anfangs die Höhen nach eis: 


nem engeren Gefäffe angeſetzet, als dasjes 
nige getvefen Damitder Regen aufgefangen 
worden: wenn man fienberdurch 16 di- 


 vidivet, fo kommen die Höhen fuͤr das Ge⸗ 


fäffe heraus, Damit man Regen undSchnee 
aufgefangen, Weilwir hier hauptfächlich 
aufdie Mengedes Waſſers in einem gan⸗ 
en Ssahrefehen :- fo habe ich die Summen 

ür gantze Jahre auch nach dem groͤſſe⸗ 


em Gefaffedamit Degen und Schnee aufs ‘ 


gefangen worden, hinfegen wollen , Damit 


man es mit den vorigen Obfervationen 
Defto beffer vergleichen koͤnnte. Es braucht 
Here Algoͤwer das Rheinlaͤndiſche Maaß in 
zwoͤlff Theile eingetheilet. ® 

— — u art, 








—— e — — 


(a Specimen Hyetometriæ curioſæ von 
1715. bis 1721. 
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—— —E 17 [1717.18 
Mart. * zu. 33 }°62 | ıxo 





u — > 


Aprilis | 229 | 112 192 
Majus 1406 | 662 | 401 
Junius 719 | 735 669 

ulıus 507 | 474 | 640 
Auguftus 963 | 536 | 352 
September | 376 | 756 | z52 
Odtober | 289 | 238 | 234 


November 207 | 157 | 274 
December | 204 | 696 | „82 
Januarius 350 | 166 | 209 
Februarius 63 229 79 
Mart, ad zqu.| 194 32 92 





— — [m 











Summa [4540 14855 4356. - 
N 11718.119 710. o| | 1720,21 
art. ab æqu. 40 80 9 






Aprilis "477 | 149 | 375 
Majus 680 | 274 | 778 
 Junius 1185 | 423 | 700 
Julius 244 | 616 | 473 
Auguüftus 998 | 270 | 807 
rg 5335 | 397 | 493, 
Odtober 349 | 722 | 592 


November | 306 | 486 | 366 
December | 395 467 | 557 


Januarius 474 | 553 | 150; 
Februarius 430 | 573 | 225 
Mart,ad zqu.| 414 | 154 | - s"- 











Summa . 16530 I 4157 | 558« 
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41715 23 Zoll7 Linien 
1716 25 - 2 


1717 22 
1718 34 ae 
3719 I 26 2 
1720 29 6 


Die gröfte Höheift 34 Zoll, die Eleinefte22 
7. Und demnach ift der Unterfcheid zwi⸗ 
fchen Dem meiften und. wenigften Negen u 
Zoll: welches garnahe die Helfftevon Dem 
mwenigften Regen iſt. Wenn es Demnach 
in Ulm am ftaxckften geregnet , oder Das 
naͤſſeſte Jahr geweſen, fo hat eg noch halb 
ſoviel geregnet, alain Dem trockenften Jah⸗ 
ve: : Wirfehen demnach daß folches faſt üe 
berall anzunehmen ift, daß die naffeften 
Ä apa, das if, Diejenigen, da es am mei⸗ 
en regnet, anderthalb mahlföviel Regen 
haben, als die trocfenften, das ift, Diejenia 
gen, da es am wenigſten regnet (9.89.90) 
Unterdeſſen da es innerhalb 6 Jahre nur 
einmahlbis 34 gefliegen, auch nur einmahl 
bis 22 7 herunter kommen; ſonſt aber zwi⸗ 
fehen 23 Zoll 7 Linien und 29 Zoll 6 Lini⸗ 
en ſtehen blieben: ſo ſiehet man, daß das 
ahr 1718 eines von ungewoͤhnlicher Naͤſ⸗ 
e und das Jahr 1717 eines von ungemei⸗ 
ner Duͤrre geweſen, In anderen Jahren 
iſt der Unterſcheid 1, 1 46ig 3Zoll geweſen. 
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Die mittlere Groͤſſe zwiſchen den gewoͤhn⸗ 
lichen Degen iſt 26 # Zoll. Unterdeſſen 
| mr man, daß es in Ulm mehr regnet als 
n Paris. : Denn unerachtet das Parifere 
Maaß etwas gröffer ift als das Rheinlaͤndi⸗ 
fche,fo träger esdoch bey weiten nicht ſo⸗ 
viel aus, als der Unterfcheid zwiſchen den 
Parififchen undullmifchenObfervationen, 
3. €, dergröfte Megen zu Paris iſt 23 Zoll. 
Da nunder Parifer-Schuh zu dem Rhein⸗ 
ländifchen ſich wie 14400 zu 13913 verhält; 
fo kommen fürden gröften Regen zu Paris 
nach dem Rheinlaͤndiſchen Maafe noch 
nicht 26 Zoll (gi ı9 Arithm.) und gleich“ 
wohl iſt der geöfte Regen zu Ulm 34 Zoll, 
nemlichs Zolle mehr als zu Paris: welches 
beynahe j ausmachet. Wir fehen es auch 
im Sabre 1715,dadas Degen Waſſer zu 
Paris 17 Z0U 63 Linie, oder nach Rheins 
laͤndiſchem Maaſſe 77 Zoll und etwas uͤ⸗ 
ber 7 Linien war; hingegen in Ulm bis 23 
117 Linien ftieg: da fich Der Unterfcheid 

iß 6 Zoll beträgt , welches noch mehr als 
„von Demgankın Regen zu Paris iſt. Es 
regnet demnach in Ulm bey nahe den drit⸗ 
ten Theil mehr als zu Paris. Und hiercus 
erhellet, daß, wenn man fich an vielen Oer⸗ 
tern auf dergleichen Ohſervationen mit 
Fleiß legete, man allerhand nuͤtzliche An⸗ 
merckungen von dem Unterſcheide der ze 


2. 
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dev bekommen würde, abſonderlich wo man 
auch dieübrigenmitdem Barometer, Ma⸗ 
nometer u. Thermometer hinzubraͤchte, und. 
was ſich ſonſt noch anderes geben wuͤrden, 
wenn man die Sache einmahl mit rechten 
Ernſte angriffe. era 
Srofe - $92, Unerachtetdie Wolcken nicht fons - 
a derlich Die Schweere der Lufft vermehren 
"und Dadurch das Queckfilber in dem Baro⸗ 
metererhöhen konnen ($.40.): fo haben ſie 
Doch vor fich nicht eine geringe Laft. | 
finde bey dem Herr Algoͤwer, daß es in ei⸗ 
nem Tage 217 Linien hoch gerechnet (b). : 
Nemlich den 12 Aug. 1718 feget er nach? . 
dem kleinen Gefaffe an 340 Linien: wel⸗ 
ches durch 16 dividiret für das Groffe,das 

mit er den Megen aufgefingen, 217 
Linien bringet. Wir wollen fegen, daß’ 
zur felbigen Zeit in einer Wolcke ſoviel 
Waͤſſer gervefen, als herab geregnet: 
denn unerachtet die Wolceken beftändig fort ⸗ 
ruͤcken und nicht auf einer Stelle ſtehen 
bleibet, ſo kan man in ſolchen Faͤllen, da der 

antze Himmel mit Wolcken uͤberzogen und 

ie den gantzen Tag uͤber nicht brechen, gar 
wohl annehmen, daß ein Theil der Wolcken 
ſoviel Regen hat als der andere und dan⸗ 
nenhero gleich viel iſt, als wenn die > 
— en. 
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in (b) ın fpeeimine Hyetometrix p. 14. 
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cken ſtille ſtuͤnden und ein Theil davonanf _ 
den unter ihm Tiegenden Theil der, Erbe 
gantz herab regnete. Wir wollen dem- 
nach einen Platz annehmen,der 40 Schuhe 
„lang und 40 breitift nach Rheinlaͤndiſchen 
twoͤlffuͤßigem Maaße, weil dergleichen 
Sm Algoͤwer in fen Des Regen⸗ 
Woaſſers gebrauchet. Dieſer Pla hält 
snachdem Quadrat: Maaße 1600 Quadrat 
Schuhe undhatdie Groͤſſe eines mäßigen, 
sHder nichtübrig groffen Hoffes bey einem 
Gebaͤude. Wenn man nun die 1600 
Scchuhe mit 144 multiplicivet; fo erhält 
man 280400 Quadrat +Zolle nach zwoͤlf⸗ 
Ä üßigem Maafe,  Multipliciret man 
dieſe Zahl noch einmahlmit 1445 ſo bekom⸗ 
met man fuͤr den Platz 3377600 Quadrat⸗ 
Linien nach eben demſelben Maaſſe ($.147 
Geom.). Wenn nun ferner dieſer Platz 
durch 21 + Linien multipliciret wird, ſo 
hat man fuͤr die Menge des Waſſers, wel⸗ 
ches darauf geregnet, folgends fuͤr das 
Waſſer in der Wolcke, die darüber geſtan⸗ 
den, 705024000 Eubic-Sinien nach zwoͤlf⸗ 
—— Maaſſe. Weil wir in unſeren 
erſuchen zehentheiliges Maaß brauchen, 
dieſes aber zu jenem ſich im Cubic Man 
verhaͤlt wie 1000 zu 1728; ſo findet man 
"408006000 Cubic⸗Linien nach zehen theili⸗ 
gem Maaſſe (F.119 Arichm). Derowe⸗ 
gen da ein Cubic⸗Schuh nach dieſem 
SR Maaſſe 
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Maafle 64,712 dr.wieget($. T.7-LE.) 
davor wir, weil das Regenwaſſer ohnedem 
etwas leichter iſt, b 4 Pfund nehmen wollen? 
fo haben wir für 408 Cubic⸗Schuhe 26112 
Pf . Und dieſes iſt dieraſtderjenigen Wolcke, 
diel bloß über einem Plage geſtanden, der 
40 Schuhe langund breit ift, als etwan uͤ⸗ 
ber dem Hoffe eines Gebaudes, Man fies 
bet demnach, mie ungeheuer Die Laſt Der 
Wolcken feyn muß die zu felbiger Zeit ein 
ganges Land überzogen. Wenn man bie 
Laſt der Wolcken nach den Engliſchen Ob- 
ſervationen ſuchen ſollte, wo es weit mehr 
als in Ulm geregnet; ſo wuͤrde ſie noch 
groͤſſer heraus kommen und die Wolcken⸗ 
Bruͤche wuͤrden noch ein weit mehreres ges 


Das VII. Capitel. 


Von der Feuchtigkeit der 


Lufft und den Hygrometern oder 


Wetter⸗Wagen 
$, 93: 
Daß Sa⸗ N die untere Lufft von ſchweererer 
chen in Art iſt als die obere (F.26. Aer.), 





ee 9 die Dünfte aber einerley Art ber 
feuchte Schweere mit der Luffthaben, darinnen jie 
werden, hangen (8. 84) 5 ſo muͤſſen die von ſchwee⸗ 

* Keith 
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verer Art ſeyn, die ſich in die untere Lufft ber» 
unter laſſen, als die in die obere hinauf ſtei⸗ 
gen, oder in der oberen verbleiben. Die 
Duͤnſte ſind nichts anders als kleine Blaͤ⸗ 
ſelein, die von der intvendigen Lufft aufg⸗⸗ 
blafen werden (8. 85). Derowegen wenn 
ſie von ſchweererer Art werden ſollen, muͤſ⸗ 
ſen ſie entweder kleiner werden, damit ſie 
weniger Raum einnehmen als vorhin und 
doch eben ſoviel Waſſer haben, als ſie vor⸗ 
hin hatten: oder das waͤßerige Haͤutlein 
anf dicker feyn alsin anderen, Die einerley 
Gröffe haben und gleichwohl von leichterer 
Art ſind (F. 4, T.I,Experim,), Wenn 
die Duͤnſte dicke Häutlein haben, wie in 
beyden Faͤllen geſchiehet, ſo nennet man es 

e Duͤnſte und find demnach die groben 
uͤnſte waͤßerig. Lufft die mit waͤſſe⸗ 
gen Dünften erfüllet, iſt feuchte und die 
Erfahrung lehret, daß die mäfferigen Dün« 
ſte fich in allerhand Materien, die nicht alls 
zudichte find, hineinziehen und feuchte 
machen ‚, oder wenigſtens die aͤuſſere Flaͤche 
derſelben befeuchten. Unterdeſſen iſt ge 
wiß, daß eine Materie immer mehr Feuch⸗ 
tigkeiten an ſich ziehet als die andere, und 
und ware nicht undienlich, wenn man zu 
Dem Ende befondere Obfervationen ans 
ſtellte, damit man den Unterfoheid genaue 
erbeftimmen koͤnnte. Waͤre es zu 
je | | ‚ aus 
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—— —— — — 

- {am die Gelegenheit in der Natur abzuwar⸗ 

ten; fo Eönnteman auch durch beſonders 

zu dem Ende angeftellte Verſuche Dazu ges 

langen. | 
Die * 6,94. Bo man bloffen Obfervatio- 
er het fen Mag geben will, kan man es auf folgen, 
miepiet de Weiſe angreiffen. Auf einer Wage, die 
Feuchtig⸗ einen genauen Ausfchlag giebet, wieget 
F.iten vie man gleich groſſe Stuͤcke von allerhand Mas 
- Materis terienaufdasgenauefte ab, bis auf einen 
— Gran und darunter, wenn es die Wage lei⸗ 
ziehen. ner, Manhat aber mehr davor zu ſorgen, 
daß die Materien nicht allein gleichen Raum 
einnehmen ; fondern auch hauptfächlich 
gleiche Flächen haben, damit die Lufft einefo - 
Ziel berühren Fan, als die andere, weil doch 
die Feuchtigkeit aus Der Lufft, Die fie beruͤh⸗ 
‘get, ſich hinein ziehet. Dieſe Materien 
haͤnget man man insgeſamt in einen Ort 
neben einander, jedoch ſo daß fie Die Lufft 
rings herum ungehindert berühren Tan. Es 
iſt auch gut, wenn Die Lufft daſelbſt frey 
durchſireichen Tan, damit immer friſchere 
daran kommet. Im Winter Fan man fie 

bey die Fenfter aufhängen, wo (wie das 
Schriten Der Senfter zeiget) fich Die Duͤn⸗ 

ſie von der Lufftinder Stube ſcheiden, und 
erwehlet man hierzu ein Gemach, mo viele 
Perſonen darinnen bey einander geweſen, 
Pveil die Lufft wegen des vielen Athem hoh⸗ 
iens ſehr feüchte wird. Wenn man vers 
mei⸗ 
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meinet, daß ſie feuchte worden, wieget man 
eine jede Materie ins beſondere auf der Wa⸗ 
geab und mercket genau das Gewichte, um 
welches ſie zugenommen. Denn ber Zu⸗ 
wachs der Schweere kommet von den 
Duͤnſten her, welche ſich hinein gezogen und 
demnach verhalten ſich die hineingezogene 
Dünfte als wie dieſe Gewichte, umb Fe 
fie ſchweerer worden. Es wäre vielleicht 
auch nicht ohne allen Nutzen, wenn man ders 
Hleichen Materien unter freyem Himmel 
aufhienge, und zwar über Nacht, wenn 
der Thau zu fallen pfleget, oder auch wohl 
bey Tage in Regen, ſonderlich in Staub⸗ 
Regen, um in Erfahrung — wie⸗ 
viel ſich in eine Materie in jedem Falle mehr 
Naͤſſe hineinziehetalsimandern. Wenn 
es einem zu verdruͤslich faͤllet die Gelegen⸗ 
heit in der Natur abzuwarten, die zum ob⸗ 
ferviren bequem iſt; ſo darf man hur durch 
ſiedendes — einen Dampff erregen. 
und es durch ein Kohl⸗Feuer im Ausdünften 
erhalten: over auch durch Dampff⸗Kugein 
einen Dampff heraus blafen laffen (Scıyrı 
T.1, Exper,), In beyden Fällen wird die 
Materic in Dampffgehangen, jedoch fonief 
möglish in einer ſoichen Weite, daß der 
Dampffkaltund ohne ſtarcke Bewegung 
daran kommet. Dun kan auch noch ferner 
diefe Materien in Waſſer und andere flüßts 
ge Materienlegen, eine Zeitlang: darinnen 
(Experimente a. Th.) R liegen N 
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liegen laffen und acht. geben, was Sich veran- 
derliches dabey zeiget. Abfonderlich hat 

. man auch den Unterfcheid zu bemercken, der 
fich zeiget, wenn man fich das Waſſer in 
der Lufft und unter einer Glocke, daraus 
man die Lufft ausgepumper, in die Materi- 
en ziehen laͤſſet: wovon fchon einige Exem⸗ 
pel (J.161.& ſeqq. T. I. Exper,) gegeben 
habe. Man wird finden, daß es ſich in dem 
letztern Falle nicht allein geſchwinder, ſon⸗ 
dern auch in groͤſſerer Menge und ſtaͤrcker 
hineinziehet, als in der freyen Lufft, jedoch 
nicht eher als bis die Lufft von neuem wie⸗ 
der dazu gelaſſen wird. 

Mies 9. 95. Ich habe ſchon in dem erſten 
zugebet, Theile Diefer Derfuche (loc.cit.) gezeiget, 
daß Sr daß der Raum, welcher. zwiſchen Der dem 
* ter Loͤrper zugehoͤrigen Materie iſt, nicht leer, 
gufft , Sondern mitZuffterfülletfey, indem ich an 
feuchte gewieſen, wie man Die Lufft, welche bey dem 
werden. Auspumpen heraus gehet, anſichtig wer⸗ 

den kan. Die Lufft iſt viel leichter als dag 
Waſſer wenigſtens acht hundert mahl 
leichter (8.86. T. I. Exper.), Wenn dem> 
Nach ein Tropfflein Waſſer oder auch ein 
waͤſſeriger Dunft fich an den Eörper anles 
get, wo er mit Luffterfüllet , und dabey fo 
ſubtile ift, daß Waſſer und Lufft einander 
ausweichen Eönnen ‚fo faͤllet das ſchweere⸗ 
; venieder indie Stelle des Keichteren und dag 
Leichtere ſteiget indie Höhe indie Stelle des 
a | | ſchwee ⸗ 
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ſchweereren (F. 212. &ſqq. T. I. Exp.).Alſo 
kommet das Waſſer in den Raum zwiſchen 

der Materie des Coͤrpers, der vorhin mit 
Lufft erfuͤllet war und die. Lufft hingegen 
ſteiget heraus. Man darf umb ſo viel we⸗ 
niger zweiffeln, Daß dieſes die wahre Urſa⸗ 
che fen: Denn wenn man einen Coͤrper, z. E. 

ein Stuͤcke Holtz, ins Waſſer leget; fo fies 

het man. daß hin und wieder Blaſen heraus 
treten und ſich an das Holtz anhaͤngen, in⸗ 

dem das Waſſer hinein dringet. Und 
demnach gehet die Lufft heraus, indem 

das Waſſer hineingehet. Ja eben dieſes 

iſt die Urſache, warumb ſich das Waſſer 
leichter und in groͤſſerer Menge hinein ziehet, 
wenn man aus der Materie, Darein es fich 
ziehen fol, die Lufft herausgepumpet: 
‚denn das Waffer findet nicht allein Feinen 
Wiederſtand mehr, als wie fonft, wenn es 

die Lufft neben ſich heraus laſſen ſoll fondern 

wird auch nicht bloß durch ſeine Schweere, 
ſondern zugleich von der Schweere der 
aͤuſſeren Lufft, die auf das Waſſer drucket, 

ihre ausdehnende Krafft hinein getrie⸗/⸗ 

en. 

G. 96. Nachdem man wahrgenommen, Was eis 
daß verſchiedene Materien, indem fie Die Hygro⸗ 
Feuchtigkeit an ſich ziehen, Veraͤnderun⸗ meter if; 
gen unterworffen ſind, die ſich obſerviren 
laſſen; ſo hat man daraus Inſtrumente 
verfertiget, damit — ——— 

1 — * 





Erſte Art 8. 97. Die erfte Art der Hngrometer wird: 
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inder Feuchtigkeit. der Lufft obferviren 
Tan. Diefe Inſtrumente pfleget man Hy- 
grometra zu nennen. Im deutſchen koͤn⸗ 
nen wir ſie Wetter⸗Wagen heiſſen: wie⸗ 
wohl der Nahme Hygrometer einmahl 
ſchon bey uns eingefuͤhret, ob er gleich nicht 
aus dem Deutſchen herſtammet. Weil 
man durch die Hygrometer die ab⸗ und zu⸗ 
mende Feuchtigkeit nicht ausmeſſen kan, und 


uͤber dieſes die Inſtrumente ſeibſt von kei⸗ 


ner Dauerhafftigkeit ſind, indem die Mate⸗ 


rien nach und nach das Vermoͤgen die 
Feuchtigkeiten an ſich zu ziehen verlieren; fo 


habe ich bißher wenig darauf gehalten. Un⸗ 
ierdeſſen halte ich nicht fuͤr unnuͤtze die Ver⸗ 


aͤnderungen in der Feuchtigkeit der Lufft zu 
beobachten, weil die feuchte Lufft einen Ein⸗ 
fluß in die Geſundheit des Menſchen hat, 


auch in andern Dingen allerhand veraͤnder⸗ 


liches hervorbringet, wenn ſie in einem 


mercklichen Grade zugegen iſt. 


der Hy: aus Bindfaden, oder einer Schnure von 
gromes Hanffgemacht, indem man mahrgenoms 


ter. 


men, daß ſowohl der Bindfaden, als eine 
dergleichen Schnure, die von ihm nur der 
Dicke nach unterſchieden iſt, von der Feuch⸗ 
tigkeit kuͤrtzerwird, wenn fie aber wieder 
austrocknet, ihre vorige Laͤnge erreichet. 
Es iſt aber die Verkuͤrtzung gar — 

Id, 
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lich. Schwentet (2) erinnert,daß ihmeie 
ne Meß⸗Schnure bey dem Feldmeffen in⸗ 
nerhalb einer Stunde um% von der feuch⸗ 
ten Lufft gegen Abend eingegangen. Die 
Schnure hielt anfangs 16 Schuhe und 
nach diefem war ſie nur 15 Schuhe lang. 
Gewiß, wenn einedergleichen Schnure die 
gantze Nacht über unter freyem Himmel 
ſeyn follte, an einem Orte, wo es thauet, fo 
würde fienochvielmehr einlauffen. Man 
Fan e8 aber auch durch: Werfuche zeigen. 
Henn icham gefchroindeften Davon Toms 
men voill, fo nehme ich einen Bindfaden und 
meſſe feine Lange Sobald ich ihn mit 
offer aufeuchte und wiederum von neue 
em meffe ſo findet ſichs, Daß er umb ein 
merckliches kuͤrtze worden. Ich laſſe ihn 
trocknen und meſſe ihn zum drittenmahl: ſo 
bald er gantz ausgetrocknet, hat er wiederum 
die Laͤnge, die er im Anfange hatte. Ich 
pflege ihn auch wohl ins Waſſer zu 
legen , da er noch viel kuͤrtzer wird, als 
wenn man ihn bloß anfeuchtet. Und iſt hier 
anmuthig zu ſehen, daß ſich der Faden 
gleichſam von ſelbſten herum wendet. Wenn 
man mehreren Fleiß darauf wenden will, 
ſo kan man die Verſuche auf die Art und 
Weiſe anſtellen, wie fie A. 1685 Moly- 
neux zu Dublin in Sage gemacht = 
3 der 














C(a) in Geometria practica p, m. 381 | 
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der Königlichen Societät der Wiffenfchaffs 
tenzu Sonden communiciret(b) Man 
haͤnget an einen Bindfaden oder hanffene 
Schnure ein Gemwichte,damit er vecht aus⸗ 
gedehnetwird. Wenn man nun Daran 
hauchet, oder aucheinen Dampff aus, ſie⸗ 
Dendem Waſſer daran hinauf fteigen laͤſſet; 
fo fiehet man, daß fich der Bindfaden, oder 
Die Schnure herum drehet und Das Ger 
wichte mit fichherum wendet. Molyneux 
bat auch die Schnure mit Waſſer ange 

euchtet und nachdem wieder austrocknen 
laſſen. Weil ſie eben nicht dicke ift , und 
daher der Hauch ſie wenig treffen kan; ſo 
muß man wohl g bis zehen mahl hauchen, 
ehe man eine merckliche Aenderung verſpuͤ⸗ 
ret. Er hat uͤber dieſes angemercket, daß, 
wenn er ein brennendes Licht oder auch ein 
gluͤendes Eiſen unweit der Schnure gehal⸗ 
ten, wo ſie an den Hacken angebunden war, 
fie ſich gleich aus einander gegeben nnd das 
Gewichte herum gewendet. Warum! ein 
Strick, Bindfadẽ oder eine Schnure kuͤrtzer 
wird, wenn ſie feuchte werden, Fan man gar 
leicht begreiffen wenn man auf alles genau 
acht giebet, mas ben dem Nerfuchein Erwe⸗ 
gung zuziehen. Der Bindfaden, Strike 
und Schnüre find aus einigen Faden zuſam⸗ 

mm 








(b) philoſoph. Transact. n. 162. P-1032. 
canf. Acta Erud, A. 1686.p. 389. 390 
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‚men gedrehet. Wenn nun Die Feuchtig⸗ 


keit ſich hinein ziehet, ſo werden die eintzelen 
Faden dadurch dicker und indem Die Faͤ⸗ 


delein, Daraus fie beftehen , nach der Seite 


ausgedehnet werden, nehmen fie in der Lan 


ge ab. Solchergeftalt werden derBindfade, 
die Schnüreund die Stricfekürger. Weil 
fich aber eingedrehete Schnurenicht verkuͤr⸗ 
— als wenn die Gewinde naͤher zu⸗ 

ammen kommen, dieſes aber geſchiehet, in⸗ 
dem fie mehr gedrehet wird; ſo drehet fie ſich 
auch, fobald ſich die Feuchtigkeit hinein zie⸗ 
het, und zwar viel oder wenig, nach der Men⸗ 
geder Feuchtigkeit die ſich hinein gezogen, 
Diefe Erfahrungen geben zu verfchiedenen 
Hpgrometern Gelegenheit an Die Hand, 
nachdem manentweder Darauf fiehet, daß 


die Feuchtigkeit die Striefe und Schnüre - 


verkürget, oder auch herum Drehet. cn 
dem erften Falle fiehet man gar leichte, daß 
der Strick lang feyn muß , wenn man Die 
Veraͤnderungen wohl mercken fol, Man 
ſchlaͤget demnach an einer Wand, wo die 


Tab. VI. 


fene Lufft hinkommen kan, unerachtet fie Vig.34 


wbieder den Regen verwahret ift, einen Na⸗ 
gel Aein und bindet daran eine haͤnffene 
Schnure BCvon 12 bis 16 Schuhen, ſo⸗ 
diel als die Laͤnge der Wand leidet. An 
das andere Ende der Wand befeſtiget man 


in Beine Scheibe, die um ihren Mittel- 


Punct berveglich if] und Leinen vertieften 
* Ra— Um⸗ | 
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Umfang hat, damit: man den Strick oder 
Die Sichnure Darüber ziehen fan. An das 
andere Ende der Schnure bindet man in G 
‚ein Gewichte G, welches fie aus;iehen Tan, 
- Jedoch nicht gar zu fehmeer ift, damit. eg der 
‚nen Dünften, welche die Schnure yverkuͤr⸗ 
gen, nicht gar zu ſtarck wiederſtehe. Wenn 
Demnach Die Lufft feuchte wird, ſo ziehet ſich 
Die Schnure zuſammen und wird kuͤrtzer; 
Daher ſteiget Das Gewichte G in die Höhe, 
Bird die Lufft trocken, ſo trocknet auch die 
Schnure wieder aus und wird langer : das 
‚ber fteigetda8 Gewichte G nieder. Das 
mitman nun feben kan, ob es vielgeftiegen 
oder gefallen; ſo wird ander Wand eine 
Eintheilung Hlundandas Gewichte wel⸗ 
cheö platt gefchlagen, ein Zeiger L gemacht. 
3 dem das Gewichte G nieder, oder in Die 
öhefteiget, wendet fich die Role oder 
Scheibe Bum ihren Mittel⸗Punet herum, 
Deromegen kan man daran einen Zeiger O 
machen und ander Wandeinen eingetheis 
leten Bogen MN befeftigen, daran man 
ſiehet, ob fich Die Nolte vieloder wenig bera 
unm gewendet, oder nicht, folgends ob dag 
Gewichte G vieloder wenig in die Höhe, o⸗ 
Derniedergeftiegen, Wieviel der Strick 
verlaͤngert wird, ſoviel fteiget das. Gewichte 
Snach der Eintheilung Hl nieder, und 
wieviel er verkuͤrtzet wird, ſoviel ſteiget es 
nach eben derſelben Eintheilung in die Date, 
. 7) 
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Derowegen da die Eintheilung Hldeutlich 
zeiget, wieviel der Strick oder Die Schnure 
langer oder kuͤrtzer worden, dergleichen aber 

bey deranderen MN nicht gefchiehet, ſo iſt 
auch die erſtere HI der anderen MN billich 
vorzuziehen: denn ben jenererkennet man, 
‚in was für einer Proportion der Strick vers 
kangert und verfürket morden ; keineswe⸗ 
ges aber beydiefer. Es iſt wohl wahr, daß 
man es durch Vergleichung beyder mit ein⸗ 
ander finden koͤnnte, wieviel dag Gewichte 
Sſteiget, oder faͤllet, nachdem der Zeiger 
ſoviel oder mehrer Grade durchlaͤufft: al⸗ 
lein ich ſehe nicht, warum man durch Umb⸗ 
wege ſuchen foll, was man ohne Umbwege 
haben kan. Wenn man die Laͤnge des 
gantzen Strickes weiß, fo kan man auch Die 
Verhaͤltnis jedes Stuͤckes der Eintheilung 
wiſſen, die es zu der gantzen Laͤnge hat und 
demnach koͤnnte man ſogleich bey dieſelbe 
die Zahlen ſchreiben, daraus die Verhaͤltnis 
zu der gantzen Laͤnge erhellet. Weil dieſes 
Hygrometer gar Feine Koſten erfordert,auch 
bon einem jeden fich leicht verfertigen laͤſſet; 
[0 recommendiget es ſich für andern. Pur 
iſ das befchtweerlichfte, daß eseinengroffen 
Kaum erfordert, wen es empfindlich fen | 
fol. _ Deromegen find auch andere auf die 
andere Veraͤnderung gefallen , welche die 
Schnure leidet, indem fie. feuchte wird, 
nemlich daß fie fich herum drehet. Wolte 
er 5 und 


* 
* 
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man aber das erſtere ineinen engeren Raum 


TabavT. 
18. 35. 


bringen, fo doͤrffte man nurdie Schnure 
um vieleRollen B,C,D,E,F &c. ziehen 
und im übrigen gang mie vorhin verfahren. 
Wenn die Rollen leicht beweglich find ; fo 
koͤnnen fie eben keinen gar fo groffen Wie⸗ 
Derftand verurfachen: wiewohl es freylich 
befferift, two fle gar mwegbleiben Fönnen. 
as nundieandere Art betrifft, ſo haͤnget 
man anldie Schnure AB, Die eben nicht gar 
zu lang feyn darf, ein Gewichte, z. E. eine 
Kugel, welche diefelbe ausdehnee, Denn | 
fobald die Schnure feuchte wird, drehet fich 
diefelbe beffer zufammen und mendet die 
Kugel mit herum : fobald fie wieder aus⸗ 
trocknet, drehet fie fich wieder aufund die Ku⸗ 
gel gehetin die rundte zuruͤcke. Will man 
nun fehen, wieviel die Kugelfich herum ges 
wendet 5 fo befchreibet man Darauf zwey 
Parallel-Eircul, DEundtheiletden Jaum 
Darzwifchen in gleiche Sradeein. Aufder 
Seite wird in das Geftelle ein Zeiger D bes 


feſtiget, noelcher den Grad auf der Kugel 


Inſtrumente ein beſſeres Anfehen geben 


zeiget, den er beruͤhret. Es laſſen fich hier 
allerhand Veraͤnderungen anbringen,dabey 
aberdas Haupt · Werck unverändert blei⸗ 
bet. Und achten wir es für unnoͤthig vie⸗ 


les davon hieher zu ſetzen, indem eg aufeis _ 


nes jeden Gfallen ankommet, wie er ſeinem 


und 
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und dadurch bey unverftändigenin Ver⸗ 
wunderung fegen will, Man bindet auch 
«einen Bindfaden odereine hanffene Schnu- 
re oben aneinen Hacfenin A und mit dem b 
anderen Ende befeſtiget man ſie an ein vier⸗ Tab, VI. 
ecfichtesBretEF. UnteninC ifteinge, "> ?7 
wichte ohngefehr von einem Pfunde und 
Daranein Zeig BG, Aus dem Mittels 
Puncte Bwird auf dem Brete ein Eircul 
beſchrieben und in ſo viel Grade eingetheilet, 
als ſich bequem thun laͤſſet. Wenn die 
Feuchtigkeit ſich in den Bindfaden hinein 
ziehet; fo drehet er ſiih mehr zufammen 
und fuͤhret den Zeiger fort, welcher durch 
den Grad, wo er ſtehen bleibet, anzeiget, ob 
er ſich viel oder wenig zuſammen gedrehet, 
folgends ob ſich viele oder wenige Feuchtig⸗ 
keit hineingezogen. Hingegen wenn er 
wieder austrocknet, ſo gehet er wieder aus 
und fuͤhret den Zeiger zuruͤcke;welcher durch 
den Grad, wo er ſtehen bleibet, abermahls 
anzeiget, ob viele oder wenige Feuchtigkeit 
wieder austrocknet. Es darf der Bindfa - 
den CA nicht uͤber 3 bis 4 Schuhe lang 
ſeyn: hingegen in dem erſten Falle, da man 
auf die Verkuͤrtzung und Verlaͤngerung deſ⸗ 
ſelben acht hat, kan man den Strick wohl 
30 bis 40 Schuhe lang machen, wenn man 
ihn uͤber Rollen ziehet. Man brauchet 
alsdenn auch Stricke, die einen Finger die 
cke ſind. Es muͤſſen aber ——— und 

| ü Ne 
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Andere 


Art der 
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Schnüre eben fo wieder Bindfaden zuſam⸗ 
men gedrehet, keinesweges aber Wieder⸗ 
finns germunden ſeyn. Wenn man weiß, 
wieviel fich ein Bindfaden, eine Schnure o⸗ 
Der ein Strick verlängern Fan von der groͤ⸗ 
ften Feuchtigkeit der Lufft; fo fiehet man 
auch, wie groß Die Rolle B muß gemacht 
merden,daß fie nicht mehr als einmahl her» 
um gehet, da der anihr befeftigte Zeiger in 
der Eintheilung MN die Beranderung der 
Feuchtigkeit anzeigen fol. 

$. 98. Dieandere Art der Hygrometer 
wird aus Saitengemacht, Denn fiehaben 
eben die Eigenſchafft wie der Bindfaden 
und hanffene Schnüre oder Stricke, daß 
fie fich von der Seuchtigkeit mehr zufams 
men Drehen und, wenn fie mieder aus⸗ 


trocknen, wieder aufgehen, auch von der 


8 


Feuchtigkeit kuͤrtzer werden und, fobald fie 
wieder austrocknen, ihre porige Länge wie⸗ 
derum erhalten, Ich habe den Verfuch 
Damitauf folgende Art angeftellet (2). An 
der Seite eines offenen Senfters habe ich 
ein Stücke Saite, fo einen Schub und 4 
Zoll langwar, an zwey Nägel dergeftalt 
gebunden, Daß die Saite ausgefpannet 
war, und mit ein wenig Wachs einen Fleinen 
hölgernen Zeiger Daran befeftiget. Als ich 


viele Tage hinter einander mit Sleiß obfers 


. ò— — — — — — — 
-  (a)Elein, Aerom. Exper. P: 49:59, 


/ dee 
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viret; fohabe wahrgenommen, daß fich die: 
Saite bey aufgehenderSonne mehr zuſam⸗ 
men gedrehet, und der Zeiger in einer Furs 
en = fafteinen halben Eircul durchge⸗ 
auffen. Sobald die Sonne herauf kam 
und die Saite beſchien, gieng der Zeiger 
Wweiter zuruͤcke, als er fruͤhe ſtund, da ich 
das Fenſter aufmachte Jedoch war die 
Bewegung des Zeigers einen Tag nicht ſo 
groß wie den andern. Hieraus erlernee 
man, daß Die Luft feuchte wird, wenn die 
Sonne aufgehet, folgends daß die Duͤnſte 
alsdenn niederfallen : wodurch dasjenige: 
befletiget wird, was wir oben von der Urſa⸗ 
ce beygebracht daß die Lufft nach dem. 
Aufgange der Sonne Filter wird als .fie 
borher war, ehe die Sonne aufgieng, In⸗ 
gleichen fichet man, daß einen Tag nichtfo 
viel Dünfte herunter fallen, als den andern, 
indem Die Sonne herauf zuſteigen beginner. 
Man Fan auch mitder Saitealle Die Ders 
fuche anftellen, dieich vorhin mit den Binds 

faden beſchrieben, wovon ich nur einen um⸗ 
ſtaͤndlicher anfuͤhren will um zuzeigen, daß 
die Saiten ſich durch die Feuchtigkeiten 
verkuͤrtzen, wenn ſte aber mehr austrocknen 
verlaͤngern. Ich habe eben die Saite, wel⸗ 
che ich an den Fenſter hatte, in ein Glaß mit 
Waſſer geleget und in das Waſſer einge⸗ 
tauchet. Sie drehete ſich noch mehr her⸗ 
um als der Bindfaden nicht anders ale 
£ wenn 
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wenn man beyde Ende mit Händen gefaffet 
hätteund fieherum drehete. Als ich Die 
Saite heraus nahm, war fie fehr eingekro⸗ 
chen und, als ich fie in der Sonne mieder 
trocknen ließ, war ich nicht vermögend fie 
wieder fo lang zuziehen, als fie anfangs war, 
eheich ſie ins Waſſer legte. Dalence (a) 
der ſonſt die verſchiedenen Arten der Hy⸗ 
grometer, gar wohl beichrieben, feet, Daß 
die Saiten ſich von der Feuchtigkeit und 
Naͤſſe verlängerten und hingegen einkriech⸗ 
ten, indem fie austzocknen, Ich Fan nicht 
leugnen, Daß, weil ich anfangs glaubte; ale 
ich es bey ihm laß, er habe aus der. Erfah⸗ 
rung gefchrieben, e8 mich nicht wenig ge> 
wundert, wiebey mir fich das Wiederſpiel 
gezeiget. Unterdeſſen fand ich nicht allein, 
daß Sturm (b) damit übereinjtimmete, 
der wie zur Gnüge befand, feine Derfuche 
mit der gröften DVorfichtigkeit angeſtellet 
und alleg, wie er es wahrgenommen, auff 
das forgfaltigfte befchrieben, auch dadurch - 
bey allen verftändigen Liebhabern der Phys 
fick einen wohlgegründeten und beftändigen: 
‚Ruhm erhalten: fondern ichfand auch eben 
die Urfache, die ich ben dem Bindfaden * 
—5craff, 








(8) Trait. des barometres, thermometres & 
hygrometres p.94.“ 
G/in Collegio curioſo part. 1. tent, 14. 
* phæn. 5.p, 124. | 
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traff, warumb es gefchehen müffe. Die 
Haupt-Ulrfache, warum die Naͤſſe und 
Feuchtigkeit den Bindfaden verkuͤrtzet, ift 
feine andere alsdiefe, daß er gewunden ift: 
die Saiten aber find auch gedrehet. Nun 
iſt wohl wahr, daß Haur, auch von Ges 

daͤrmen, Daraus man die Saiten machet, 
länger wird, wenn ſie naß und feuchte twird. 
Allein eben deßwegen muß die Saite für 
tzer werden, wenn fie gedrehet iſ. Denn 
was nach der Laͤnge gehet, wenn ſie nicht 
gedrehet iſt, das kommet alsdenn nach der 
Breite. Derowegen nimmet die Saite 
um ſoviel mehr nach der Dicke zu , wenn. 
fie naß oder feuchte wird, je länger fonft die 
Haut davon wird, wenn man feine Saite 
Daraus. gedrehet. Und alfo fehen mir auch 
Die Urſache, warumb die Saite im Wafler 
weit mehr als der Bindfaden eingefros 
chen. Es muß demnach Dalence unge 
wundene Saiten gehabt haben, mwoferne 
er aus der Erfahrung gefchrieben ‚ oder er 
muß fich Dadurch betrogen haben, meil ex 
gefehen, daß Haut und Leder von der 
Feuchtigkeit und Naͤſſe länger wird, hin» 
gegen einkreucht, wenn es austrocknet: mel. 
ches bey ihm umb foviel leichter gefeheben 
koͤnnen, weil wir finden , daß er fich nier 
mahls umbdie Urſache befümmert, warum 
etwas gefchiehet. Man Fan hierbey ler» 
nen, wie gar leichte man die Erfahrungen 

| un⸗ 
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unrichtig anbringen kan, woferne man nicht 

den Grund Davon ſuchet, oder wiedrigen⸗ 
e falls nicht bey anderen Umftanden den fie 

gelten laffet, als bey denen man fie gehabt, 

Wir haben demnach beh den Saiten eben 

wie beydem Bindfadenu.hänfenenSchnüs 

ren einen doppelten Grund, Darauf mir in 

Berfertigungder Wetterwagen fehen koͤn⸗ 

nen. Dererfte beftehet darinnen, Daß fie 

fich Durch die Feuchtigkeit und Naͤſſe mehr 

zufammen drehen, indem ſie aber austrock⸗ 

nen, wieder auseinander gehen: Der ande 

re hingegen darinnen, Daßfie von der Feuche 

tigkeit fürger werden, indem fie aberause 

trocknen, fich wieder verlangen, wenn nur 

unten ein Gewichte iſt, welches fie auszie⸗ 

het. Es gielt demnach gleichviel, ob man 

eine haͤnffene Schnure oder eine Saite 

zum Hygrometer nimmet (58.97.), folgends 

koͤnnen die aus Saiten in allem eben ſo wie 

die aus haͤnffenen Schnuͤren gemacht wer⸗ 

den, nur hat man den Vortheil dabey, daß 

die Saiten zaͤrter ſind und ſich in kleinen 
Inſtrumenten bequem anbringen laſſen. 

Dritte 99. Ich habe vorhin gedacht, daß die 

Art der Haͤute von der Naͤſſe und Feuchtigkeit laͤn⸗ 

—— ger werden, hingegen im trockenen wieder⸗ 

meter. uͤmb eingehen. Eben dieſe Aenderungen 

leidet auch das Papier. Man lege ein 

Blat Papier aufein Bret und zeichne dent 

Umbfang herum genau mit’Blenftiffte = 

BR Au 
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auf. Sobald es gefchehen, feuchte man 
das Papier mit Waffer an und, wenn e8 
feuchte worden, legeman es wieder auf das 
Bret, wo man den Umbfang hingezeichneft 
ſo wird man finden, daß e8 von allen Se | 
tenDarüber gehet. Läffet man es tieder 
austrocknen, fo trocknet esauch ein und bes 
kommet feine vorige Brofls wird untermeis _ 
len wohl gar Fleiner. Eben die SBefhap 
fenheit hategmit Leder und Sellen, welches 
Alle Diejenigen täglich erfahren, Die Damit _ 
umgehen. Gleichwie nun ein jeder fich ber J 
muͤhet, wenn in einer Sache etwas erfun⸗ 
den worden, auch etwas zu dergleichen Er⸗ 
findungen beyzutragen; fo hat man auch 
hieraus Anlaß genommen WetterWagen 
zu verfertigen. Es hat dergleichen Dalen- | 
ce (a) befchrieben und wird auf folgende TabVIt 
Art verferfiget: Aufeinem Fuffe von Kupf Fig: 38 
fer AB werden zwey Füpfferne Pfeiler CD 
und EF aufgerichtet, Damit fie von Det 
Feuchtigkeit der Lufft Feine! Deranderung - 
leiden, und Dadurch Das Hngrometer in \ 
Unordnung bringen An diefe beyden 
Pfeiler befejtiget man einen Streiffen Pa- 
pier, oder auch einen Streiffen von einer 
zu Selle HI. Mitten inden Streif⸗ 

en in L wirdein Eleineg leichtes Gerichte 
Angehangen , daß eine fubtile Spige hat 
» (Experimente 2, Ch.) © | und 














(a) loc, cit, pı Kor. 208, 


ee 
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und auf den Fuß noch ein langes Blech von 
Kupffer MN aufgerichtet,melches in ſoviel 
Theile durch Quer⸗Linien eingetheilet wird, 
als einem beliebet, damit man daran fehen 
Tan, ob das Gewichte gefallen oder geftier 
gen. Wenn nunder Streiffen Papier o⸗ 
der Haut felichte wird, fo giebeter nach und 
das Gewichte fallet etwas nieder s hinges 
gen, wenn er wieder austrocknet, fo ziehet er 
ſich wie vorhin ſteiff an und das Gewichte 
ziehet ſich wieder in die Hoͤhe. Derowe⸗ 
gen erkennet man dadurch ob die Lufft feuch⸗ 
ter oder trockner worden. Man kan die 
Pfeiler CD und EF dergeſtalt machen, Daß 
ſich das Papier, oder der Streifen Haut 
einklemmen laffet und man Durch eine 
Schraube das eingeflemmete feit erhalten 
kan. Man erkennet leicht, daß ein. fo 
ſchlechtes Inſtrument die Koften nicht 
werth ift, Die man Darauf wendet , indem 
man durch Saiten ($.98.) und hänffene 
Schnüre beffer zurechte kommen Tan. ($»- 
97.) Vielleicht werden einige vermei« 
nen, man koͤnnte jahier eben fü leichte mie 
Dort zurechte kommen wenn maneinenlans 
gen Streiffen an Men Hacken aufhienge 
und an Dasandere Ende wie Born in der 
Mitten ein leichtes Gewichte befeſtigte 
Denn wenn der Streiffen feuchterwürde, ſo 
dehnete er fich in Die Lange aus und fliege 
daher das Gewichte nieder hingegen wenn 

| er 
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nn U U — 
er wieder austrocknete, würde er Fürker und 
zoͤge das Gewichte in die Höhe, Allein 
man würde in diefem Falle wenig ausrich⸗ 
‚ten, indem fich das Papier gar wenig ver⸗ 
laͤngert. Ich habe einen Streiffen], derür - 
ber einen Rheinlaͤndiſchen Schuh lang war 
durch das Waſſer gezogen, nicht geſchwin⸗ 
de, ſondern gantz gemaͤchlich daß jeder 
Theil eine Weile im Waͤſſer blieb und der 
‚Hange Streiffen davon ziemlich feuchte 
ward: allein deffen ungeachtet hatte die Laͤn⸗ 
ge nicht über 15 Linien zugenommen, | | 

5. 106, Man hat ferner wahrgenom⸗ Vierdte 
men, daß auch das Holgdie Feuchtigkeiten Art des 
an fich ziehet, wenn Das Wetter feuchte Pnsto 
wird, und ‘wieder austrocknet, wenn das" 
Wetter trocken wird. Es leidet aber als⸗ 
denn nur eine Veraͤnderung nach der Brei⸗ 
te, keinesweges aber nach der Lange: nem⸗ 
lich nach der Breite fehmellet es auf, in det 
Lange bleibet es unverändert, Man fine 
betes anden Thüren, die aus taͤnninnem 

olge gemacht find, welche bey feuchten 

etter aufquellen, daß fie kaum zugehen; 
hingegen in trockenem ſchwinden, Daß fie 
nicht mehr recht einpaffen. Man nimmet 

rner war, daß wenn Thuͤren geiptungen 
ind, infeuchtem Wetter Die Mike juges 
n + wenn es aber trocken wird, dieſelben 
wieder aufgehen. So fichet man auch daß 
unterweilen ans Holtze verfertigtes Haus⸗ 
S4 Sr 


276 Cap. VII. Von der Feuchtigkeit 
Geraͤthe, als Tifche,Kaften und dergleichen, 
fpringen, wenn die Lufft ſehr feuchte wird, 
unterweilen auch menn es fehr trocken 
wird. : Diefes hat Anlaß ‚gegeben aus 

tänninnem Holge Wetter « Wagen zu 
verfertigen. Es hat dergleichen Heau- 
tefeuilleerdacht (a) und Sturm nachge⸗ 
mocht(b). Man machet aus eichenem 
Tab VII Holhe zwey viereckichteLeiſten ABundED; 
Fig. 39. dje von der einen Seite in der Mitten aus⸗ 
sehöhlet werden, ſoviel als die Dicke der 
veter erfordert, die darein kommen. In 
dieſe Krinne befeftigetman zwey taͤnninne 
Breter von gleicher Hohe und ‘Breite, 
-AEFC und GDBH, oben fo dicke daß ſie 
ſich ohne einigen Anftöß hin und wieder bes 
ivegen laſſen. Es werden aber die Breter 
mit hoͤltzernen Naͤgeln in A, B, Dund C 
befeſtiget: und mitten wird ein kleiner 
Raum EGHF frey gelaſſen. InJ macht 
man ein ausgezaͤhntes Blech von Meßinge 
IK feſte und in Lein kleines Raͤdlein, wel⸗ 
ches um feinen Mittel⸗Punct beweglich iſt 
und mit ſeinen Zaͤhnen in das gezaͤhnte 
Blech IK eingreiffet. Don der anderen 
- Seite wird aus dem Mittels Puncte Der 
Are, daran das Raͤdlein L be Niger, ver 

| 2 | Circu 


— — 








———— — — 


(a) Pendule perpetuelle A.1078 
bi Colleg curiofi Tent. 13. part.2.p.275 
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Eircut befehrieben und in ſoviel Grade ein» 
getheilet, als einen beliebet. An die Are 
wird ein Zeiger gemacht, Der fich mit Dem 
Raͤdlein zugleichherum bewege. Wenn 
nun Das Wetter feuchte wird, fo. ſehwellen 
die Breter nach der Breite aufund kommen 
Die beyden Ende EF und GH naͤher zuſam⸗ 
men. Da nun dieſes nicht geſchehen kan, 
ohne daß das Raͤdlein L von dem gezaͤhn⸗ 
ten Bleche Kbeweget wird; fo wird auch 
von der anderen Seite der Zeiger herumb 
getrieben und weiſet er Durch: die Anzahl 
der Grade, obdie Breter viel oder wenig 
näher zueinander Eommen , ale fie vorher 
gemefen, folgends ob die Naͤſſe oder: 


Feuchtigkeit ich ſtarck hineingezogen oder 


nicht: woraus man demnach ſiehet, ob die 
Lufft vielfeuchter worden, oder nicht. Wie⸗ 
derum wenn Das Wetter trockner wird, 
ſchwinden die Breter nach der Breite 

und die beyden Ende EFB und GH gehen 
wieder weiter von einander, Da num 
diefes abermahl nicht gefchehen Ban, ohne 
daß das Madlein L von den gezaͤhnten 
Blechlein IK berweget wird; fogehet auch 
von Der anderen Seite der Zeiger zuruͤcke 
und zeiget Durch Die Anzahtder Grade, ob 
Die Breter viel oder wenig von einander 

gegangen, folgende: ob fie und das Wet⸗ 
ter fehrtrorfen worden. Herr Tauber, - 
der im der Mechanick ſehr geübet und auch 
Ze S3ſelbſt 
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ſelbſt eine geübte Hand darinnen hat, bat 
diefe Art der Weiter Tagen volllomme« 
nergemachtals fie verdienen Ce), Denn 
Daerfelbit geftehet, er habe aus vielfaltiger 
Erfahrung gelernet, daß fie nach und nach 
immer weniger Feuchtigkeit an ſich ziehen 
und endlich nicht die geringfte Veraͤnde⸗ 
rung mehr von dev Feuchtigkeit Der Lufft 
feiden ; fo kan man fie nicht lange brau⸗ 
chen und find daher nicht werth, daß man 
giel KRoften Darauf wendet , da man Ohne 
demauf leichter Weiſe ans Saiten und 
Bindfaden dergleichen haben kan. I 
entfinne. mich noch in meiner Kindheit 
wahrgenommen zu haben, Daß "Bieter, 10 
eine Weile ein groſſes Stuͤcke Salt wie 
ein Mübrtftein gelegen, dergleichen man aus 
onen zubringen pfleget, vecht ſtarck naß 
worden, fo offte fich das Wetter aͤndern 
wollen und man daher geurtheilet das Wet⸗ 
ter werde ſich nun ‘andern und bald. Regen⸗ 
wetter einfallen, Derowegen koͤnnte man 
perfuchen, ob nicht durch Saltze, die man 
fich im feuchten nach und nach in dag Holg 
ziehenlieffe, die. Krafft Des Holges die 
Feuchtigkeit an ſich zu ziehen. koͤnne dau⸗ 
erhaffter gemacht werde. Gewis iſt daß 
fie ſich Dadurch verſtaͤrcken laͤſſet. Ich weiß 
wohl / daß Herr Tauber in den — 
——— | ehet, 


— —— — — 





(c)in Ad, Erud, A, 1687. P. 78 & fegq, 
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ftchet, das Holtz verlierete eben deswegen 
feine Krafft Die Feuchtigkeit ber Lufft an jich 
zuziehen, weil allzeit etwas Saltz zuruͤcke 
bliebe, welches aus der Lufft hinein kaͤme, 
und dadurch endlich die Locher, wo Die 
Beushtigteit hineindringete,verftopfft würe 
en, Allein erhat eg nur gemuthmaſſet, 
keinesweges aber erwieſen; und ftehet nicht 
‚allein diejenige Erfahrung entgegen, dieich 
vorhin angegeben, fondern man fan auch 
aus dem, wagich von der fubtilen Zerthei⸗ 
lung des Salgen und Waſſers ($.221%& 
:fegq. T. 1.Exper.)gejeiget, erfehen, daß 
hiervon Fein Ungemach zu beſorgen. Viel⸗ 
mehr muß es daher kommen, daß das 
Hoitz endüch zu ſtarck austrocknet und die 
WwWcher, wo Die Feuchtigkeit eindringen ſoll, 
ſich —— — 
S. 101. Die ketzte Art der Hygrometer Echte At 
beruhet Darauf, daß die Materien melche der Hy⸗ 
Feuchtigkeiten an fich gezogen, ſchweerer grometer 
iverden, als ſie vorher waren, nemlich ſo⸗ 
vielafs die Feuchtigkeiten austragen, Die 
fich hineingezogen. Man nimmet. dem⸗ 
nach eine Materie , welche die Feuchtig⸗ 
keiten leichter am fich ziehet, als andere, 
- nemlich geſchwinder und in a Mens 
ge, als z. E. Wolle oder einen Schwamm, . 
und hanget fie von dereinen Seite aneinen 
Wage Balken, vonder anderen aber cin 
Gewichte, damit jieinne ftehet;aufeben Die 
S4 Art 
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Art und Reife, wie wir es oben Kom dem 
Manometer gemacht, welches Gvericke 
erfunden (9.47). Denn die Wetterwa⸗ 
geift von derſelben Lufft Wage bloß darin 
nen unterfehieden, daß Dort eine Kügel ans 
gehänget wird, Daraus mandiegufft aus“ 
gepumpet, hier aber eine Materie, welche 
die Feuchtigkeiten der Lufft leicht anfich zie⸗ 
bet. Gleichwie aber Dort die Kugel viel 
fchroeererift als hier ein Schwamm oder 
etwas Wolle; alfo kan man auch mit ei« 
ner Eleineren Wage auskommen und deſto 
ſchnelleren Ausſchlag haben. Man ma⸗ 
chet insgemein oben an die Wage einen 
Quadranten, daran das Zuͤnglein ſpielet, 
und man die Groͤſſe des Ausſchlages mer⸗ 
cken kan, wie ich ſchon daſelbſt angemer⸗ 
cket (F. 47): allein ich halte auch für Die 
Wetter Wage für rathfamer , daß der 
Quadrant nicht in gleiche Grade der Gröffe 
nach, ſondern vielmehr in Grade eingethei⸗ 
let werde, welche Die Groͤſſe des Ausſchla⸗ 
ges nach dem Gewichte andeuten, das ihn 
verurſachet (F. 50). Wenn man nur eine 
gersöhnliche Wage darzu brauchet, fo muß 
man Gewichte bey der Hand haben, da⸗ 
durch man die Waoage in ihren richtigen 
Tab vr Stand bringen und daraus abnehmen Fan, 
Fig.go wieviel die Materie ſchweerer oder leichter 
worden. Damitman 2: fehen fan, wie 
das Zunglein D an den Quadranfen MN - 

I | | fpielet, 
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fpielet, {0 wird es won der einen Seite'frey 
gelaffen, damit man gerade Davor ftehen 
Fan, wenn man fehen will, ob es genauinne 


ſtehet. Man pflegetauchden Schwamm, | 


ehe man ihn an die Wage hanget, zuzubes 
reiten, Daß er Die Feuchtigkeit der Lufft 
beffer an fich ziehet. Es geſchiehet folches 
folgender Weiſe. Erftlich meichet man 
ihn in gemeines Waſſer ein, Damiter recht 
locker wird, und nachdem man das Waſ⸗ 
fer ausgedruckt, läffet man ihn wieder tro⸗ 
cken merden, jedoch micht allzufehr damit 
er nicht roieder zufammen Dorret: als wo⸗ 
Durch die erfte Arbeit vergeblich gemacht 
‚würde. In Waſſer oder Eßige loͤſet mar 
Salmiack oder auch Sal taͤrtari auf, und 
weichet darinnen den Schwamm von neu⸗ 
em ein, damit er viel Saltz an ſich ziehet. 
Endlich laͤſſet man ihn in einem ſchattich⸗ 
ten Orte trocken werden, jedoch abermahls 
nicht allzuſehr, damit er nicht zuſammen 
dorret. Weil nun das Saltz die Feuchtig⸗ 
keiten leichter an ſich ziehet, als ein anderer 
Coͤrper; ſo wird auch der Schwamm der 
vieles Saltz in ſich gezogen, feuchter als ein 
anderer,und Fan daher die Deranderuns 
gen inder Feuchtigkeit der Lufft beſſer zei⸗ 
gen, indem er einen fehnellen und gröfferen 
Ausfchlagander Wage verurfacher,alsein 
anderer, der nicht ſoviel Feuchtigkeit einge» 
ſchlucket. Man hat auch noch andere Ma⸗ 
| 83 teriep, 
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terien, welche die Feuchtigkeiten der Lufft 
noch mehr an ſich ziehen, und davon viel 
ſchweerer werben alsein Schwamm. So 
- bat Gould (d) angemercket, daß drey 
drachme von Vitrivl-Dele, welches von 
aller waͤßerigen Feuchtigkeit vorher befrey⸗ 
et worden, täglich an der Schweere zuge⸗ 
nommen, ſo daß es endlich nach 37 Tagen 
9 drachmas und zo Gran gewogen. Es 
hat aber das Gewichte anfangs ſehr ſchnel⸗ 
le, nach dieſem immer weniger zugenom̃en: 
denn da ſich den erſten Tag daſſelbe umb 8 
Gran uͤber eine drachmam vermehret, ſo 
hat es ſich indenlegten Tagen kaum umb 
Gran geändert. Wenn man das Dia 
triol-Delein ein Glaß gegoſſen, Das weit 
offen geweſen, ſo iſt es mit der Vermehrung 
des Gewichtes noch geſchwinder zugegan⸗ 
gen. Z.E. drey Gran haben in einem 
Glaſe, das * zoll weit war, innerhalb 6 
Stunden drey andere und nicht völlig in 48 
Stunden fo viel Feuchtigkeit an fich gezo⸗ 
gen, Daß dag Dele dreymahlfo ſchweer wie 
vorhin gewogen. 8 iftleicht zuerachten, 
Daß eine jede Materie einen gewiſſen Grad 
der Feuchtigkeit an fich ziehet, und waͤre 
dienlich denſelben durch ar > 
zuſu⸗ 


(d) in Transact. Anglic.n.156,P.496 & ſqq. 
sonf.Ad,Erud,A, 1685.p.315. 
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zufuchen: allein deswegen find nicht gleich 
alle Materienauch zu Wetter ⸗Wagen ges 
ſchickt, Sondern bloß diejenigen, welche die 
angezogene Feuchtigkeiten wieder ſo leichte 
von ſich fahren laſſen, als fie Diefelben an 
fich gezogen, ſobald fich die Lufft ändert und 
trockner wird. | 

$. 102, Menn man endlich alles erwe · Melde 
get, mas von den verfebiedenen Wetter⸗ Wetters - 
Wagen beygebrachtmorden, fo wird man Wagen 
beſſen überführet merden, was ich gleich an, die beiten, 
fange (5. 96.) erinnert, nemlich daß es 
mit ihnen keinen Beſtand hat, und fie zul 
langem ®ebrauche nicht taugen. ro⸗ 
wegen wenn ich in der Sache einen Schluß 
machen ſoll; ſo halte ich die erſten, welche 
man aus einer langen ausgeſpanneten Sai⸗ 
ten machet für die beſten. Denn ſie erfor ⸗ 
dern nicht allein die wenigſten Koſten;ſon⸗ 
dern koͤnnen auch jederzeit ohne einige Muͤ⸗ 
be geaͤndert werden. Es iſt weiter nichts 
noͤthig, als daß man durch die Erfahrung 
beſtimme, wie bald dergleichen Veraͤnde⸗ 
rung vorzunehmen noͤthig iſt. Dieſes kan 
meines Erachtens am bequemeſten auf fol⸗ 
gende Weiſe Aue gemacht werden. Man 
nehme ein Stuͤcke Saiten und zerſchneide 
fie in fo viellange Theile, als nach Erfor⸗ 
derung des Hygrometers fich thun laͤſſet. 
Einen Theil davon brauche — zur 
BI | et 
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Wetter⸗Wage ($.98.) und die übrigen 
wickele man in ein trockenes Papier und 
verwahre fie in’ einem trockenen Orte. 
Nach Derlauff eines Monathes mache . 

man neben die vorige Wetter⸗Wage nach 
eine andere von einem anderen Stücke 
und gebe acht, ob fich ein — in bey⸗ 
den aͤuſſere oder nicht. Und ſo fahre man 
fort, bis man findet, daß das erſte Hygro⸗ 
meter mercklich herunter kommet; ſo kan 
man nach dieſem jedesmahl nach Verlauf 
fp vieler Zeit die Saite im Hygrometer 
andern, Willman bey befonderen Zei⸗ 
ten, da das Wetter ſehr feuchte ift, Die 
Feuchtigkeit etwas genauer erkennen: ſo 
Fan man folche Materien Dazu gebrau⸗ 
chen, welche die Feuchtigkeit der Lufft nicht 
allein behende, fondern auchin einer Men 
gean ſich ziehen. und den Unterfiheid Der 
Schweere durch die Wage erforfchen (F. 
94). Sch glaube auch man wuͤrde durch 
dergleichen befondere Obfervationen, da⸗ 
zu die vorhergehende Wetter Wage : Ans 
laß geben Fan (5. 98) mehr heraus brin« 
gen, als wenn man beftändig alle Veraͤn⸗ 
derungen der Lufft mit eines Wetter⸗Wage 
obſerviret. 


Das 


Cap. VMm. Von der Waͤrmeu. Raͤlte 235 
Das VIII. Capitel. 


Von der Waͤrme und 


Kälte, 
% 103, 


\ 





füglicher aufhängen kan, wo man es von noͤ⸗ 
then hat. Die Eintheilung iſt gemacht 
durch kleine glaͤſerne Kuͤgelein, welche an 
Die Roͤhre angeſchmeltzet ſind. Sie be⸗ 
zühten bey nahe einander und wenn 6 klei⸗ 
ne dunckele vorbey ſind, ſo kommet eine 
groͤſſere weiße, damit man bequemer zeh⸗ 
len kan. Dieſes Thermometer werde | 
im folgenden beſtaͤndig verſtehen, wenn ich 
nicht ausdruͤcklich ein anderes nenne. Ich 
habe unterweilen ein anderes gebraucht, 
Welches ich zum Unterſcheide Das Lufft⸗ 

Thermometer nennen will. Meinlich ei 
Tab. Vl neg laͤſerne Röhre HGF ED CBmiteiner 
Fig. 42 — Kugel A habe ich an dem Lichte 
&,19.T,1. Exper,) in die Kruͤmme ge 
bogen, damit fie nicht viel Raum einneh⸗ 
men möchte, und zwar beugete ich die Roͤh⸗ 
ge ander Kugel AB garnicht,fondern fieng 
fie erftin B attzubeugen, "damit ich Das 
Thermometer ohne einigen Anſtoß auch in 
enge Weinglaͤſer ftellen , auch die Kugel 
tief genung unter die flüßige Materie brins 
gen konte, damit ich etwas verfuchte, u. doch 

Die gantze gebogene Rohre auffen blieb. Als 
diefes gefchehen mar, ftellete ich das offene 
Ende Hin Queckfilber und hielt dit Kugel A 
unweit der Flamme eines Lichtes, Damit im 
H etwas Lufft heraus gieng (134 T.LEXx= 
per.) ſoviel ich genung zu ſeyn erachtete,daß - 
weder vonder Kalte das Queckſilber S ee 
. ' uge 
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Kugel A,noch von der Waͤrme oben in H , 
heraus gieng ($.58.). Sobald fih nun 
ein Fein wenigQueckfilber in die Roͤhre hin⸗ 
eingezögen hatte, als ich Das Licht von der 
Kugel Amegnahm, 309 ich das Ende der 
Roͤhre Hausdem Dueckfilber, und fo war 
das Lufft-Chermometer ges: welches 
ich in gegenwaͤrtigen Verſuchen ficher ges 
brauchen konnte (8.cit.). | | 

S. 104. Das Floventinifche Thermo» Materie 
mieter, welches ich exft jeht befehrieben, ha, der Waͤr⸗ 
beichan den Hacken unter eine gläferne’Fsp.vr 
Glocke gehangen, Damit es reiht indermite Fig, 29 
ten hieng und nirgend anftieß. Die Glo⸗ 
cke habe ich auf den Zeller der Lufft⸗ Pum⸗ 
pegebracht und die zuft gehoͤriger Weiſe 
ausgepumpet (5.80. 1.1. Exper.). So— 
bald ich das Glaß mit warmen Tüchern,die ” 
ich über ein Kohl⸗Feuer gehalten ‚ -erwäre 
met, ift DerSpiritusin Die Höhe geftiegen, - 
Wenn ich aufgehöret die gläferne Glocke zu 
erwaͤrmen, ſo iſt der Spiritus niedergefal; 
len. Ich habe zu anderer Zeit Das Ther⸗ 
mometer auf gleiche Weiſe an die Lufft⸗ 
Pumpe gebracht und frühe, badie Sonne 
aufgegangen mar, die Lufft ausgepumpet 
und es fd ander Lufft⸗Pumpe ftehen laffen, 
wo andere WettersÖläfer hiengen. Wenn 
der Spiritus bis nach Mittage in den an⸗ 
deren Wetterglaͤſern flieg; fo ftieg erauch 
inden Heinen unter der Glocke: Bear Ä 

| aber 


288 Cap. VIII. Vonder Wärme 


aber inden anderen tieder gegen Abend 
fiel, fo fiel er auch in dem unterder Glocke, 
unerachtet ich, alsichnachfahe, befand daß 
Feine Lufft in die Glocke Eommen war. Nem⸗ 
lich als ich pumpete, mollte fich nichts hers 
-auspumpen laffen. Der Spiricus {m 
Thermometer fteiget, wenn ihn die Waͤr⸗ 
me aus einander treibet, und fallet, wenn 
er fich Durch Die Kälte wieder. zufammen 
ziehet (F.59.). Daernun ineinem Drte, 
100 feine Lufft zugegen war, gefallen und 
eftiegen, tie er in denen Wetter⸗Glaͤſern 
faͤllet und fteiget, die in der Lufft bangen; 
fomußdie Waͤrme fich auch Durch einen 
Raum bewegen können, wo keine‘ Lufft an» 
zutreffen. Und alfo ifteine befondere Ma⸗ 
terie in der Natur, durch deren Bewegung 
die Wärme hervorgebracht wird und Die 
fich aus waͤrmeren Materien in Faltere ber 
weget. Und eben Diefes zuerweiſen habe 
ich gegenwartigen Werfuch erdacht. Als 
der Herr von Keibnig dem Herrn Tewron 
in Engelland vorruͤckte, als wenn er mit 
den alten Schul⸗Weiſen wieder leereKraͤff⸗ 
te aufbraͤchte, die ſich nicht deutlich begreif⸗ 
fen lieſſen, und auſſer der Lufft keine ſubti⸗ 
lere Materie zugaͤbe, weil Keil und andere 
von ſeinen Anhaͤngern dergleichen als von 
ihm demonſtrirte Sachen behaupteten; 
Herr Newton aber ſich rechtfertigen wolte, 
und nicht billigte, was feine Anhaͤnger vor⸗ 
| " Ä gaben: 
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gaben: foverfiel er ebennuf diefen Berfuch 
und wollte Dadurch jeigen, daß es eine ſub⸗ 
tilere Materie als die Lufft gaͤbe, die man 
echerem oder Die Himmels⸗Lufft zu nen⸗ 
nen pfleget (a); Nun iſt wohl wahr daß 
man hieraus ſiehet, es ſey eine fubtilere 
Materie als die Lufft vorhanden, die ſich 
Durch das Glaß durch beweget und in eie + 
nem Raume ſeyn Pati, wo Feine Lufft zuge⸗ 
ge iſt, auch in die Raͤumlein der Coͤrper, 
ie von ihrer eigenthuͤmlichen Materie frei) 
nd, eindringet3 allein ob Diefe Materie, 
ie wir Die Materie der Waͤrme nennen 
wollen, einerley mit derjenigen feh, welche 
die Waturfündiger eiberein,; tvik aber des⸗ 
wegen ———— nennen, weil fie 
den Raum im Himmel erfüllet, darinnen 
ſich die Planeten herum bewegen, laͤſſet fich 
aus gegenwaͤrtigem Verſuche nicht zeigeit, 
Es giebt in der Natur mehr als eine Mate» 
vie, die ſubtiler iſt als die Lufft, wie ſichs 
ah ſeinem Orte zeigen wird. 8.E. die Mas. 
terie Des Lichtes, ingleichen die Magneti⸗ 
che Materie iſt ünſtreitig von der Materie 
er Wärme uͤnterſchieden. en 
$: 165, Wall demnach die Waͤrme duch — 
in inen von Lufft leeren Raum dririgen Ni 
und darinnen Sachen erwaͤtmen Fan (6, Sachen 
104), hingegen es hoͤchſt beſchweerlich auch in einem 
re 3.Cch.) T in von kLufft 
(a) Append. ad edit; fec, Opt, Nevvi; quæt 
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leerem in allen Fällen nichthinlänglich ift den Re⸗ 
Kaume cipientenmit warmen Züchern,oder einem 
EA da ran gebrachten Kohl» Geuer zuerwaͤrmen: 
Tab.iıx fohabeein Inſtrument verfertigen laſſen, 
Fig.34. Damit mas Yolches bequemer bewerckſtelli⸗ 
; gen fan. AB iftein langes, Eylindrifches und 
n. 1. Miteinem vundten Boden A verfehenes 
Glaß. Ander Lange und Breite ift eben 

ſoviel nicht gelegen: jedoch wenn manein 
Wetter⸗Glaß hinein hängen will, muß es 

etwas lang ſeyn. Dasjenige, welches ich 

habe, iſt nicht voͤllig einen Rheinlaͤndiſchen 

Fuß lang, ſondern es fehlet noch über — 

Davon, oder ein Zoll (.2. T. J. Exper.). 

Der Diameter im Lichten iſt etwas über. 

2,301, Das Glaß ift über 13 Linien Dicker 

Oben iftein glafesner Rand DB biseinen 
halben Zoll breit und platt geſchliffen, je⸗ 

Doch nur matt abgerieben, damit man den 

Deckel dergeftalt daran befeftigen Fan, daß 

Feine Lufft durchkommet. Der gläferne 
Mand iſt vermittelt eines Küttes eingefafs 

fet mit einem meßingenen Ringe EF, 

a. 2. der bey nahe einen Zollhoch ift. An den 
platten Deckel Hlvon Mefingeift mitten 

Ä eine Mutter M angelöthet,, daran man die 
n.3, Roͤhre NOPQ mitder Schraube N ans. 
ſchrauben kan. Mitder anderenSchrau⸗ 
be wird eben dieſe Röhre auf die Luffts 
Pumpe gefchraubet, und demnach muß die 
Länge OP fo groß ſeyn, daß das Glaß, dar⸗ 

Ä ‘|| 


ander angefchraubete Deckel HI befeftiget 
worden, über dag Geſtelle der Lufft⸗Pum⸗ 
pe heruͤber gehet. Wenn iches im Eype⸗ 
rimentiren nicht auf der Luft Pumpe laffen 
will, indem ich Das Inſtrument noͤthig ha⸗ 
be an einen Ort zu bringen, two ſich die 
Lufft + Pumpe nicht wohl mit hintragen 
laͤſſet: ſo fchranbeich oben aufden Deckel 
einen Hahn, den ich wieder auff Die Luft 
Pumpe fehrauben, und, nachdem die Lufft 

ur Gnuͤge ausgepumpet worden, verſchlieſ⸗ 
kan. Der Deckel wird auf dem Gla⸗ 
e folgendergeſtalt befeſtiget. ABCD iftein 
meßingener Steg, der mitten inL ausge⸗ 
ſchnitten, daß die Roͤhre NOPO darein 
paſſet. Seine Loͤnge BC iſt gang genau 
ſo groß als der Diameter des meßingenen 
Ringes EEk, damit das Glaß DBA einge⸗ 
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faſſet. Auf der einen Seite find an dem. 


niedergebögenen Theile ABT'S zwey Wis i 


E ven Meßing, tvelche in die Löcher pafs 


en, Die man zu dem Ende an den oberen: 
Ring des Glaſes gemacht, Gegen über 


iſt an dem andern gebogenen Theile 
CDRV eine Mutter mit einer Schraube 
und in dem Ringe Denen beyden vorerwehn⸗ 


ten Loͤchern gegen über iſt gleichfalis eine 


Mutter, daran man den Steg anſchrauben 

tan. Und auf ſolche Weſſe laͤſſet er ſich an 

dem Ringe befeſtigen, daß er nicht wancken 

kan. Endlich ſind — an dem Stege in 
| ; 2 
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1.2,3.4, Muttern, dadurch fich Stell» 
Schrauben GL fehrauben laſſen, damit 
manden Deckel an dem Glaſe feſte machet. 
wiſchen den Deckel und den glaͤſernen 
reiten Rand wird ein naſſer lederner Ring 


geleget, damit der Deckel genau paſſet und 


keine Lufft durchdringet. Die Schraube 
Qmuß etwas lang gemacht werden, damit 
ſiedurch den Deckel in Das Glaß hinein» 


„ gehet, und man den = N vermittelft 


einer angelötheten Mutter daran ſchrau⸗ 
ben Fan, umb Sachen daran aufzuhängens 
Es find auffer dieſem Hacken,den man weg⸗ 


# 


laſſen Ban, wenn manihn nicht von nöthen 


2.7. 


DI, 


hat, noch zwey andere Hacken an den Der , 
Eel von der inneren Seite P und Q_verfere 
tiget, daran man etwas ſchwebende aufhan« 
gen kan. Als ich den vorhin befchriebenen 


Werſuch (8. 104) mit dieſem Inſtrumente 


wiederhohlen mollte,habe ich den Hacken 
N eingefehraubet und das Thermometer 
($.103)daran gehangen. Nachdem ich 
die Lufft aus dem Inſtrumente gepumpet, 
habeich glüende Kohlen unter das Glaß in 
A gehalten: fo ift derSpiritus in Die Hoͤ⸗ 
he geſtiegen. Wenn ich ſie wieder hinweg⸗ 
genommen, fo iſt der Spiritus gefallen, 
Wenn man das Inſtrument von der Luffte 
Pumpe abfchraubek, nachdem die Lufft 
ausgepumpet worden, und bringef es in ei⸗ 
nen kalten Ort; fo faͤllet der Spiritus in 
| | u dem 
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dem Darinnen hangendem Wetter⸗Glaſe. 
Laͤſſet man es aneinem Drte neben ande 
ven Wetterglaͤſern hangen, fo wird man fe 
hen wie mit ihnen der Spiritus darinnen 
ſteiget und fället. Damit Das Leder zwi⸗ 
fehen dem Deckel nicht austrocknet und die 
Lufft hinein laͤſſet; ſo pflege ich in dieſem 
Falle Waſſer auf den Deckel zu gieſſen, 
welches wegen des erhabenen Ringes gar 
wol geſchehenkan. Und hiervon habe ich auch 
den Vortheil, daß ich vergewiſſert bin, daß 
keine Lufft von auſſen in das Inſtrument 
kommen iſt, ſo lange der Verſuch gedau⸗ 
ret. 

S. 106, Wir haben ſchon angemercket Warumb 
($.211. T.1, Exper.) daß die flüßigen Pie Bar 


me flüßis - 


Materien von der Wärme ausgebveitek ge Mate, 
werden und Dannenhero, wenn fie warm rien auss 
find, einen gröfferen Raum einnehmen, breitet. 
auch von leichterer Art erfunden werden,alg 
wenn ſie kalt ſind. Abfonderlich haben wir 
gefunden, daß in der Lufft und im Spiritu 
vini dieſe Veraͤnderungen ſehr ſchnelle ſind 
($.56. 59), unterdeſſen doch auch ſelbſt 
das Queckſilber, die ſchweereſte unter allen 
fluͤßigen, ja nach dem Golde unter allen"ü- 
brigen Materien ($. 188. T.I. Exper.), 
davon nicht verſchonet bleibet S. 29.). Da 
wir nun wiſſen, daß die Waͤrme eine beſon⸗ 
dere Materie iſt, die ſich aus einem Orte in 
den andern beweget, u. in die Raͤumlein der 
oo 3 Coͤr⸗ 
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Coͤrper eindringet, welche nicht mit eigen⸗ 
tyhuͤmlicher Materie erfüllet find ($.104)5 
ſo Fan man nun leicht begreifen, wie folches 
zugehet. Die Wärme nemlich ftöffet Die 
Theile der eigenthümlichen Materie wei⸗ 
ter von einander und machet Die von ihr lee⸗ 
ren Raͤumlein gröffer und Dadurch wird 
der Raum der gangen Materie gröffer als 
er vorher war. Daß dieſes die wahre Ur⸗ 
ſache ſey, kan man auch daher begreiffen, 
weil die Schweere von leichterer Art wird, 
wie ich erſt angefuͤhret. Denn eine Mate⸗ 
rie wird von leichterer Art, wenn in einem 
gröfkeren Raume wenigere eigenthümliche 
Materie verbleibet (F. 4. T. 1. Exper.), 
das iſt, wenn die Theile weiter von einan⸗ 
der kommen. Daß aber Die Waͤrme gantz 
Heine Theile, die wir mit unferen Sinnen 





und Durch unſere Einbildungs-Krafft 


nicht erreichen koͤnnen, weiter von einan« 
der bringet, bezeiget dasjenige , mas wir 
von der Bewegung des warmen Waſſers 
durch das Faltein Geftalt kleiner Spinnen⸗ 
Faͤdlein beygebracht (S. 223. T. LExper. ). 
Ja da wir bereits wiſſen, daß auch andere 
fluͤßige Materien diejenigen aus einander 
treiben, in deren von eigenthuͤmliche Mate⸗ 
rie leere Raͤumlein ſie ſich hinein dringen; 
ſo hat dieſes die Waͤrme mit den uͤbrigen 
fluͤßigen Materien gemein (.100)5). 
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. 107.Es treibet aber die Waͤrme nicht Das dis 
allein flüßıge, fondern auch fefte Materien Warme 
aus einander , fo gar auch Die feſteſten are 
Metalle, dergleichen Eifen und Stahl if. Aus eins 
Piccard hat wahrgenommen, daß ein eir ander . 
ferner Death, der im Winter, da esgefror, treiber, 
‚einem Schuh lang war, denvierdten Theil 
- einer Zinielänger worden, als manihnbey 
den Feuererwärmete. Nach ihm hat de la 
Hire gefunden, daß ein eiſerner Drath, der 
ebenfalls im Winter, da es gefror, ſechs 
Schuhe lang war, um? einer Linie langer 
ward, als manihnim heiffen Sommer in 
Die Sonne geftellet. Es iſt hier der Drath 
nicht ſoviel laͤnger worden, als in dem erſten 
Falle, weil er in der Sonne nicht ſo warm 
worden als bey dem Feuer. Als er in die 
Sonnne geleget ward, war er waͤrmer, als 
die Hand zu ſeyn pfleget (a), Daß man 

rauf acht gegeben, haben die aſtronomi⸗ 







ſchen Obſervationen Anlaß gegeben, bey 
denen man auf den Unterſcheid derzeit ſehr 
genau acht zu geben pfleget. Denn weil 
man nach der Erfindung Hugenii Perpen⸗ 
dicul an die Uhren gemacht, und dazu Ku⸗ 
geln an eiſernem Drathe gebrauchet, hinge⸗ 
gen bekand iſt, daß dieſe Perpendicul oder 
pendula, wie man fie im Lateiniſchen nen⸗ 
| T 4 | net, 


(a)Vid. Nevvton in Princ. Phil. Nat,Math, 
lib. 2 20. P. 386. edit. ſec. 
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net, fich längfamer bewegen, men fielänger, 
hingegengeſchwinder, wen fie Fürker worden 
($.298El.Mech.lar.): fo haben fie wahrge⸗ 
nommen, Daß die Perpendicul an den Uhr 
ren fich im Ealten geſchwinder bemegen als 
im warmen und dadurch erfandt , daß ſie 

von der Kaͤlte kuͤrtzer worden, oder guch daß 
ſich die Perpendicul an den Uhren im war⸗ 
men laͤngſamer bewegen als im kalten und 
dadurch gelernet, daß ſie von der Waͤrme 
laͤnger worden. Es gehoͤren auch hieher ges 
meine Erfahrungen, die man längft wahr“ 
genommen. 3.6. Es iſt von langen Zeir 
ten befand, dab, wenn man Steine gele 
träncken till, ſich das Dele und mag man 
fonft dazu brauche, vielbefley hinein zichet, 
woferne Diefelben marm find, ‚als wenn 
fie kalt ſeyn. Wo ſich eine flüßige Mate« 
rie beſſer hineinziehet, da muͤſſen Die von 
der eigenthuͤmlichen Materie leere Raͤum⸗ 
kein weiter offen feyn „ als wo fie ſich nicht 
ſowohl hinein ziehen will. Sollen aber 
dieſe Raͤumlein eröffnet werden, fo muß 
arme die Theile der eigenthümlichen 
Materie von einander treiben. Es iſt wohl 
wahr, daß dieſes alles vor ſich nicht kan 
geſehen werden: allein es geſchiehet viel 
von der Natur im kleinen, welches vor ſich 
in unſere Sinnen nicht faͤllet, unterdeſſen 
doch aber aus anderen Zufaͤllen, die daraus 
erfolgen, erkandt wird, und deswegen wu 
* N 
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in Betrachtung gezogen werden, damit 
mir in dem Stande find den Grund von 
folchen ‘Begebenheiten anzuzeigen, deren 
Urfache ung fonft entweder unbefand blei> 
benmwürde, pderan ſtat deren etwas für 
Die lange Weile, wie gemeiniglich zugefche- 

n pfleget, erdichtet wird. Weil nun 

wohl flüßige Materien(8. 106), als feite 
Coͤrper (F. 107) durch Warme und Kal 
te inihren kleinen Theilen verändert wer⸗ 
den; Warme ımd Kälte aber nicht allein 
zu verfehiedenen Sahres-Zeiten‘, fondern 
auch fo garineinem jeden Tage beftandig 
abwechſeln (8.55), wie abfonderlich Die 
Wetterglaͤſer deutlich anzeigen, wenn man 
auf fieacht hat: ſo iſt klar, daß die Coͤr⸗ 
per insgeſawmt von Waͤrme und Kälte bee 
ſtaͤndig geaͤndert werden. | 
“6108, Daß man in ’Beurtheilung der zus 
—5* und Kälte es nicht auf unſeren gpeifung. 

Sinn darf ankommen laſſen, iſt bereits von der Waͤr⸗ 
andern angemercket worden. Und hat ſchon me und 
Mariotte (a) ein gemeines Vorurtheil ge⸗ Kalte 
hoben, das aus dieſer Quelle hergefloſſen, D* En 
als wen nemlich die Keller im Winter waͤrm en yarf 
und im Somer Fühler waͤren. Man fan zwar oder 
eine andere&rfahrung entgegenfeßen,da nie⸗ nicht. 
mandleugnen Fan, daß unsunfer Sinn bee 

| Ts treu⸗ 
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freugt: allein die Wetterglaͤſer geben den 
beften Ausſchlag. Die Erfahrung,aufdie 
ich mich hier beruffe, iſt bekandt. Wenn 
manaus der Kalte im Winter von Dev 
Straffe in eine Stube kommet, da egnicht - 
mehr warm ift, und Darinnen Diejenigen 
ftieren, welche beftändig daſelbſt geweſen, 
fo duͤncket fie einen anfangs warm zu feyn: 
allein wenn man eine Weile Darinnen vers 


bleibet, empfindet man ſowohl als die an« 


dern die Kaͤlte und ſiehet augenſcheinlich, 
daß man ſich in ſeinem Urtheile betrogen, 
und uns die Lufft in der Stube bloß deswe⸗ 
gen warm vorkommen, weil ſie nicht ſo kalt 
iſt wie auf der Straſſe. Und in der That ver⸗ 
haͤlt ſichs auch ſo mit den Kelleen. Sim 
inter kommen wir aus der Falten Lufft 
in den Keller, mo es weniger Faltift alsauf 
der Straffe oder unter freyem Himmel, 
und Deswegen fcheinetes anfangs als wenn 
esdafelbft warm mare, indem mir ung bee 
finnen, daß unsim Sommer alt gemwefen, 
wenn mir in Keller fommen. Hingegen im 
- Sommer. fommen wir aus Der warmen - 
Lufft in den ‚Keller, wo die Lufft Führ, 
lerift als unter frevem Himmel, und deswe⸗ 
gen feheinet es anfangs als wenn eg Dafelbft 
kalt wäre,indem wir uns befinen, daß es im 
Winter warm war , wenn wir in dem Keller 
kommen. Und daßdiefem in der That ſo 
und nicht anders iſt, weiſet ——— 
enn 


v 


me und Kalte nicht den Sinnen trauen, 
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„ Denn wenn man in einem Keller mit Wet⸗ 
| —— ſo wird man finden, 
daß i 


m Sommer der Spiritus hoͤher ſtehet 
als im Winter: welches zur Gnuͤge anzei⸗ 
get, daß es im Winter auch in Kellern kaͤl— 
ter iſt als im Sommer. Mariotte hat es 


verſucht in Kellern, Die zo Schuhe tieffae- 


weſen; er hatden Berfuch wiederhohfer in 
einem Keller, der 84 Schuhe tief war: in 
beyden ift der Spiritus vini höher gemes 
fen im Sommer alsim Winter, wiewohl 
Der Unterfeheid im tieffen Keller geringer 
war, alsindemandern, ſo daß er vermuthet, 


. in einer Tieffe von hundert Schuhen werde 
es einmahl ſo warm ſeyn als das andere. Es 


iſt demnach aus dieſen Verſuchen zugleich 
klar, daß die Waͤrme und Kaͤlte der aͤuſſeren 
Lufft noch bis 84 Schuhe tief in die Erde 
dringet, Wenn man zwey Wetterglaͤſer 
dazu brauchte, die mit einander zuſammen 
flimmen(s.71) und eines davon in den 

Keller ſetzte, Bas andere hingegen oben in 
der freyen Lufft, jedoch ineinem Orte, wo 
die Sonne nicht hin feheinen Fan, aufbiene - 

ge; jo würde man aus Vergkeichung der 
Höhen, die der Spiritus vini in beyden 
hat, abnehmen Eönnen, wie bald die Waͤr⸗ 
meund Kälte in die tieffe Erde dringet. Sich 


habe es noch aufeine gang befondere Art ers 


fahren, daß man in Beurtheilung der Waͤr⸗ 


darf. 
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Darf. Zuder Zeit, wenn es nach harter * 
Kaͤlte wieder angefangen zuthauen und die 
Lufft gantz milde geſchienen, habe ich mein 
Thermometer (6. 103) an dem offenen Fen⸗ 
ſter in die freye Lufft gehangen und gewar⸗ 
tet biß der Spiricus undeweglich geſtanden 
und alſo den Grad von derWaͤrme der Luft 
angenommen. Nach dieſem habe ich in ei⸗ 
nem Glaſe friſches Brunnen⸗Waſſer her⸗ 
auf bringen laſſen, welches eben war einge⸗ 
plumpet worden. Wenn ich den Finger 
hinſteckte, fo kuͤhlete es ſehr ſtarck, daß ich die 
Kaͤlte nicht leiden konnte, da ich hingegen 
von der Lufft nicht die geringſte Kaͤlte fuͤh⸗ 
lete. Deſſen ungeachtet, als ich das Wet⸗ 
terglaß aus der Lufft in das Waſſer brach» 
te, ſtieg der Spiritus darinnen in die Hoͤhe: 
welches alſo anzeigete, daß das Waſſer 
warmer war als die Lufft (9. 59). Viel⸗ 
leicht werden ſich einige wundern, wie es 
gleichwohl moͤglich iſt, daß dag Waſſer fo 
gar viel Falter zu ſeyn ſcheinet als Die Luft, 
da eg Doch mereflich warmer iſt. Es wird 
demnarhnichtundienlich feyn , Daß ich es 
ausführlich erkläre, zumahlda e8 eine gan 
andere Bewandnis hat als mitdem Keller, 
Davon wir Eurk vorhergeredet. Wir haben 
fur allen Dingen zumercken, daß, ung ein 
Coͤrper Falt feheinet, wenn unfer Leib wars 
mer iſt als er, unduns viel oder wenig Fühler, 
nachdem uns viel oder wenige Waͤrme — 
J gehet, 
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gehet, indem wir ihn berühren. Nun ift 
unftreitig, daß dag frifche Brunnen, IBaf 
fer nicht ſoviel Warme hat als unfere Hand, 
dieabfonderlich nicht erfroren, teil wir.in 
keiner Falten Lufft geweſen. Derowegen 
muß uns das Waſſer kalt vorkommen, 
wenn wir den Finger hinein ſtecken. Uner⸗ 
achtet nun aber die Lufft kaͤlter iſt, als das 
Waſſer, ſo kan ſie uns doch nicht ſoviel wie 
dieſes kuͤhlen. Denn die Lufft iſt nicht fo 
dichte, wie das Waſſer. Das Waſſer iſt 
wenigſtens acht hundertmahl ſo dichte als 
die Lufft (F. 86. Tom. J. Exper.). Dar⸗ 
tin leget ſich auch mehr Waͤſſer rings her⸗ 
um an den Finger an, wenn wir ihn hinein⸗ 
ſtecken, als Lufft, darinnen wir ihn halten. 
Da nun die Waͤrme aus dem Finger ineis 
nen jeden Theil des Waſſers und der Lufft 
faͤhret, der ihn beruͤhret, und von dar in fers 
here Theile fortgehet; fo muß «uch dem 
Siriger mehr Waͤrme im Waſſer als in der 
Lufft entgehen. Alſo kuͤhletihn das Waſ⸗ 
ſer mehr als die Lufft. Eine andere Be⸗ 
wandnis aber hat es mit dem Thermome⸗ 
ter: dieſes iſt kaͤlter als die Lufft und das 
Waſſer und bekommet daher von beyden 
mehr Waͤrme. Wo es nun mehr Waͤrme 
erhalt, da muß auch mehrere zugegen ſeyn. 
Denn damites 7 keinen Bott - Streit 
hinauslauffe , foift zu mercken, daß wir eis 
Fr — F nen 


- 


'Fig.44 
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nen Edrper wärmer nennen, det mehr 
arme von fich giebet als ein anderer, 


Daß das 6. 109. Es hat anfangs Herr Halley 


— in Engelland (a) 4. 1693 und nach ihm 


Waſſer 


undyer, Amontonsin Franckreich A. 1762 (b) 
muthlih wahrgenommen, daß dag fiedende Waſſer 
auhans nur einen gewiſſen Grad der Wärme an fich 
dere DR habe, der fich nicht weiter vermehren laͤfet. 
einen ge, Der Derfuch wird auffölgende Weife an 
twiffen geſtellet. ABift eine glaferne Kugel mit 
Grad der einer gebeugeten Roͤhre BCDE, Die 
Waͤrme Roͤhre wird dergeftalt gebogen , daß der 


guſich lange £heilDE mit dem kleineren CB, daran 


es die Kugel ift, parallel ſtehet, wiewohl eg 

nicht ſchlechterdinges noͤthig iſt, indem eg 
zur Sache nichts beytraͤget, fondern nur 
zur Bequemlichkeit Dienet, An der Gröffe 
der Kugel ift auch nichts gelegen : jedoch 
nimmetman fie lieber nicht allzugroß, damit 
nicht Die viele Lufft fich allzuweit ausbreiter, 
wenn fie erwaͤrmet wird( . 134. T. LExp.), 
und die Roͤhre DE allzulang ſeyn muß. 
Die Rohre DE fuͤllet man wie ein Barome⸗ 
| ter 


- —— 





— ch ni 4.5) 
- (aJPhil. Transadt.n. 197. p. 650. conf. As 
- &akrudit.’Tom, 3. Supplem. Sed.g. p, 
43% — 
(b) Memoit de l' Acad, R.des Seiene A.i 702 
P. m. 210. & ſeqq. KA. 1703. p. m. 6 3 & 
leqq.. | Ä 
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ter mit Queckſilber, daß es den gantzen klei⸗ 
nen Theil BC und noch einen Theil im groſ⸗ 
ſen bis in Feerfuͤllet. Dieſes Inſtrument 
ſtelle ich ins Waſſer, daß es bis über die Ku⸗ 
gel gehet, und ſetze den Keſſel mit dem Waſ⸗ 
fer über ein Kohl-Zeuer, bi es anfaͤnget zu 
‚ Sieden. Damit es nicht zu lange wehret, 
folaffe ich Das Waſſer warm werden, ehe 
ich das Inſtrument hinein ftelle und neh 
me mich nur inacht, Daß eg nicht zerfprin. 
. get. Wenn es nun anfängetzu fieden, fo 
At unterdeffen das Queckfilber in der Roͤh⸗ 
ve DE nach und nach immer höher geftier 
gen, etwan bistn G, nachdem die Roͤhre 
lang und die Kugel klein iſt. Es mag aber 
nach diefen fo lange leben ofg es mwili 
fo fteiget Doch das Queckſtlber nicht höher z 
woraus man fiehet, Daß das ſiedende Waſ⸗ 
| E einen determinirten Grad der Waͤrme 
at und nicht warmer werden fan, alg big eg 
fiedend if, "Damit man nun hichtein- 
wenden fan, als wenn etwan nur die Lufft 
ſich nicht weiter ausdehnen lieſſe: fo halte 
ich die Kugel AB, nachdem ich fie aus dem 
Waſſer gebracht,an ein heiſſes Kohl Feuer, 
und da'zeiget ſichs, daß der Mercuriug TablX 
noch über G herauf ſteiget. Halley ‚hat — 
nur eine Kugel mit einer geraden Roͤhre SAT 
. ABC genommen und die Kugel nebſt einem 
Theile der Roͤhre mit Queckſilber gefüllet, 
Hier ſteiget das IA PENIS = 
j — ang 
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fangs hoͤher, wenn das Waſſer noch nicht 
anfanget zu ſieden. Sobald aber dieſes 
geſchichet, ſiehet es in der Roͤhre unbeweg⸗ 
lich, man mag es ſo lange fort ſieden laſſen 
als man will. Ich nehme lieber eine Ku⸗ 
gel mit Lufft, als mit Queckſilber Dazu; 
weil dieſe ſich mehr, als das Queckſilber von 
der Waͤrme aus einander treiben laͤſſet und 
man daher beſſer mercken Fan, ob die Waͤr⸗ 
me des Waſſers nicht mehr Krafft hat die 
Lufft weiter guszubreiten, auch nach Dies 
fe ben dem Feuer hequemer verſuchen fait, 
ob fich denn Die Lufft nicht weiter durch Die 
Waͤrme ausbreiten läffet, folgends die Ur⸗ 
ſache in dem Waſſer ift, warum keine groͤſ⸗ 
fere Wuͤrckung etfolget. Ich Fan zwar auch 
dieſen Verſuch mit ben dufft⸗Thermome⸗ 
ter machen (9. 183): allein Die Kugel muß 
alsdenn ſehr klein und die Roͤhre Ryan 
aber lang ſeyn, damit nicht das € tuͤcklein 
Queckſilber en — wird, ehe das 
Waſſer zu fieden anfaͤngt. Derowegen 
nehme ich lieber — damit es 
der Lufft wiederſtehet, daß ſie ſich nicht gar 
zu ſtarck ausbreiten kan, als ſonſt geſchie⸗ 
bet, wenn ihr nichts wiederſtehet. Der 
Spiritus vini faͤnget eher an zu ſieden, als 
das Waſſer ſiedend wird. Hingegen das 
Queckſilber faͤngt nicht ati zu verrquchen, 
wenn gleich Das Waſſer im ſieden if, EI 
iſt aber klar, daß der Zuſtand Dis Que 9— 
6, 
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bers, da er anfaͤngt zu verrauchen einerley 
iſt mit dem Zuftande des Waſſers, da es . 
in ſtarckem fieden ift, denn alsdenn verrau⸗ 
het auch das Waſſer. Es erhellet dem» 
hach zugleich aus gegenwärtigen Verſu⸗ 
then, Daß der hoͤchſte Grad der Waͤrme, die 
eine jede Materie erreichen kan, nicht einer⸗ 
ley iſt und daß durch den hoͤchſten Grad der 
Waͤrme die 5 verrauchen. 
Wir findenes auch ſelbſt bey der Lufft, daß 
ſie durch groffe Wärme faft gantz verjaget 
wird, indem man fie Durch das Feuer aus 
einer Kugel bey nahe gank vertreiben Fan, 
wie durch anderswo (6.135 T, IL. Exper.), 
angeftellte Derfuche leicht in Erfahrungzu 
bringen. Weil wir nun a pr ‚daß. 
die Materien, die eher vertauchen als die 
andern Und Daher den geöften Brad dir 
. Wärme,denTie erreichen koͤnnen, kleiner als 
Alle andere haben, von leichterer Art find 
(denn Spiritus vini iſt leichter als Waſſer, 
Woſſer leichter als Queckfilber), folgendg 
nicht fo Dichte, wie andere; foerhellet, daß 
ber geöfte Grad der Waͤrme, den eine fluͤſ⸗ 
fige Materie erreichen kan, groͤſſer iſt, je 
Dichter ſie iſt. Man ſiehet auch leicht, wenn 
man auf die gemeinen una acht 
hat, da gleichergeftalt feſte Mäterien ih⸗ 
ren determinirten Grad der Waͤrmehaben, 
den ſie erreichen koͤnnen, ohne daß ſie ver⸗ 
dorben oder aufgeloͤſet werden, und daß die / 
Experimente » Ch) U fer 
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ſer Grad in allen nicht einerley ſey. Wir 
finden daß keine von denen flieſſenden Ma⸗ 
terien iſt, die durch die Waͤrme ſich nicht 
endlich entzündet, oder flieſſend wird, oder 
ſich gar in inenKalck vertvandelnläffet. Und 
demnach ift ein gewiffer Grad Der Zuarıme, 
der nicht darfüberfchritten werden, woferne 
dieſes nicht geſchehen ſoll, daß der feſte 
Coͤrper ſich entzuͤndet, oder flieſſend, oder 
auch caiciniret wird, Und diefen Grad 
nennen wirden böchften Gradder Waͤrme, 
den er vertragen kan. Es weiſet aber auch 
die tägliche Erfahrung,daß eine Materie ſich 
feichter Durch Die Waͤrme entzündet als die 
andere, daß eine leichter ſchmeltzet alsdieanr 
dere, daß eine leichter glüender wird und ich 
 ealcinirenfäffefälsdieandere. Dero ve⸗ 
geniftSonnensFlar,daß einer don den jeiten 
Särpern nicht foviel Waͤrme vertragen fan, 
ale der andere, folgendg Der grofte Grad der 
Woͤrme den eine feſte Materie erreichen kan, 
nicht ſooroß iſt als in der andern. Solcherge⸗ 
ſtalt iſt eine Ubereinſtimmung in der Natur 
Wwiſchen feſten und fluͤßigen Materien. Je⸗ 
doch findet ſich dieſer Unterſcheid dabey, 
daß bey den feſten Materien Der Grad Der 
Wärme fichnichtallein nach Der Dichtig- 
Feit,fondern auch der Feftigkeitder Materie, 
ſonberlich der Hleinen Theile vichtet. 
eye $. 110, Gleichwie nun der hoͤchſte Grad 
uiht ale der Woarime den aine iede von Denen Mate 
| en 
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rien, die in unfere Sinnen fallen, erreichen: in einer 
Fan, nicht einerley iſt ($.109)5 fo finden wir lev = 
auch, Daß, wenn zwey Loͤrper von verſchie⸗ — 
dener Art in einerley Waͤrme liegen, einer an 
doch nicht fo warm wird als Der andere, 3. 
E. Eifen wird wärmer als Holtz Holtz wird 
waͤrmer als Tuch. Der Unterſcheid iſt ſo 
groß daß man ihn auch ohne ein Thermo⸗ 
meter mit den bloſſen Sinnen erreichen kan, 
als welchen man in dieſem Falle trauen 
darf, indem die Urſachen, warum ung die 
Sinnen in dieſem Stücke beträgen, hier 
nicht fat finden (F.108). Es ſſcheinet an« 
fange wunderlich, Denn unerachtet ein 
Coͤrper nicht ſobiel Wärmeannehmenfan 
alsein anderer; ſo follte man Doch vermete 
nen, daß in einer Wärme, daringen beys 
de den höchften Grad nicht erreichen kon⸗ 
nen, einer ſo warm werden folle als der 
andere und zwar berjenige, der nichtfe 
dichte iſt, geſchwinder als der Dichter ift, 
weil die von ſeinet eigenthämlichen Mater 
tie leeren Raͤumlein mehr offen find undder 
Wärme einen freyeren Zugang vergönnen, 
Mein die Erfahrung zeiget Das Wieder⸗ 
fpiel. In einerley Waͤrme wird in glei⸗ 
der Zeit eine Materie wärmer alg die an⸗ 
dere und zwar diedichtere,alg das Eiſen ehet 
ab die nicht ſo dichte iſt, z. E. das Holtz. Es 
iſt demnach zu mercken, daß es zweyerley 
Arten der von eigen humlichet Materiekeer 

e Ma ken 
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‚zen Raͤumlein hat. Einigefind groß und 
weit, dergleichen wir in Eörpern von fehr 
leichter Artantveffen, als in Holtz, Leder, 
Schwamm 2cund mit grober Zufft erfuͤllet, 
welche unter dem Mecipenten berausgehet, 
indem man Die Lufft auspumpet (. 161.T. 


‚1, Exper.).. Andere hingegen find fehr 


Hein und in Denen Fleinen heilen oder 
Cörperlein anzutreffen, denen mir eine 
Stetigfeit_zueignen, auch wenn wir fie 
durch die Vergröfferungs-Slafer betrach⸗ 
ten, Devgleichen find gleichfals in denen 
eigenthümlichen Theilen des Holtzes und 
Leders, die im Waſſer unterſincken, wenn 
Die Lufft aus Denen groſſen Lufft Raͤumlein 
ausgepumpetworben($.161.163 T.LExp), 
Denn wir wollen Diejenigen von. eigene 
thümlicher Materie leeren Raͤumlein Die 
Lufft⸗Raͤumlein nennen, Daraus fich die 
Lufft pumpenlaffel, “Die anderen Raums 
lein find entweder mit fubtiler Lufft ange⸗ 
füllet, oder mit einer anderen Materie ‚nes 
noch ſubtiler iſt als die Lufft. Man fichet 
leicht, daß da die Lufft-Raͤumlein mit ſol⸗ 
eher Lufft erfuͤllet find, wie der uͤbrige Ort, 
wo der Coͤrper gelegen, es darinnen nicht 
waͤrmer werden kan als in der Lufft, und 
daher auch dieſe Lufft ſich von der Waͤrme 
ſo verduͤnnen muß, wie die uͤbrige. De⸗ 
rowegen gewinnet der Coͤrper hierdurch in 
der Erwaͤrmung keinen Vortheil. = 

ed mehr 
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mehr ift folches derfelben hinderlich. Die 
Erwarmung gefchiehet Demnach in denen 
Heinen eigenthümlichen Eörperlein , und 
wird dañenhero gröffer,mo ſie in einer gröffe, 
ren Anzahl anzutreffen. Und auf eine ſol⸗ 
che Weiſe iſt es moͤglich, daß ein Coͤrper 
von einer ſchweereren Art, oder der dichte iſt, 
eher mercklicher warm wird als ein von 
einer leichteren Art, oder der nicht ſo dichte 
iſt/ Ob gleich beyde in einerley Wärme lie⸗ 
gen, Es kan aber auch noch eine andere 
Urfache hinzukommen, um deren toillen ein 
Loͤrper von einer ſchweereren Art nicht fo 
warm wird als ein anderer von einer leichtes 
ten, ob fie gleich beyde in einerley Waͤrme 
liegen, wenn fie Feine grobe Lufft · Raͤum⸗ 
leinhaben, aber einer mehr Materie der 
Wärmeinden fubtilen Raͤumlein in fich 
enthalt als der andere: denn indemdie aͤu⸗ 
fere Wärme hinein dringet, wird fie das 
durch gleichfalls in Bewegung geſetzet. 
Wenn mir verfehiedene Coͤrper indie Son. 
ne legen, fo finden wir noch anderen Unter- 
ſcheid, Der von der Farbe herfommet. Nem⸗ 
lich was duncklere Farben hat wird wär; 
mer, als was fehrhelle Farben hat, Ab» 
fonderkich wird das ſchwartze ſehr warm; 
das weiſſe higegen gar wenig 3. E. 
wenn ein Fenſter dunckel angeſtrichen iſt 
und die Mittags⸗Sonne ſcheinet in heiſſen 
Sommer:Tagen re fo wird dag Dot 
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fo warm, daß es fat unerträglich iff, wenn 
mandie Hand daran ſtarck drucket: Holtz 
aber, das feine natürliche Farbe hat, erlan⸗ 


get nicht denfelben Grad der arme, Man 


fireiche ein Ey ſchwartz an und. laſſe eines 
weiß, wie es iſt; lege beyde in Die Mittags⸗ 
Sonne und laſſe ſie eine gute Weile liegen: 
fo wird ſich Der Unterſcheid gar deutlich zei⸗ 
gen, wie nemlich das ſchwartze gar fehr waͤr⸗ 
mer iſt als das weiſſe. Eben dergleichen 
Unterſcheid zeiget jich, wenn man ſchwar⸗ 
bes oder dunckel/ braunes und weiſſes oder 
hoch rothes Tuch in die Sonne zugleich le⸗ 
get. Und daher koͤmmet es auch daß wenn 
man ein ſchwartzes oder dunckel⸗braunes 
Kleid an hat und in der Sonne gehet, Die 
Warme einem viel unleidlicher iſt als in ei · 
nem anderen, das weiſſe oder eine andere 
helle Farbe hat. Die Urſache iſt leicht zus 
errathen. Was eine helle Farbe — 
mehr Strahlen zuruͤcke, als was nicht ſo 
helle iſt, und abſonderlich wirfft unter allen 
Das weiſſe am meiſten Licht zuruͤcfe. Man 
kan dieſes aus der gemeinen Erfahrung ler⸗ 
nen. Wenn es des Abends dunckel wird, 
kan man die hellen Farben laͤnger ſehen, als 
die dunckelen, am allerlaͤngſten aber das 
weiſſe: ja auf der Stroffelaffer ſich Das 
weiſſe noch ſehen, wenn gleich der Himmel 
mit dicken Wolcken uͤberzogen und dem An⸗ 
ſehen nach nicht das geringſte Licht v den 

| ter⸗ 
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Sternen herunter zufallen ſcheinet. Deũ daß 
bey trüben und gang finfteren Mächten das 
wenige Licht, wodurch man etwas weiſſes 
in der Naͤhe noch einiger maſſen erkennen 
Tan, von den Sternen herkommet, nicht a⸗ 
ber die weiſſen Coͤrper vor fich eini⸗ 
sen Schimmer machen Fonmen, erheitet zur 
Gnuͤge daraus, daß in einem Gemache, wo 
man bey nachtlicher Weile die Fenſter⸗La⸗ 
ben zugemacht, auch nicht das geringſte, was 
weiß iſt, gantz in der Naͤhe ſehen kanr. Es 
bleibet demnach gewiß, daß die Coͤrper, wel 
che helle Farben haben,am allermeiſten aber 
die weiß ſind, mehr Licht zuruͤcke werffen. 
als die anderen, die dunckele Farben haben 
und unter dieſen abſonderlich die ſchwartzen 
den meiſten Theil des Lichtes verſchlucken. 
Es wird hoffentlich dieſe Redens⸗Art nie⸗ 
manden einen Anſtoß geben: denn es iſt 

ewiß, Daß Die Coͤrper, die dunckele Farbe 

aben, auch: fo gar. die ſchwartzen, eben 
misfo vielen Strahlen erleuchtet werden, 
als Die weiffen, wenn fie in einem Orte ne» 
ben einander fiegn. Du fie num aber . 
geeichtohknicht ſobiel Strahlen zuruͤcke 
werffen, fo müffen Die übrigen inden Coͤrper 
bineim dringen: und dieſes verſtehe ich, 
wenn ich füge, Daß fe die Strahlen in ſich 
ſchlucken. Wie es zugehet ,iſt mir nicht un⸗ 
befand: allein hier iſt noch nicht der Ort, da 
ich es erklaͤren darf. — ſind ferner * 
— er 
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der Erfahrung verfichert, daß Die Sonnen» 
Strahlen Wärme erregen, wo fie hinfals 
fen. Derowegen wo vielein. einen Coͤr⸗ 
per hineindringen, Dafelbft muß auch eine 
gröffere Waͤrme erreget werden, als wo we⸗ 
nige hineinkommen. Und alſo ſehen wir, 
warum weiſſe Coͤrper und die ſonſt helle Far⸗ 
ben in der Sonne nicht ſo warm werden als 
wie ſchwartze und die dunckele Farbe ha⸗ 
Mic kalte ben, RL A 
Materie „ 9 111. Es iſt in der Chymie eine ber 
endie kandte Sache, daß durch Vermiſchung 
mit eins zweyer Falten Materien eine Waͤrme er⸗ 
ander reget wird und wir haben auch ein Cyem⸗ 
* pel in der gemeinen Erfahrung an Dem 
DE wer⸗ Falcke, Daraus man etwas befonders mar 
Wärme ben würde, wenn es nicht Dadurch veracht- 
erregen, Lich würde, weil es gemein iſt. Unterdefs 
fen da ein Naturfündiger auch auf Das 
Spielen der Kinder acht giebet, indem Die 
Natur uͤberall ernfthafft ift, und man für 
allen Dingen in dem Stande feyn ſoll richti⸗ 
gen Örund Davon anzuzeigen, was am ger 
meineften ift und taͤglich vorkommet; fü 
wollen wir auch hernach befonders unterfus 
chen, wag es mitdem Kalcke vor Beſchaf—⸗ 
erh ChymiſcheCxempel hat boy⸗ 
e(a) zuſammen getragen. Ich will Die 
| | | o 


(4) vid.. Boultan in Epit, Vol, 3. c.12. P» 
195, & ſeqq. | | 
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bloß befchveiben, mas ich. zu . Erläuterung 
diefer Sache verſucht. Ich habedemnach 
in ein Glaßlein mit after oder auch Spi- 
zitu vini oleum vitrioli gegoffen. Das 
Glaͤßlein hat eineenge Eröffnung gehabt; 
dergleichen man zu Arsneyen zu gebrauchen 
pfleget, baldeine cylindrifche Sigur, bald ei⸗ 
ne kugelrundte mit einem. engen Halſe: 
denn alle Verſuche, Die ich beſchreibe, häbe 
ich. wenigftens zwoͤlffmahl wiederhohlet, 
maffen ich alle Sommer ein Erperimentale 
Cotlegium zu halten gemohnet bin, auffer 
dieſem aber auch mehr als einmahl eini⸗ 
gen insbefondere Die Verſuche gezeiget und 
erflaret, Dadurch man zu ficherer Erklaͤrung 
der Natureinen Weg baͤhnet. Als ich 
dem Finger auf die Eroͤffnung geleget und 
das Waſſer, oder den Spiritum vini da— 
rinnen geſchuͤttelt, daß ſich das Oleum vi- 
trioli damit vermiſchet; ſo iſt das Glaß 
davon ein wenig warm worden, daß man 
es mit bloſſen Haͤnden ſpuͤren koͤnnen 
und kein Thermometer dazu gebraucht. 
Ich habe auch wohl im Winter in ein 
Weinglaß, welches unten gegen den Fuß zu 
enge war, ein Stuͤcke Eiß geleget, Vitriol⸗ 
Oele darauf gegoſſen und gefunden, 
daß das Glaß davon etwas warm worden. 
Jedoch kan ich eben nicht ſagen, daß in die⸗ 
ſen dreyen Faͤllen eine ſonderliche Waͤrme 
erfolget; ſondern nur ag ‚daß man ” 
wi 5 
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der Handfpüren Eönnen, das Glaß, wel⸗ 
ches vorher fich Falt angrieff, ſey nun nicht 
mehr kalt, fondern fühle fich gar warm an. 
Eine viel mercflichere Wuͤrckung zeigete 
fich, alsich an ftat. Des Waſſers Anieß⸗Oe⸗ 
lenahm: Denn hier ward das Glaßlein fo 
warm, daß man es nicht mit den Fingern 
anfaſſen konnte. Wenn es nicht bald zus 
ſammen gerinnen ſollte, muſte ich es wohl 
ſchuͤtten und fo ward auch Die Hitze 
defto empfindlicher. Unterdeſſen wie es 
kalt worden war, ſo war es in einem 
Klumpen zuſammen geronnen. Als ich 
das Glaß zerſchmiß und das geronnene 
Oele heraus nahm, war es wie ein Wachs 
und ließ ſich drucken. Nachdem es eine 
Zeit in der Lufft lag und austrocknete ward 
es immer haͤrter. Am allermeiſten ward 
das Terpentin⸗Oele, Durch das Vitriol⸗ 
Oele erhitzet. Wenn das Oele friſch war 
und ich nur wenige Tropffen von dem Vi⸗ 
triol⸗Oele hinein troͤpffelte, im uͤbrigen aber 
es wie vorhin das Waſſer und den Spiri⸗ 
zum vini ſchuͤttelte; ſo ward Das Glaß fo 
heiß, daß man die Finger verbrannte, da 
man es anruͤhren wollte. Wenn man viel 
Vitriol⸗Oele hinein geußt, ſo faͤngt das 
Terpentin⸗Oele davon an zuſieden, ſteiget 
in die Höhe und blaͤſet einen Dicken ſtarckrie⸗ 
chenden Dampffvon ſich. Ich habe un« 
terweilen ZerpentinsDele genommen, * 
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ches lange Zeit geftanden , und gan Dicke 
worden war: fo hat es ſtarck heraus ges “ 
fprudelt. Einsmahlfiel das Cylindriſche 
Glaͤßlein auf dem Tiſche von der Bewegung. 
um, das Terpentin⸗Oele ſpritzte zu der en⸗ 
gen Eroͤffnung heraus wie aus einer Spruͤ⸗ 
* Bald lieff es nach der Gegend, wo der 
den hingerichtet war, in einer geraden 
Linie zuruͤcke und ſprang, ehe man ſichs ver⸗ 
ſahe mit ſolcher Gewalt in Stuͤcken, daß das 
eine Stuͤcke wieder eine groſſe glaͤſerne Glo⸗ 
cke flog, die ich zu der Lufft⸗Pumpe brauch» 
te (8.80. T.I. Exper.), und dieſelbe in 
Stuͤcken zerſchmieß. Dieſes Fam mie 
ganß unvermuthet, denn ich hatte bey dem 
Boyle weiter nichts geleſen, als daß Vi⸗ 
triol⸗Oele mit Terpentin⸗ Oele einen merck⸗ 
lichen Grad der Waͤrme errege (b): hatte 
auch zu anderer Zeit da ich den Verſuch 
mehr als einmah angeſtellet, weiter nichts 
gefunden, als daß das Glaͤßlein, welches 
ich oben bey der Eröffnung beſtaͤndig in 
den Handenbhielt, fo weit als das Oele 
gieng fehr heiß war, daß man «8 nicht 
wohlan den Fingern leidenfonte, Hinges 
gen Damahls als das Glaͤßlein zerſprang 
ſieng das Delegleich an mich an den Fin 
gerzu brennen, als ich es das ar 
uͤt⸗ 


Pe nd 


*  ()Boulton lag, eit.Exper. 27. p.:09 
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ſchuͤttelte und kaum konnte ich den Finger 
von der Eröffnung wegnehmen, fo ſpruͤtzte 
das Oele heraus. Das Terpentin⸗Oele 
hatte damahls wo nicht ein gantzes Jahr, 
doch wenigſtens ein halbes Jahr in dem 
Glaͤßlein geſtanden, welches nur mit einem 
Gorck Stoͤpſel verwahret war. Ob ich 
nun gleich zu verſchiedenen mahlen den Ver⸗ 
ſuch wiederhohlet; ſo iſt doch weiter nichts 
erfolget, als daß ein groſſer Dampff her⸗ 
aus gefahren und das Oele durch die enge 
Eröffnung herausgeſprudelt. Sch entſin· 
ne mich, Daß auch einmahl wieder Ver⸗ 
muthen das Anieß ⸗Oele zu ſieden angefan⸗ 
gen und, ehe ich mich deſſen verſehen, her⸗ 
aus geſprudelt. Dieſes erinnere ich zu 
dem Ende, damit man dergleichen Verſu⸗ 
che mit Vorſichtigkeit anſtellet und nicht 
aus Unvorſichtigkeit Schaden verurſachet, 
ingleichen daß man nicht in Zweiffel ziehet 
was bey Wiederhohlung dergleichen Ver⸗ 
ſuche miht angehen will. Es kommet bier 
viel auf die Beſchaffenheit der Oele und an⸗ 
derer Materien an, die man dazu gebrau⸗ 
chet, ingleichen auf die Proportion, in der 
man fie mit einander vermiſchet. Alfo 
erinnert Boyle, er habe eine halbe Unge 
Spirictum vini mit einer. Unge Vitriol⸗ 
Delevermifchet und Dadurch einen merckliz 
chen Grad der Warme zumege. gebracht: 
welches eben Die Worte find, Die er bey 2 
er 
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Terpentin⸗Oele gebrauchet. Erfeketauch 
noch uͤber dieſes hinzu, wovon er bey dem 
Terpentin⸗Oele nichts gedencket, daß das 
Glaß gantz voll Rauch und zuletzt ſo warm 
worden ſey, daß er es nicht in der Hand hal⸗ 
ten konnte. Gemeiner Brandtewein habe 
einen geringeren Grad der Waͤrme hervor⸗ 
gebracht. Boyle hat es auch mit redtificir-: 
tem Petroleo und Vitriol⸗Oele, ingleichen 
mit Petroleo undSpiritu nitri verfuchet, 
und eben dergleichen Fortgang verfpüret: 
Erhat ferner das Vitriol⸗Oele mit Fruͤch⸗ 
ten vermifchet, die viel Safft haben, alg z. 
E.mit Kirſchen, und verfpüret, daß fie Das: 
von gleichfalls warn worden. Da dag: 
Vitrivl⸗Oel vermuthlich alle flieffende Mar 
ferien warm mache (denn Da es auch in 
dem Waſſer Waͤrme erveget, fo muß es uͤ⸗ 
berall Waͤrme hervor bringen, wo das fluͤſ⸗ 
ſige waͤßerig iſt und nichts zugegen, welches 
ſeine Wuͤrckung hindert); ſo koͤnnte dieſer 
Verſuch Anlaß geben nachzudencken, ob 
man nicht hierdurch einen ordentlichen 
eg finden Fönnte zuerforfchen , wieviel‘ 
Materie der Waͤrme in einer jedenflüßigen: 
Materie ift, oder wenigſtens wieviel in ei 
ner mehr iftals der andern, 

$. 112, Bisher habe ich überflüßig Her Daß kal⸗ 
zeiget, Daß zwey kalte fluͤßige Materien te Aürige 
durch ihre Vermiſchung mit einander Waͤr · und feſte 
me hervorbringen koͤnnen; allein es iſt er Materi⸗ 
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en durch auch noͤthig, daß ich noch ferner Durch einis 


ihre Bers 


Berfuche meife, Daß eine Waͤrme gleich⸗ 


. mifhung falls entftchen Fan, wenn man fefte und tro⸗ 
Waͤrme ckene Materien mit flüßigen vermifcher, 


rvor 
bringen. 


eine Bewegung in dem Waſſer entſtehet, 


unerachtet beyde kalt ſind. Die Chymie 


giebet abermahls viele an die Hand, davon 


wir hier nur eines und das andere anfuͤhren 


wollen, ſoviel genung iſt iu unferem gegens 
waͤrtigen Vorhaben. Wir können ung 
hier abermahls des Vitriol- Deles bedienen. 


Sch nehme demnach ein wenig ABaffer 


und gieffe barein Vitriol-Qele ſchuͤttele 
es unter einander. Damit es fich mit einan» 
Der verrnifchet. Wenn dieſes gefchehen, 
fo werffe ich etwas Feilftaub hinein und 


ſchuͤttele es gleichfalls, Damit das Vitriol⸗ 


Oele ſich damit vermiſchet. ‘Bald fpüret 
man in dem Olafe,, welches einen engen 
Halß haben ſoll damit die Waͤrme und der 
Dampff nicht ſo bald verrauchen kan, daß 


wodurch nicht allein daſſelbe gantz truͤbe 
wird, ſondern auch dann und wann einige 
Theile von dem Fcil⸗Staube mit in Die Hoͤ⸗ 
he gehoben merden, die Doch aber bald wie⸗ 
Der zurücfe fallen, und das Glaß mit einem 
Dampffe wieein Rauch erfüllet wird, Sn» 


dem die Bewegung zunimmet und eine 


Weile gedauret, ſpuͤret man auch merck · 
lich, daß das Glaß warm wird. Es hat 


hierdemnach das Vitriol ⸗Oele die ‚Be, | 
— 


4 
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me, welche groͤſſer ift als im bloffen Waſſer, 
aus dem Seilftaube, oder dem Eifen und 
Stahle hervor gebracht, indem fie ihn 
aufgelöfer. Wir merden in dem folgenden 
Capitel noch mehrere befondere Umftande 
‚von diefem Verſuche anmercken, die ins⸗ 
— in Erklaͤrung der Natur ein Licht 
geben ſollen. Hier ſehen wir weiter auf 
ter nichts als aufdie Waͤrme. Es wird 
aber eine noch weit groͤſſere und viel em⸗ 
pfindlichere Waͤrme erreget, wenn man Ei⸗ 
fen, oder Scheide⸗Waſſer ſtarck aufloͤſet. 
Man geußt nemlich das Scheidewaſſer in 
ein Wein⸗Glaß, das unten enge iſt, theils 
damit man nicht allzuviel nöthighat, weil 
man hier weiter aufnichts fiehet,als auf bie 
Wärme, theils damit dieQBärmefichdem 
Blafeleichter mitrheilen fan. Darein le⸗ 
getmaneinen Nagel von Eiſen, ober eine 
kleine eiferne Zwecke, Die nicht — iſt. 
Bald greiffet ſie das Scheide⸗Waſſer an 
und ſetzen ſich allenthalben an die Bee 
Heine Bläfelein, indem das Scheidewaſſer 
ſtarck auftöfet, fo gehen die Blaͤſelein ſchnelle 
in die Höhe, und fangtzgan einen braunen 
ſtinckenden Dampffvon fich zu geben und 
indie Hoͤhe zu kochen: alsdenn wird. das 
Glaß ſo heiß, daß man es mit den Fingern 
nicht halten kan. Eben dieſes geſchiehet 
noch geſchwinder, wenn man Feil⸗Staub 
hinein thut: ingleichen gehet es mit Meßin⸗ 
| | ge 


320 Cap, VIII. Don der Wärme J 


ge an. Boyle hat Vitriol⸗Oele auf 
Stuͤcklein Semmel, Brodt, rohes und ge⸗ 
bratenes Fleiſch gegoſſen, und abſonderlich 
in den beyden erſten Faͤllen eine merckliche 
* rme verſpuͤret. 7 
Di 8.113. Daß auch durch zwey feſte Coͤr⸗ 
amep Fals ger, Die beyde vor fich kalt find, Waͤrme ſich 
a ie tele jerootbeingen kaffee, ift faft nicht nöthig 
Ä Se irne urch mit Fleiß angeſtellte Verſuche zuer⸗ 
hervor laͤutern, indem es die taͤgliche und gemeine 
bringen Erfahrung überflüßigan die Hand giebet. 
fonnen, em ift nicht befand, daß, wenn man zwey 
harte Eörper an einander reibet, dieſelben 
Dadurch fehe warn werden? Se härterman 
fie aneinanderdrucket, und je gefchroinder 
man fie berveget, je gröffer wird die Waͤr⸗ 
me. Ich will hier nur zwey Verſuche von 
dem Eifen anfuͤhren, deren einen Boyle (a), 
und aus ihm Richard Boulton wie—⸗ 
wohl mit einiger Aenderung (b) be 
fehreibet. Boyle hat ein Stüf Eis 
fen von etlichen ſtarcken Schmiede Knech⸗ 
ten (Boulton feget ihrer drey) in einem fort 
ſchmieden laffen, melches endlich ſo heiß 
worden, daß der Schweffel daraufge 
ſchmoltzen und man ſich daran 'verbrandt. 
In dem anderen “Berfuche , der noch 
wunderbahrer ift als der erfte, iſt das 
= Eifen 
(a)loccit. Exper. 7., P. m. 19. 
8 cit, p. — * 
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Ciſen gar glüend geſchmiedet worden. Die ⸗ 

jes aber Fan nicht mie das bloße warm 

ſchmieden »von einem jeden geſchehen: 

e8 wird hierzu ein fonderlicher Handgriff 

erfordert, den man be) Dem Feuerſchlagen 

zwar zugebrauchen pfleget, aber Doch nicht \ 

gleich hier gefchicft anbringen Fan, nemlich 

DieSchläge müffen alle unter ſchieffen Win⸗ 

ckel geſchehen. Wer nun anders zufchmie- 

den gewohnet iſt, kan ſich dieſes nicht ſo 

gleich angewoͤhnen. Es will alle Fertig⸗ 

keit eine Ubung haben, ehe man ſie erreichet. 

Und fo findet man auch einige Verſuüche 

Darunter der gegenwärtige gehoͤret, Die 

nicht von flatten gehen, mo man nicht vor» 

her die dazu erforderte Fertigkeit erlanget. 

-$ 1174 Wir haben oben gefehen , daß 

in der Natur einebefondere Materieift, in Wie | 

- deren Bewegung die Wärme beftehet (8. denen 

104). Damirnunnichtfehen, daß von — | 

aufjen eine Materie hinein kominet, wenn Kirk" 

Durch zwey Falte Materien, fie mögen fluͤßig die Waͤr⸗ 

($. 111), oder feſte (F. 113), oder quch eine meeire 

davon flüßig, die andere feſte ſeyn ($. get mir, 
112) eine Waͤrme erreget wird: PP 

koͤnnen mir nicht anders fehlüffen, als daß 

bergleichen Materie in Denen von der eigen? 

thümlichen leeren und zwar fehr Eleinen (Si 

110) Näumlein —— anzutreffen ſey 

und zwar in einigen hoͤuffiger, als in an⸗ 

dern, indem ſie nicht alle gleich warm wer⸗ 
CErxyerimenie a. Ch) X den, 
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den. Weilnun aber die Wärme erſt ent 
fiehet, wenn. diefe Materie in Bewe⸗ 
gung gefehet wird: ſo iſt auch Fein Wun⸗ 
der, warum in allen Faͤllen, die ich angefuͤh⸗ 
rei habe, Wärme entfishet. Denn in als 
fen Fallen ifteine dergleichen Beregung 
sorhanden, dadurch Die Materieder Waͤr⸗ 
me fich in Bervegung fegen läffet. Wenn 
man das Eifen fehmiedet ($. 123), fo ce 
fehiehet darinnen eine Erfehütterung 
nicht nur im gangen, fondern auch in den 
Heinen Theilen, als die weiter von einander 
‚getrieben werden. Indem aber das Eifen 
und feine Theile erfehürtert werden, fo muß 
auch dadurch die innerhalb denſelben ich 
* befindliche Materie der Waͤrme in Er 
ſchuͤtterung gerathẽ. Da nun Durch einen je⸗ 
den Stoß die Geſchwindigkeit(5. 664Met.) 
vermehret wird; ſo kommet dieſelbe endlich 
inleine ſchnelle Bewegung, und daher hat 
man eine empfindliche Waͤrme. Auff eine 
a her wird man in den übrigen 

allen finden, wie die Materie der Waͤrme 
nach und nach Durch die vorhandene Be⸗ 
wegung gleichfalls in eine fehr fehnelle “Ber 
 wegunggefeget wird. Wie das Vitriole 
Oele die Theileder Materie, damit es ver» 
mifchet wird, in Bewegung fehen Fan, has 
ben wir hier nicht nöthig zu unterfuchen : es 
ift genung Daß eine Bewegung in den klei⸗ 
nen Theilen der Materie UREEEN 
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durch Die darinnen ſich befindliche Materie 
der Waͤrme ſich in Bewegung bringen 
laͤſſet. Haben wir Doch auch nicht unters 
fucht, tie Die ausdehnende Krafft der Lufft 
entitehet, und Defien ungeachtet, diefelbe 
als eine Urfache anderer Wuͤrckungen ange⸗ 
nommen. Es iſt nemlich überhaupt zus 
mercken, Daß zwar alles in der Natur mes 
chaniſch zugehet und aus derFigur, Groͤſſe 
und Bewegung ſich erklaͤren Taffet (6.614 
Met.); allein wir nicht allezeit die mecha⸗ 
niſchen Urſachen erreichen koͤnnen und: 
dannenhero aus der Erfahrung annehmen 
muͤſſen, was wir mechaniſch zuerklaͤren noch 
nicht im Stande ſind: und dergleichen Ur⸗ 
ſachen, deren mechaniſche Beſchaffenheit 
man noch nicht zeigen Fan, pfleget man 
pbyficalifche Urfacben zu nennen, | 

$. 113, Es iſt noch übrig, daß ich Auch Von der 
don der Waͤrme handele , welche entſte⸗ Wärme 
bet, wenn Waſſer auf Kalck gegoffen wird, deeKai⸗ 

eil das Bruñenwaſſer ihn nicht fo leichte Ft 
loͤſchet als das Andere aus Flüffen; fo pfie⸗ 
He ich- lieber Bruunnen⸗Waſſer zugebrau⸗ 
chen, Damit Man deſto beſſer waͤhrneh⸗ 
men kan, was ſich ereignet; 39 babe dema 
nach ein Stuͤcke feften Kalck in feifches 
Brunenwaſſer eingetaucht und bald wieder 
herausgenommen, Anfangstvaresgank 
kalt: als es Aber eine Weile Tag, ward ed 
warm, Daß man fich daran die Finger ver 

& 2 brand» 
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brandte. Balddarauf fieng es an überall 
zuberſten und zerfiel endlich in einenStaub, 
der wiederumb kalt ward. Und hierdurch 
krirgte man davon einen Begriff, wenn in 
der Baukunſt (4.70. Architrciv,) geſaget 
wird, Daß der Kalck verbrenne, wenn er 
‚feuchte wird, oder auch im Löfchen nicht 
gerrung Waſſer bekommet. Ein anderes 
Stücklein Kalck habe ich in ein Weinglaß 
geleget und ſoviel Waſſer darauf gegoſſen 
als genung war ihn zu loͤſchen. Da er ſich 
nuntöfchete und im Waſſer wie ein Brey 
geruͤhret ward, begonnte das Glaß ſo heiß 
zuwerden, daß man keinen Finger Daran lei⸗ 
den konnte, eben wie es mit dem Scheide⸗ 
Waſſer geſchahe, darinnen Eiſen oder Meſ⸗ 
fing aufgeloͤſet ward. Und eben deswegen 
Löfchete.ich den Kalck im Glafe, damit man; 
die Waͤrme deſto beffer fühlen und mit ans 
deren Fällen, da gleichfalls im Giafe Wars 
me erreget worden, vergleichen Fönnte. Daß 
der Kalck im Löfchen einen ſtarcken und 
> warmen Dampffgiebet, ift ausder gemei⸗ 
nen Erfahrung befandt. Die Urfache Dies 
fer aroffen Warme Taffet fich eben fo wid 
diejenige begreiffen, welche durch Vitriol⸗ 
Oele erreget wird. Weil das Waſſer die 
Waͤrme nicht hinein bringet, indem ſie all⸗ 
zu groß iſt; ſo muß die Materie der Waͤr⸗ 
me wohl no eher in dem Kalcke zu 
finden feyn. Und ſiehet man demnach, daß 
RL ri 
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in den Eleinen Theilen des Kalckes gedachte 
Materie häuffig angetroffen wird. Ob fie 
durch das Brennen im Kal-Dffen hinein» 
Tommen,/Sder-fchon vorher in den Kalck- 
feinen zugegen gemwefen, daran iſt nichts ge· 
legen. Esiftbeydesvermuthlich, Denn 
unerachtet ‚nicht alle calcinirte Eörper 
Warn werden, indem man fie im Waſſer 
aufloͤſet; forhutdis nichts zur Sache. In 
einem Coͤrper Fan fich die Die Materie der 
Wärme beffer verhalten als in andern, 
Das Waſſer, melches hineindringet und 
den Kalk auflöfet, verurfachet die Berues 
S. 116, Egzeigetdietügliche und.gemeis Daf dr 
ne Erfahrung, daß, wenn man Ealtes Waſ⸗ — F 
fer unter warmes ABafler geußt / das warme PL wird, 
dadurch kaͤlter und dag kalte dadurch waͤr⸗ pie IBärs 
mer wird, Denn beydes hat nun einerley me ent> 
Gradder Wärme. Willmandas letztere gehet. 
deutlicher fehen, fofan man dazu das Lufft / 
Thermometer am beſten gebrauchen. Denn 
man ftelle dieſes erft in das Falte Waffen 
und mercke den Ort wo Das Queckſilber ſte⸗ 
het. Nach diefem halte man es über dag 
warme undfeßeeg endlich mit Norfichtigs 
Reit fo tiefhinein (S137T. I.Exper.), tie 
im Falten; ſo wird das Queckſilber höher 
fleigen. Nachdem man eben-diefen Ort 
gemercfet, geußt man das Waſſer unter . 
einander und zwar dag Faktein Das warme 

| "x; sm. 
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von einiger Höhe, damit esmit einer Krafft 
befier hinein faͤlſet und ſich mit Dem mars 
men vermifchet ($. 4. ) Warumb ich 
aber haben will, daß das Falte in dag marıne 
und nicht das warme in das Falte gegoffen 
wird, hat zweyerley Urfachen, - Es iſt be⸗ 
Fand, daß das Falte IBaffer von fehmeererer 
Art iftalsdaswarmel$.2ıı T.I,Exper.). 
Derowegen fället esin Dem warmen beffer 
nieder (5.193 T,I-Exper.), Wenn auch 
das Falte oben werbleibet, ſo ſteiget Doch Die 
arme, melche vermöge Der gemeinen 
Erfahrung indie Höhe gehet, cher hinein, 
als wenn fie, wo das kalte unten iſt, in Die 
Tieffe hinunter dringen foll; welches lang- 
farm, angehet, und über Diefeg, Da die 
Waͤrme im ben gang fubtilen Theilen 
des Waſſers ihren Sik hat ($.223) fteiget 
felhft dag ſubtile Falte Waſſer niederund dag 
warme in die Höhe (g.zı3 T, 1, Exper.). 
Man ftelle endlich das Lufft⸗ Thermometer 
in dieſem vermengefen Waſſer, wo man 
hin till; moferne nur Daffelbe erſt den 
Grad der Warme angenoimmen,denesim 
erften Orte erreichen Fonnte, fo wird Das 
Queckſilber nichtmehr fteigen. Wenn e8 
ange Ent wehret, kan wohl nach Diefem das 
Queckſilber in einem Orte niedriger ſtehen, 
indem alsdenn die Waͤrme abgenommen. 
Es ſtehet aber das Queckſilber alsdenn 
zwiſchen demjenigen Orte, da es im 
J kalten 
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Falten Waſſer war, und demandern, 0 
esindemmarmen fund. Man fiehetdeme 
nach hieraus, daß die Warme aus den 
warmen Theilen des Waſſers in Die Falten 
Theile gehet und dieſe Dadurch wärmer, jes 
ne Ealter werden. Deromegen mennman 
endlich ſoviel Waſſer hinein geußt, daß die 
Wärme, welche in dem erften Waſſer bey 
einander war, fich gar zu vielzertheilet und 
nach einer fo geoffen Dertheilung nicht 
mehr mercklich bleibe, fo wird das IBaffee 
gar kalt. Die Tropffen Waſſer fan man 
anſehen als Kugeln, die neben einander lie⸗ 
gen: folgends erhellet überhaupt daraus, 
daß, wenn zwey kalte Coͤrper neben einan⸗ 
der geleget werden, die Waͤrme aus einem 
in den andern gehet und dadurch der kaͤlte⸗ 
ve waͤrmer, Der warme kalt wird. Und 
wir haben taͤglich dergleichen Erfahrun⸗ 
gen vor Augen. Wir doͤrffen auch nur, 
wenn unſer Lufft ⸗· Thermometer im kalten 
Waſſer ſtehet, einen warmen Stein hinein 
legen; fü werden wir nicht allein fühlen, 
daß das Waſſer wärmer wird,fondern auch 
fehen, Daß dag Queckſilber im Inſtrumente 
höher feige. Stellen teir Das Thermo⸗ 
meter in warınes Waſſer und legen einen 
Zalten Stein hinein ; fo werden wir nicht 
allein fehen, daß das Queckfilber im Inſtru⸗ 
mente gegen die Kugel zuruͤcke gehet, ſon⸗ 
dern es auch mit dem Finger fuͤhlen, daß die 
X 4WVWWooͤr⸗ 
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Warme abgenommen und das Waſſer 
kaͤlter worden. Man fiehet demnach, daß, 
wenn die Waͤrme weggehet, Die Kaͤlte vor⸗ 
handen iſt: welches auch unzehlich viel ges 
penteine Erfahrungen täglich bePrafftigen. 
nd folchergeitaltift Die Kalte nichts ans 
ders als ein Mangel der Warme: man 
brauchet daher auch Feine wuͤrckende Urfas 
che, Die fie hervor braͤchte, ſondern cs iſt ge⸗ 
nung ‚daß ein Falter Eörperden warmen 
berühret, darein die Waͤrme fahren Tan, 
wenn er kalt werden ſoll. Ein anderes zei 
gen auch nicht die Wetterglaͤſer, dadurch 
man die Waͤrme und Kaͤlte abzumeſſen 
pfleget. Denn wenn es warm wird, ſtei⸗ 
get in Florentiniſchen der Spiritus vini 
in die Hoͤhe, weil ihn die Waͤrme 
aus einander treibet ($. sy. Die Waͤr⸗ 
me ift Dieeinige Urfache, die ihn aus einans 
der treibet. Deromegen wenn Diefe weg: 
gehet,fo müffen Theile, die dadurch von eins 
ander getrieben worden, toieber zufammen 
fallen und daher fallet ex in der RR: 
Kenn demnach der Spiritus fallen fol, 
darfinan ihn nur der Waͤrme berauben, 
Die hineingedrungen. Undalfo folget eben 
die Wuͤrckung die man der Kälte zufchreis 
 betis.cit.), bloß dadurch Daß die Warme 
weggehet. indem Drebbelifchen Ther⸗ 
. mometer hateg eben Die Bewandnis. Da⸗ 
Yinnen treiber die Waͤrme die Lufft aus ein, 
— | ander, 
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ander, welche in der Kugel ift: wenn aber 
die Waͤrme wieder herausgehet, füllet die 
Lufft wieder zufammen. Und alfo faͤllet in 
‚dem erften Falledie fluͤßige Materie in der 
Röhre; indem anderenaberfteigetfiein die 
Hoͤhe (F. 56). Hier ift ebenfals diejenige 
Wuͤrckung, welche man der Kaͤlte zuſchrei⸗ 
bet, gleich vorhanden, wenn nur die Waͤr⸗ 
me weggehet, und brauchet man Feine fer⸗ 
nere Urfache dazu. ar 
§. 117.Es iſt eine befandte Sache, daß Daß die 
die Saltze das Waſſer kalt machen. Damit Saltze 
ich nun dieſes gleichfalls zeigen möchte, fü das Waſ⸗ 
pflege ich in ein Glaß friſches Waſſer zu- En 
gieffen und fteiledag Thermometer ($. 193.) machen. 
ſo lange darein, big es nicht weiter faͤllet, 
wenn es gleich einige Weile darinnen 
ſtehet. Sobald ich nun verſichert bin, daß 
Das Thermometer den Grad der Kälte an⸗ 
genommen, den dag Waſſer hat; ſo werf⸗ 
fe ich Das Saltz hinein und, wenn es zu Bo⸗ 
den füllet, fo rühre ich es mit der Kugel deg 
Thermometers herumb, damit weder etwas 
marmes,noch kaltes in das Waſſer kommet 
und die Wuͤrckung des Saltzes in etwas 
hindern kan. Ehe noch das Waſſer Saltz 
genung aufgeloͤſet, beginnet der Spiritus 
im Thermometer ſchon zufallen und, wenn 
man eine Weile verziehet faͤllet ernoch wei· 
ter. So bald ich nun wiederumb wahrge⸗ 
nommen, daß das Wetterglaß den Grad 
— & 5 RR 
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der Kälteangenommen den Das gefalgene 
Waſſer hat; indem der Spiricus nicht 
weiter fallen wollen, fondern eine XBeile 
unbeweglich ftehen blieben ; fo habe es aus 
dem gefalgenen Waſſer wieder in ein 
Glaß ſuͤſſes Waſſer gefeget,das mit dem vo⸗ 
rigen einerley Waͤrme hatte, und gefunden, 
daß hierinnen der Spiritus wieder in die 
Hoͤhe ſteiget, meiſtentheils eben ſo hoch, als 
er vorher im ſuͤſſen Waſſer ſtund, ehe es in 
das Saltz⸗Waſſer Fam. Ich fage mit 
Fleiß: meiftentheilseben vo hoc. Denn 
unterweilen wird entweder von dem Glafe, 
darein mandas Waſſer geußt, oder auch 
von derLufft, darinnen das Waſſer wehren. 
der Zeit ſtehet, Daß der Verſuch angeftellet 
wird, Die Warmedes Waſſers etwas ge 
ändert und entweder vergeringert, oder vers 
mehret, nachdem es die. befonderen Umſtaͤn⸗ 
de geben. Es iſt aber wohl zumercken,daß 
ein Saltz nicht fo kalt macht als das ande⸗ 
‚re. Sich brauche zu dieſen Verſuchen drey 
Sale gemeines Kuͤchen⸗Saltz, Salmiac 
und Salpeter. Unter dieſen hat das erfte 
die geringſte, Das legte Die ſtaͤrckeſte Wuͤr - 
ung. Es iſt auch ein Unterfcheid in der 
Kalte nach der Beſchaffenheit des Waſſers: 
denn frifches Waſſer wird Falter, als ande⸗ 
res, ſo zwar nicht warm, aber doch matt iſt, 
weil es in der warmen Lufft geſtanden Bey 
dem Salpeter ſonderlich wird die Kaͤlte ß 
merct⸗ 
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mercklich, daß man fie an der. Hand mehr 

als zu wohl empfinden kan, tvernn man dag 

Glaß angreiffet. Untermeilen hat fich auch 

das Glaß von auffen mit einem fubtilen 

Dampffe überzogen, deſſen Theilegans na⸗ 

he an einander gelegen, wie etwan zugefche- 

hen pfleget, wenn dieaͤuſſere Lufft nicht gar 

kalt iſt und die Fenſter in einer Stube an zu 

ſchwitzen fangen. Man pfleget dannen⸗ 
hero auch wohl im Sommer, wenn man den 

Wein oder anderes Getraͤncke recht friſch 

haben wil, daſſelbe in Waſſer zuſetzen, darein 

man Salpeter geworffen. | 
S. 118, Ausdiefen und anderen Ver Warumn 
fuchen welche nach dieſem bald folgen follen, x 

haben einige gefehloffen, daß die allgemeine — 
Urſache der Kaͤlte die Saltze und ſonderlich ** 
der Salpeter waͤren, dergeſtalt daß ohne ſie 

keine Kaͤlte entſtehen koͤnnte. Daher man 

ſich auch einbildet als wenn es im Winter 

ſehr kalt wuͤrde, woferne viel Salpeter von 

den Winden in die Lufft gebracht wird. 

Und deswegen hat der berühmte Itallaͤni⸗ 

ſche Medicus Ramazzini (3) auch den 

Salpeter als die Urfachedesgroffen ARins 

ters angegeben, den wiv An. :709, Durch 

gank Europa gehabt,indem er vermeinet, 

es harte die Nordwinde vielSalpeter in un: 

fere Lufft gebracht, weil gegen den —— 
| o 
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Pol ein Salpeter⸗Gebuͤrge eingefallen waͤ⸗ 
re, Allein da ich (5.116) zur Gnuͤge er⸗ 
wieſen, daß ein bloſſer Mangel der Waͤr⸗ 
me die Kaͤlte ſey und ein Coͤrper kalt 
werde , indem man ihm die Waͤr⸗ 
me benimmet; fo ſiehet man leicht 
daß man den Salpeter nicht nöthig hat für 
die würckende Urſache aller Kalte auszuge>: - 
ben. Wenn man einen fehr falten Stein 
ing Waſſer wirfft; fo wird dadurch Das 
Waſſer auch Falter als es vorher war ($. 
cit.): allein wer wollte Deswegen den Fals 
ten Stein für die allgemeine wuͤrckende Ur⸗ 
fache der Waͤrme ausgeben, oder auch far 
gen, daß in dem Falten Steine viel Salpe⸗ 
ter wäre, derindas Waſſer hinein gienge? 
Man kan den Ungrund einem fo Deutlich 

eigen, Daß man nichts Dagegen einwenden 
Fan. Dan lege einen Falten Stein ins 
Waſſer und gebe acht, wie tief der Spiritus 
in Thermometer faͤllet. Nach dieſem neh⸗ 
me man Woſſer, was eben ſo friſch iſt, 
wie das vorige, das iſt, darinnen der Spiri⸗ 
tus im Thermometer ſo tief ſtehet, als er 
ſtund, ehe ich in das vorige Waſſer den kal⸗ 
ten Stein hineinlegete. Hieraufthue man 
ſoviel Salpeter hinein, biß der Spiritus ſo 
herunter faͤllet wie vorhin. Alsdenn wird 
men finden, daß das letzte Waſſer ſtarck 
nach Salpeter ſchmecket, das erſte * 

mi 
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nicht den geringften Geſchmack davon hat 
melches gleichwohl gefehehen müfte, wenn - 
die Kaͤlte durch den Salpeter erreget würde, 
maffen bey dem Waſſer gleichviel Salpe⸗ 
ter ſeyn müßte, wo ein gleicher Grad der 
Kälteanzutreffen. Da nun der Salpeter 
Feine allgemeine wuͤrckende Urſache derKaͤl⸗ 
teift; fo kan es Feine andere Bewand⸗ 
nis damit haben, als mit anderen Körpern, 
die das Waſſer kalt machen, wenn fie hins 
‚ein geleget werden. Memlich.die Waͤrme 
des Waſſers gehet zum Theil in den aufges 
föfeten Salpeter und nimmet daher ab, fol⸗ 
gends wird das Waſſer Falter ($.ı 16).Und 
Demnacherhellet hieraus, Daß der Salpes 
ter, ingleichen Dog gemeine Saltz und Sal» 
miac, Fälter feyn müffen als das Waſſer, 
weil die Maͤrme aus einem mwärmeren Eoͤr⸗ 
per inden älteren gehet (F. cit.). EB iſt 
wohl wahr, daß, dadie Warme ohne Der 
wegung nicht beftehen Fan, man auch ges 
dencken Eönnte, es werde Durch das Salk, 
welches indie engen Maumlein des ABaf- 
fers, Die vonder Materiedes Waſſers leer 
find, eindringet, indem es aufgelöfet wird, 
ie Bewegung der darinnen befindfichen 
Wärme gehemmet: allein es ift nicht er= 
a folchesgefehehe "Denn fonft 
müfte das Waſſer fo lange Ealt bleiben als 
der Salpeter darinnen iſt: man findet a⸗ 
ber, daß die Kälteabnimmert, wenn es eine 
| in Wei⸗ 
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Weile in der Lufft ſtehet. Nun iſt wohl 
wahr, daß alsdenn neue Waͤrme von aufs 
fen indas Waſſer dringet: allein wenn der 
Salpeter die Bewegung hemmete, weil er 
die Raͤumlein erfüllete, fo koͤnte auch für Die 


neue Waͤrme nicht Raum ſeyn fich zube⸗ 


wegen. 


Warumb S. 119. Es iſt eine bekandte Sache, 


Saltz 


daß wenn man Schnee in einer Schüffelo- 


und Sals der aufeinem Teller falget, den Zeller in 


peter 
machen, 


Eis 


Waſſer feet, das man aufden Tiſch ge 
goſſen, und den Schnee herum ruͤhret, daß 
er anfaͤngt aufzuthauen, eine ſolche Kaͤlte 
erreget wird; daß auch in derwarmen Stu⸗ 
be bey den heiſſen Ofen die Schuͤſſel oder 
der Teller angefrieret. Man kan den Ver⸗ 
ſuch auch im Sommer bey dem heiſſeſten 


Wetter machen, wenn man Eis aus der 


Eisgrube nimmet und es ſchabet, daß es 
wie ein Schnee wird. Weil der Verſuch 


ſo gemein iſt, daß er auch Kindern bekand, 
ſo iſt nicht noͤthig ihn umſtaͤndlicher zube⸗ 
ſchreiben. Unerachtet nun aber diejenigen, 


welche behaupten wollen, daß Saltz und 


ſonderlich Salpeter die wuͤrckende Urſache 
der Kalte ſey, fich aufihn zu beruffen pflegen; 
fo geben es Doch die befonderen Umftände 
gang deutlich, Daß er vielmehr -Diefer Mei⸗ 
nung entgegen fey. : Denn wenn man dag 
Eis koſtet, welches aufferdee Schüffel auf 


dem Tiſche gefroren; fo ſchmecket es gar 
nicht 
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nicht falgig und das arler, wenn e8 auf 
thauet, ift fo füfle wie zuvor, ehe es gefror: 
hingegen das Waſſer, in welches der S ng 
gefloffen ift ſaltzig. run wird niemhnt 
zweiffeln, Daß in dem Eife mehr Kalte feyn 
muß als in dem Waſſer, daran des Schnee 
oder dag Eis, welches aufgethauet, geflof 
fen. Unddemnachiftflar, daß, mo dag 
Salt ijt, weniger Kälte iſt als in dem ande 
ren Waſſer, mo Feines hinkommet. Ja wir 
fehen auch hieraus, Daß Das Saltz das Eis 
und den Schnee aufihauen laffet und hin, / 
gegen Waſſer gefrieren Fan, darein gar fein 
Salt kommet. Wirhaben auch nicht nd» 
thig, Daß wir dos Eis von dem Sc ee oder 
Salpeterherhohlen. Wir tiffen ausdem 
vorhergehenden (9.118), daß Galg Fälter 
ift als Waſſer und daturch feine Kalte 
vermehret. Das Eis und und der Schnee 
hat auch noch einige Warme, obgleich me 
niger ala Das ABaffer ($. 37). Danun 
Saltz und Salpeter beydes koͤlter machen, 
als es vor fichift; fo muß Saltz und Sale 
peter noch weniger Waͤrme haben ols Eig 
und Schnee. Deromegen wenn die Kälte 
Des Schnees u, gefchabetenE&ifes durch Das 
Ealk und den Salpeter vermehret wird; 
fo iftnach diefem der Schnee und dag Fig 
gar viel Falter als die Schuͤſſel, darinnen dies 
fe Materien liegen, und demnach gehet.die 
Wärme aus ihr in den Schnee. und gu 
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Eis, Daherthauet von der Wärme der 
Schneeund Das Eis auf und die Schüffel 
bingegenmwird kalt: welche Kalte man nicht 
allein fühlen, fondern auch öfftersfaft mit 
Augen fehen Tan, indem die Schüffel von 
aufien anfangs ſchwitzet und die fubtilen 
Dünfte daran bald gar gefrieren. Wenn 
nun die Schuffel fo kalt wird, fo gehet die 
Waͤrme aus dem Waſſer, dariñen fie ftehet, 
in das Zinn oder in die andere Materie, 
daraus ſie beſtehet, und dadurch ferner in 
den Schnee oder das Eis: welche beyde 
Materien durch den Zugang der Wärme 
immer meiter aufthauen. Indem nundem 
Waſſer die Warme entgeher, wodurch der 
Schnee und das Eig flüßtg wird, ſo gefrieret 
es. Und erkennet man daraus, daß das 
Waſſer ftehende over zu Eis wird, ſo bald - 
ihm die Waͤrme enrgehet und folgends Die 
Waͤrme die Urfache ift, warum es flüßig iſt. 
Man begreiffer leicht, Daß es eben die Be⸗ 
wandnis hat, wenn man das Waſſer in ei⸗ 
nem Glaſe inden Schnee ſetzet. Und 
da in diefem Falle der Schnee oben, 
wo ihn die Lufft berühret, nicht auf 
thanet, fondern Falt verbleibet, hinges 
gen unten, wo ihn das Glaß berühret, 
fluͤßig wird; fo fichet man augenfeheinlich, 
daß die Waͤrme, wodurch er aufthauet,nicht 
aus der aͤuſſerlichen Lufft fondern aus dem 
Waſſer; ſo im Glaſe iſt, kommet. ur | 
Ä eſes 
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dieſes iſt die Materie durch die Kunft Eis 

zuzubereiten, davon wir oben (8.60. &c.) 

gedachthaben,und das gefalgene Eis,ödee / 

Auch der gefalgene Schnee iſt es, welches die 

Naturkuͤndiger die Falemachende Mate · 

rie junennen pflegen, — — 
126, Dieſe kaltmachende Materle iſt Beſon⸗ 

— dazu, wenn man darauf acht dere Um⸗ 
aber ivill was fich beſonderes ereignet, in⸗ un 

Dem das Waſſer gefrieret. Ich mill hie een 

befehreiben, was ich bey meinen wiederhoh⸗ yes gap 

leten Verſuchen angemercket. Wir fins ers: 

Den insgemein, daß im Winter das Waſ⸗ 

fer son oben gefrieret ſowohl in den Fluͤſſen 

und Teichen als auch in Gefaͤſſen. Nach 

unſeren Gruͤnden, die wir erſt erklaͤret ha⸗ 

ben (F. 118) iſt leicht zuerrathen, warumb 

- esgefchiehet: Die kalte Lufft beruͤhret die 

bobere Flache des Waſſers und beraubet es 

ſeiner Waͤrme. Derowegen muß es auch 

von oben zugleich gefrieren. Wenn mal 

indie kaltmachende Materie ein rundtes 

Glaͤßlein mit Waſſer feßet, ſo daß die Ku⸗ 

gel gantz darein eingegraͤben iſt; ſo gefrie⸗ 

ket es rings herumbe, wo die Materie die 

Kugel beruͤhret. In einem cylindriſche 

Glaͤßlein gefrieret es unten im Boden und 

Kings herum, ſo weit es darinnen ſtehet. 

Und dadurch wird bekraͤfftiget, daß die Kaͤl⸗ 

te da iſt, wo die Waͤrme weggehet/ und. 

das Waſſer ſtehende wird, ſo bald ihm Die 

(Esperimente a ch) 9 Bi? 
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Bee Safer ı Sr, 0 
Wärme entgehet. Wir finden Daher 
auch in Falten Wintern, Daß das Waſ⸗ 
ferin Gefaͤſſen rings herum an ben Seiten 
eher gefrieret, alginder mitten ,. wo es Die 
Falte Lufft nicht beruͤhret. Wenn ich das 
Glaͤſelein mit dem Waſſer gang und garin 
die kaltmachende Materievergrub,fo gefror 
gleich anfangs die Eröffnung an dem en⸗ 
gen Halfe zu und, da es noch Tange nicht 
Durch gefroven war, ſprung das Glaͤſelein 

fchon entzwey: welches nichts befonderes 
war, indem aus der gemeinen Erfahrung 

bekandt iſt, daß alle Glaͤſer entzwey geben, 

wenn esftarckgefrieret. Ich fuͤhre es aber 

au dem Ende an,damit man den Unter 

ſcheid bemercke, welche fich ereignet, wenn 

esvon unten herauf gefriere. Damit 

dieſes gefehehen möchte, fohabe Das Glaͤß⸗ 

lein mit dem Waffer bloß unten bey dem 
Bogden in die Faltmachende Materie geftels 
"Tab.IIX let und höher. herauf nur mit bloſſem 
Fig.46. Schnee umbleget. Als ich es mit einem. 
= ri Glaͤßlein verfuchte, gieng das 

Waſſer bis an dieenge Eröffnung des Eur» 

Ken Halfes B. Es ftund eben nicht lan 
gein der Faltmachenden Materie; fo flieg 

das Waſſer bis an den oberen breiten Rand 

CD. Bald fahe man, daß es immer noch 

höher ftieg und über den Rand CD fich ers 
bub,auch gar etwas überlief, Da ſich 

Diefes ereignete, fingen an haͤuffig _ 

a a auf 
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— EN 
äufzufteigen und als ich das Glaͤßlein heraus 
309, war unten dn dem ee ſchon et» 
was gefroren. Ich ftieß nach dieſem dag 
Glaͤßlein immer tieffer hinunter in Die Ealtz 
machende Materie; fo gefror es weiter 


e 


herauf und, je ftärcfer es geftor , jemehe 


ftiegen Blaͤſelein in die Hohe, Wenn ich 
aber auch das gantze Glaß fo ausgefrieren 
ließ, daß alles Waſſer ſich in Eiß verwan⸗ 
delte; ſo blieb doch das Glaͤßlein gantz. 
Aus dieſem Verſuche ſahe man, Daß, uner⸗ 
achtet das Waſſer durch die Kaͤlte in ſeinen 
Keinen Theilen (F.223 T. J. Exper.) diche 
ter und von ſchweererer Art wird (6. 211 
T.1,Exper.),dennoch durch groſſe Kälte, 
Dadurch es gefrieret, Dutch einen gröfferen 
Raum ausgebreitet wird und «8 dahero 
fomme, daß die Slafer und andere. auch 
ſtarcke Gefaͤſſe zerfrieren, wovon ich Bald 
nachdruͤcklichere Proben anfuͤhren will. 
Nicht weniger war hieraus klar, daß eben 
dieſes die Urſache ſey, warum dag Eis im 
Waſſer ſchwimmet und ſolchergeſtalt von 
leichterer Art iſt als das Waſſer (F. 95 T. 
I.Exper.), unerachtet ſonſt Das Falte 
Waſſer von ſchweererer Art iſt als das 
leichtere, wie wirerft angemertfet Weil 
das Glaͤßlein nicht mehr zerfrieret, weñ dag 
Waoſſer von unten hetauf gefrieret 3 fb Fan 
fich auch das Eis nicht durch fo einen groſ⸗ 
fen, Kaum ausbreiten, als in dem gewoͤhn⸗ 
un | ». lichen 
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lichen Falle, da es von oben hinunter ge⸗ 
frieret. Deromegen da indem Falle, 100 
Das Waſſer von unten — gefrieret, die 
Lufft haͤuffig heraus gehet; ſo ſiehet man 
augenſcheinlich, daß die Lufft die Urſache 
iſt, welche das Eis fo gewaltig ausdeh—⸗ 
net, daß Davon die Gefaͤſſe zerſpringen, fol 
gends auch ſie das Eis von leichterer Art 
machet als das Waſſer. Ich vermeinte 
demnach, es wuͤrde vielleicht Das Eis uns 
terſincken, wenn es von unten herauf ger 
froven: jedoch Eonnte ich es nicht gewiß . 
permuthen, indem aus den Derfuche nicht 
klar war, daß alle Lufft herausgegangen 
war, Denn unerachterfich Das Eis nicht 
mehr fo ſtarck ausbreitet, daß es das Glaß 
zerfprengen Fan; fo Fan e8 Doch wohl 9% 
Sehehen, daß es fich noch etwas weniges 
ausbreitet und Dadurch noch in etwas 
ſchweerer wirdals das Waſſer. Und ih. 
hatte diefen Strupelum fovielmehr ‚weil 
mir auch befandt war, daß die Lufft nicht 
alle unter der Lufft⸗Pumpe heraus gehet. 
Derowegen fehlugich das Glaßlein ent: 
zwey, und warf das Eis ins Waſſer: es 
ſunck aber nicht unter, ſondern tauchte ſich 
nur etwas mehr ein als anderes Eis, 
mit ich aber nichts unverſucht liefjes fo ſeh⸗ 
te ich Das Glaͤßlein mit dem Waſſer auf den 
Teller der Lufft-Bumpe und reinigte es von 
der Lufft ſopiel ſichs thun laͤſſet, (5. u. 
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‚Exper.). Sch ließ es unter der Ofodke, 











wo die Lufftreine ausgepumpet war, eini⸗ 
stunden ftehen, damit ich deſto gemiffer 
are, daß ſoviel Lufft herausgegangen, als 
fich Durch Das Auspumpen wegbringen Lifs 
ſet. Diefes Waſſer ließ ich in der kaltma⸗ 
enden Materie von unten herauf gefrie- 
‚ren: fand aber, Daß ebenfalls,indem es ges 
or, viele Blaſen indie Höhe ftiegen, auch 

Das Waſſer fich ausbreitere, ehe es gefror, 
‚ Und hieraus war Sonnen-Flar zuerfehen, 
Daß fich die Lufft nicht alle durch die Lufft> 
Pumpe herauspumpen laffet, und die Kalte 
auch diejenige heraustreibet, die in den klei⸗ 
nen Raͤumlein anzutreffen. Als ich das 
Glaß zerſchmiß und das Eis ins Waſſer 
parf, tauchte es ſich fo tiefein, daß nur ein 
leine Theil wie ein Pfeñig unbedecket blieb: 
woraus man erkandte, daß dag Eis bey na⸗ 
he einerley Schweere hatte mit dem Waſ⸗ 
u Ich war nun zwar gewiß (8. 152 T. J. 
Exper.)daß ſich die Lufft mit dem Waſſer 
t ſo bald wieder vermiſchet, daraus man 
ie gepumpet: unterdeſſen, Damit nicht 
emand vermeinen möchte, Die Lufft, welche 
‚Bon Der Kalte heraus getrieben wird ‚sehe 
h einem von Lufft leerem Orte hauffiger! 
heraus als in der Lufft, weil fie da weni⸗ 
ger WWiederftand findet; fo habe auch das 
Gar unter der ausgelgereten Glocfe ges 
feieven laſſen. Allein auch hier habe ich es 
2 93 nicht 
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nicht zuwege gebracht, daß das Eis ſchwee⸗ 
rer würde als das Waſſer und in ihm uns. 
terſinckte (F.195 7.1. Exper.). Pd 

be aber gefunden, daß das Eis, welches von 
unten auf aus Waſſer gefroren war, dar⸗ 
aus ich die Lufftgepumper hatte, voll klei⸗ 
ner Blaͤßlein war, welche auch. zuſammen 
fuhren wenn ich mit einer Wadelin das Eis 
rißete,. Als A, 1710 Hartlaeker die Erlaͤu⸗ 
terung feiner Muthmaffungen vonder Nas 
turherausgab, fand ich, daß er Ca) ſetzet, 
das Eis, welches aus Waſſer gefriere ‚Das 
man von Lufft gefaubert, fey ſchweerer als 
dos Waſſer und ſincke in ihm unter, Es 
ſcheinet aber kaum, daß er es ſelber verſucht 
hat sich habe bey allem angewendeten Fleiſ⸗ 
fe und aller dabey gebrauchten Vorſichtig⸗ 
keit esnicht Eönnen zumege „bringen, Daß, 
das Fig ſchwerrer wurde als das Waffen, 
- Und weil ich finde „daß die Lufft fich bey. 

weitem nicht alle auspumpen, noch auch 
durch die Kalte alle herausjagen laͤſſet ſo 
fcheinet allerdingeg glaublicher, daß allzeit ſo 
viel Lufft noch zuruͤcke bleibet, als erfordert 
wird das Eis etwas leichter als das Waſſer 
zumachen. Sch hätte dieſen Verſuch ge⸗ 
nie jetzund noch einmahl wiederhohlet: allein - 
mir haben wegen Der ofen 
Wärme und Feuchtigkeit dieſes Winters 

/ vor 


(a) Eclairciff, fur les Conjed. de Phyf‘ p 62- 
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son dem Anfange des Winters an bis. jeht 
gegen den Anfang des Frühlings weder 
Schneenoch Eis gehabt, Daß ich zueiner 
kaltmachenden Materie hätte gelangen koͤn⸗ 
nen. Die Lufft machetdas Eis voneiner 
keichteren Art ats Waſſer und verurfachet, 
Daß das Waſſer, indem e8 gefrieren till, 
mehr Raum einnimmet als vorhin: wie 
es gegenwaͤrtiger Verſuch zeiget. Dieſe 
Lufft iſt vorher ſchon im Waſſer, che es kalt 
wird und gefriereren will. Derowegen 
muß die Lufft anfangs innerhalb dem Waſ⸗ 
fer mehr zuſammen gedrucket ſeyn, als nach 
diefem, wenn das Waſſer gefrieret, folgends 
fich alsdenn durch einen groͤſſeren Raum 
ausbreitet. | Stinte 
$. 121. Wie ſehr das Waſſer ſich aus zn; 
breitet, indem es gefrieret, begeigemnichk eeieren 
allein einige gemeine Erfahrungen, ſondern den Waſ⸗ 
Hugenius hat es auch durch einen beſon⸗ ſers. 
deren Verſuch erläutert, der nach dieſen 
von andern gluͤcklich nachgemacht worden. 
Es iſt bekand, daß, wenn in ſtarcken kuͤpf⸗ 
ſernen Roͤhren der Springbrunnen Waſ⸗ 
fer ſtehen bleibet und es gefrieret dieſelben 
entzwey ſpringen; ja auch kuͤpfferne Gefaͤſ⸗ 
ſe, als Waſſer⸗Staͤnder, wenn das Waſſer 
darinnen gefrieret, an dem Orte, wo daſſel⸗ 
be gefrieret, rings herum entzwey ſpringen, 
nicht anders als wenn ſie waͤren von einan⸗ 
der geſaͤget worden. Als An. 1667. eine 
— ——4 ſehr 
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ſehr ſtrenge Kälte war, hat Hugenius ei⸗ 
nen Mußqueten-Lauff von einander ſchnei⸗ 
den und dag eine Ende des beuderfeits offer 
nen Stückes verlöthen laſſen. Den 8. 
Oran. alsdie Kälte am hefftigften war,fül- 
leteer. einen Theil davon mit Falten Waſſer; 
verſtopffte das offene Ende mit einer 
Schraube, die er mit Gewalt hineingewun ⸗ 
den, damit feine Lufft darzwiſchen heraus 

konnte und uͤbergoß es nach dieſemn mit ger 
ſchmoltzenem Bleye. Da es nun. wohl 

erwahret war, legte er eg in ſeiner Schlaff⸗ 

ammer vor das Fenſter in die kalte Lufft 
Des Morgends gegen 7. Uhren ſprung es 
mit einem groſſen Knalle entzwey, mo 68 


m ſchwaͤchſſen war, . Es befam einen 


- Nikvon4Zglien. lang und drung daſelbſt 
das Eis mit verſchiedenen Blafelein heraus. 
Damit er deſto gewiſſer gieng, fo wieder 
hohlete ex den Verſuch in Dem anderen 
heilen mit gutem Fortgange (a). Dreh 
Jahre hernach, nemlich 1670, Da wiederum 
ein grimmiger Winter war, bat -eben zu 
Paris, wo Hugenius feinen Verſuch ans 
geftellet hatte, Buorein Mitglied dev Ko- 
Königlichen Academie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, es noch einmahl verfuchet (b). Er hat 

| eine 

(a) vid, du Hamel in Hift, Acad,Reg,Scient. 
ibn ſedct. 2. c. 1. P. m c3. 


(b) du Hamel log, cit. fect. 7, €, 3p. m. 98 
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eine eiſerne Roͤhre, die einen Finger dicke war, 


mit Waſſer gefuͤllet und wohl verſtopfft. 


Als er ſie in die Kalte geleget; ſo iſt ſi nach 


zwoͤlff Stunden an zwey verſchiedenen Or⸗ 
ten geſprungen. Ein gelehrter Medicus 


in Dantzig Iſrael Conradi, der A. 1677. 


« 


eine groſſe Anzahl Cyperimente von derKaͤl⸗ 
te drucken laſſen, verſichert, ex habe es gleich⸗ 
falls erfahren (c). Weil man dieſen 
glaubwuͤrdigen Zeugen zur Gnuͤge trauen 
darf, ich auch eben hicht ſehe, was man fuͤr 
beſondere Umſtaͤnde dabey anzumercken 


haͤtte, die von ihnen waͤren uͤbergangen 


worden und doch zu wiſſen noͤthig; ſo habe 
keine Urſache geſehen, warumb ich einen 
koſtbahren Verſuch fuͤr die lange Weile 
noch einmahl bloß vor mich wiederhohlen 
ſolte. Denn da viele Stunden verflieſ⸗ 
fen, ehe die Röhre fpringet, auch die Zeit da 
folches gefchiehet ungemiß ift; fo ke er 
ſich nicht in Gegenwart anderer anftellen, 
Deren Curiotitätman vergnügen will, Und 
hat man überhaupt von allen dergleichen 
Verſuchen zu mercken, mas ich von dem ge⸗ 
gentwärtigen erinnert, Cine andere Ber 
wandnif hat es mit denjenigen,die hin und 
wieder von folchen Autoribus befchrieben 
werden, vondenen man nicht weiß, mo fie 

| 95 ber, 


(c) in differt. Medico-phyfica de frigorig 
natura & effectibusc. 6. p, 101. 
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hergenommen haben, was ſie beſchrieben, 
uͤnd die auch ſonſt in anderen Stuͤcken of⸗ 
fenbahr unrichtige Dinge erzehlen. Von 
dieſen waͤre zu wuͤnſchen, daß alles unter⸗ 
ſucht wuͤrde, wie weit es ſeine Richtigkeit 
habe. Der Umſtand, den Hugeniusans 
gemercket, daß in dem Eiſe, welches zu dem 


Ritze heraus gefahren, allerhand, vẽmlich 


groſſe und kleine, Blaͤſelein geweſen, zeiget 
gar deutlich, daß die Lufft an dieſer Zerſpren⸗ 
gung die meiſte Urſache ſey. Ich ſage mit 
Fleiß, die meiſte: denn wir werden nach 
dieſem bey einer anderen Art der Verſuche 
ſehen, daß die Lufft dergleichen Krafft nicht 
haben wuͤrde, wenn fie nicht hin und wieder 
die von Eis leeren Raͤumlein innerhalb dem 
Eiſe erfuͤllete. Wenn aber auch gleich 
Hugenius dieſen Umſtand vorbey gelaſſen 
haͤtte, ſo waͤre ſolches doch ſchon aus dem⸗ 
jenigen klar, was vorhin (S.120) ausge⸗ 
macht worden. | 
6,122. PerraultundMariotte (a)has 


Unter | 
fcpeid des ben gefottenes Wafſer gefrieren laſſen, da⸗ 


Eiſes aus mitfie den Unterfcheid des Eifesbemerckten, 
geſotte⸗ welcher fich ereignet, nachdem es entweder 


nem 


ungefot- 
genem 
Waſſer. 


aus geſottenem, oder ungeſottenem Waſ⸗ 
fer geſroren. Sie haben wahrgenommen, 
daß das geſottene Waſſer nicht geſchwinder 
| | ge⸗ 


— — — — — — — — — 
(a}du Hamelk e. lib, ı, fect, c,3.P-m,99 - 
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gefrieret, als das ungeſottene; hingegen das 
Eis aus geſottenem Waſſer haͤrter u. durch⸗ 
ſichtiger ſey als anderes, welches aus unge⸗ 
ſottenem Waſſer gefroren.Es iſt bekand, daß 
im Sieden viel Lufft aus dem Waſſer geja⸗ 
get wird. Daher hat es das Anſehen, daß die 
Lufft das Eis undurchſichtig maͤchet: wel⸗ 


ches auch um fo viel eher zu glauben if, 


weil die Waͤrme die Lufft aus den Fleinen 
Theilen des Waſſers heraus treibet (S. 223 
T.1,Exper.) und machet, daß fie dichter 
en Und eben Dadurch, Daß die Eleinen 
Theile Dichter find, wird das Eis fefter 
und. harter. Perrault zwar vermeinet ‚eg 
würde das Eis durchſichtiger, weil der 
Schleim, melcher eine irrdifche Materie iſt, 
fich im Fochen feget und von dem: Waſſer 
abfondert: allein wenn das Waſſer vorher 
geftanden und fich gefeket hat, fo ift dergiei⸗ 
= irrdifche Materie, Die Durch das Kon 
en abgefondert würde, nicht vorhanden. 
Ja da dieſe Materie, wenn fie auchzugegen 
waͤre, das Waſſer nicht trübe und un« 
durchſichtig machet, fondern vielmehr klar 
faffets fo fieher man eben nicht, warum 
das Eis davon folte undurchfichtiger wer⸗ 
den, zumaht da fieim Eife fo fubtil bleiben 
müfte, daß man fie darinnen nicht erblicken 
Tan. Es iftaber glaublicher, daß fie heraus 
gefrieren, das iſt, von dein Waſſer ——— 
| | ert 
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dert würde, wenn fie darinnen in ei 


ner mercklichen Menge anzutreffen waͤ⸗ 
re. In dieſer Muthmaſſung werde ich 


dadurch beſtetiget, weil, wenn man A⸗ 
laun⸗Waſſer gefrieren laͤſſet, der Alaun 


oben mie ein zartes Pulver heraus gefrieret. 


Und wo ich nicht irre, ſo habe ich auch ſchon 
einmahl in meiner Sfugend wahrgenom⸗ 
men, daß, als Waſſer gefroren war, web. 
ches viel irrdifche Materie in ſich hatte und 
Davon trübe war, Diefe Materie wie ein zar⸗ 
tes Pulver aus dem Eife heraus gefroren 
mar, Ich haͤtte es durch. die Kunſt ver⸗ 
ſucht, wenn wir einen Winter gehabt haͤt⸗ 


"ten, der zu dieſen Arten der Verſuche ges 


Wie ge⸗ 
frorne 
Sachen 
am be⸗ 
ſten auf⸗ 
thauen. 


thauen, verderben. Allein wenn man 


ſchickt gemefen wäre: allein da das Wet⸗ 
ter unferem Vorhaben vordiefesmahlnicht 
günftig ift,muß ich eg biß auf eine andere bes 
quemere Gelegenheit verfchteben. 

S, 123. Ich mußnoch eine Arrder Ders 


ſuche anführen, die zwar gemein ift, aber da⸗ 


bey doch nüglich, fomohl im menfihlichen 
Leben, als auch in der ABiffenfchafft: Daher 
man fie auch felbft bey der Academie der 
Wiſſenſchafft zu Paris nachgemucht (a). 
Es iſt bekandt, daß Sachen, Dig eine Feuch⸗ 
tigkeit in ſich haben,als Obſt, Eyer, Fleiſch 
wenn ſie gefrieren und in der Waͤrme 
ie 


m 


(2) du Hamel loc, cit. p. m. 100. 101. 
⸗ 


— 
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in kaltes Waſſer leget, ſo uͤberfrieren ſie 
mit einer Schaale von Eis, und, wenn man - 
Das Eisabfchläget, fo find fie gut: Die Kaͤl⸗ 
te kan ihnen nichtg fehaden, ‚2. E. Cin 
Apffel, Der im Falten Waſſer aufthauet, fi 
eben fo gut, alswenn er nicht gefroven waͤ 
re. Ein Apffel, Eye und was fonft gefro⸗ 
‚zen iſt, muß kaͤlter ſeyn als das Waſſer, in⸗ 
dem die waͤßerige Feuchtigkeit in ihnen ge⸗ 
frieret, weil ihr zu viel Waͤrme entgehet (S. - 
119). Deromegen wenn man eine der⸗ 
‚gleichen Sache ing Maſſer leget, fo drin⸗ 
get die Waͤrme nach und nach aus dem 
Waſſer hinein und dadurch thauer wieder 
auf, was gefroren iſt. Dingegen da die 
Warme, wodurch die gefrorne Feuchtig⸗ 
keit wiederum flüßig wird, dem Sefer | 
entgehet, melchesdie hineingelegte Sache, 
als den Apffeloderdas Ey berültet; ſo iſt 
es kein Wunder, Daß das Waſſer geftier 
vetund Daher rings herum eine Schaale 
von Eis dieſelbe bedecket ($.cit.), Es ge⸗ 
het hier eben ſo zu wie bey dem kuͤnſtlichen 
gefrieren durch die kaltmachende Materie 
cit.) und wird Dadurch beſtetiget, ba 
ji einer Kalte, wovon etwas gefrieren jol, - 
‚Fein Sal öder Salpeter noͤthig ſey. Sch 
trage nicht den geringften Zweiffei, daß, 
‚Wenn man einen Falten Stein, der bey ſtren⸗ 
gem Winter lange im Falten gelegen, in 
frifches Waſſer wirfft, er fish steichalle mie 
iner 


* 
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einer Schaale von Eis überziehen werde, 

unerachtet ich mich nicht eigentlich befinne 
Tan, obiches Damit nerfuchet. oder nicht: 
denn ich habe diefe Verſuche in meiner zar⸗ 
ten Jugend angeftellet, da ich, Kunftbücher 
laß und mir ein Vergnügen machte, went 
ich etwas bemerckftelligen Fonnte, wag man 
bemunderte, wenn es geſchahe, und für uns 
glaublich hielt, ebe es gefehahe. Da nun 
Das Waſſer von einem Falten Steine ge 
frieret, der ihm nichts als die Waͤrme be: 
nimmet; fo erfennet man hieraus Die Rich⸗ 
‚tigkeit deſſen, was ich von der Kalte be 
hauptet. Die Wärme, welche fich aus dem 
Falten AB affer.inigefrorne Sachen ziehet, iſt 
nicht gröffer als erfordert wird, die Sachen 
flüßig zumachen. Deromegen Ean fie duch 
‚Feine weitere Würcfunghaben, alsdaf fie 
die gefrorne Feuchtigkeit wiederumb flüßig 
machet. nase dieſes geſchiehet, fo kom⸗ 
men die gefrornen Sachen wieder in den 
Zuſtand, den ſie hatte, ehe ſie gefroren : es 
iſt keine Urſache vorhanden, die etwas aͤn⸗ 
den koͤnnte. Allein groſſe Waͤrme treibet 
aus einander und iſt daher hinlaͤnglich die 
gefrornen Sachen in einen andern Stand 
zu ſetzen, als ſie vorher hatten, ehe fie ges 
—— Man ſpuͤret dieſes auch ſelbſt in 
em menſchlichen Leibe. Erfrorne Glie⸗ 
der verderben, wenn man aus der Kaͤlte in 
groſſe Waͤrme gehet; kommen aber zu 
| | | rechte, 
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vechte, wenn man ſie in kaltes Waſſer oder | 
Schnee ftecket. ae | 

S. 224. Ich habe fehon oben (. 87.) an Wiviel 
gemercket, daß flüßige Materien, auch fo das Waß 
var das Eis, welches aus Waſſer gefrie ng 

ret, inder kaͤlteſten Lufft ausdunften. A. Fu: 
‘1670 hat Perault (a) unterfucht wieviel dag ſiet. 
Maffer in kalter Lufft ausduͤnſtet. Er hat 
demnach acht Pfund Waſſer in kalte Lufft 
geſetzet und ‚gefunden, Daß innerhalb 18 
Tagen faftein Mund, das ift, der vierdte 
Theil ausgeduͤnſtet: melcher Abgang bey 
nahe fo groß ift als in heiffen Sommer» 
Zagen. DuHamel hat nicht erinnert: 
ob es zu derfelben Zeit gefroren, oder nicht: | 
welches er doch billich hätte thun follen. | 
Warum es in kalter Lufft mehr ausdunſten | 
muß, als wenn die Luft nicht fo kalt ift, 
habe ich ſchon oben ausgeführer (5.97), 
$.125. Cheichdiefes gegenwaͤrtige Ca⸗ Daß die 
pitel von der Waͤrme und Kälte fchlüffe, Wärme 
will ich nur noch eines anmercken, welches ſich in die 
zum Theil auch aus der gemeinen Erfahrung Höhe be⸗ 
bekandt iſt, daß nemlich die Wärme ſich weget. 
mehr in die Hoͤhe, als in die Tieffe bewmes 
get. Was die gemeine Erfahrung betrifft, 
fofindet man in Stuben, mo des ABinrerg 
eingeheiget wird, daß die Lufft in der Höhe 
waͤrmer iſt, als unten gegen den Boden. 
ill 





(a)duHaincl Lc. P. m. 100, 
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Wil man den bloffen Sinnen nicht trau⸗ 


en, fofan man e8 Durch Das Tihermomer. 


term on ausmachen (F. 1035). Die 
anderen Verfuche, wodurch ich folches zei⸗ 
ge, ind von ge Art, Ich nehme ei⸗ 


nen dicken eiſernen Drath, oder ſonſt etwas 


Tanges ‚aber dünnes von Eiſen, oder auch 
eine glaferne Roͤhre, und halte e8 mit; Dem 
einen Ende ins Feuer biß egrecht heiß wird, 
daß man die Finger daran verbrehs 
nen würde , wenn man es Angreiffen 
wollte. Das laß darfman nur horizon⸗ 
tal halten, indem darinnen die Wärme in 
Diefer Stellung hicht weiter gehet, ale dag 
Glaß im Feuerift. Daher man auchden 
Finger gar nahe bey dem Feuer halten Darf, 
ohne einige Gefahr fich zu verbrennen Hin⸗ 
gegen was das Eifen anlanget, ſo muß der 
Theil, welcher im Feuer ift, etwas höher 
und der andere hingegen hiedriger gehalten 
erden, weilhierdie Wärme weiter bins 
eindringen als im Glafe, Aus eben diefer 
Urfache muß man es etwas tieffer halten, 
Sobaldnun der Theil, welchen man ing 


Feuer hält, heiß genung worden; Pehte ich 


Die gläferne Nöhre oder auch dag Eifen um, 
dergeftalt daß der heiffe Theil unten, der 
kaͤltere aber oben ift, und ſoiohl die Roͤhre, 
als das Eifen gegen Den Horizont perpendi⸗ 
cular zwifchen den Fingern herab hanget. 
Alsdenn ſpuͤret man, Daß fich Die m. 


| 
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nach und nach den Fingern naͤhert und der 
obere Theil, den man mit den Fingern haͤlt, 
oͤffters ſo heiß wird, daß man ihn nicht laͤn⸗ 
ger halten kan, ſondern fallen zn laſſen geno⸗ 
thiget wird. Indem aber der Theil den man 
haͤlt, ſo heiß iſt, findet man, daß der un⸗ 
tere der anfangs heiß war, nunmehro kalt 
worden iſt. Und ſolchergeſtalt erhellet aus 
dieſem Verſuche, daß die Waͤrme ſich in 
die Hoͤhe beweget, wo nichts vorhanden 
iſt, welches ihrer Bewegung wiederſtehet. 

Das IX. Capitel. 
Von dem Feuer. 

| 5 126, : s 
Auns der Gebrauch DE Feuers geinelm 

im gemeinen Leben unentbehr⸗ Eyiap 
lich ift, —5 wir auch Gele⸗ zungen 
genheit von ſeinen Eigenſchafften und Wuͤr⸗ | 
ungen im gemeinen Leben viel zuerfähren, 
wenn wir nur aufdasjenige,tvas gefthichet, 
- fleißig acht geben. Und da abſonderlich in 
der Kunſt das Feuer vielfältig gebtauchf 
wird, ſo wuͤrde mannoch mehreres anzu⸗ 
mercken Öelegenheit finden, wenn manauf 
alles forgfaltig achthatte, Aus der taͤgli⸗ 
chen Erfahrung ift ung befand, daß dag 
Feuer leichtet und erwaͤrmet, die Flaͤmme 

(Experimen a. ThJ. 8 davon 


r 
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davon in Die Höhe fteiget und fich zertheilet, 
daß nichts mehr davon zu fehen ift, auch da⸗ 
durch verbrennliche Materie unterhalten 
werdenmuß, wenn fie nicht gar aufhören 
fol. Wir erkennen ferner, daß die Slam 
medes Feuers fenget, anzuͤndet, verbrennef, 
nach Beſchaffenheit ver Materien, Die Da> 
rein gerathen. Wirlernen auch aus der 
täglichen Erfahrung daß flisffende Materi⸗ 
en fiedend werden, als Waſſer, Wein und. 
dergleichen; andere ftehende fehmelgen, als 
- Butter, Fett und Metalle, fonderlich Zinn 
und Bley, und was dergleichen mehr iſt. 
Man findet auch in der That untermeilen 
recht fonderbahre Begebenheiten, derer man 
fich nimmermehr vermurhet hatte, und Die 
nicht wenig beyfragen, theils Die ſchweere⸗ 
ſten Knoten in der Erkaͤntnis der Natur auf⸗ 
zuloͤſen, theils im menſchlichen Leben Nu⸗ 
Gen und Profit zu verſchaffen. Und iſt zu 
bedauren, daß nicht alles, mas von derglei⸗ 
chen Art vorfommet, mit Fleiß von folchen 
Perſonen angemercket wird , Die in dem 
Stande find Deutlich andern zubefehreiben, 
was fie erfahren, und auf alles genau acht 
zugeben, menn fie eserfahren, was Diejenis 
gen zu miffen nöthig haben, melches Die Err . 

[ebrung als Gründe der Erklärung der 
atur und Verbefferung derKunft gebraus 
chen. Ob ich nun zwar nicht geſonnen bin 
in gegenwaͤrtigem Tape dasjenige zube» 
nn fohreis 
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ſchreiben, was die Natur merckwuͤrdiges 

hier und dar wahrzunehmen gegeben, ſon⸗ 
‚dern bloß die Daubt/ Verſuche zuerldutern, 

Die man denen zugefallen Anftellet, die eine 
gründlichere Einficht in die Natur und 
Kunſt verlangen; fo Fan ich doch nicht ums 
bin einige befondere ‚Begebenheiten anzu 
mercken, die ung nächftens in Erklärung. 

Det Wuͤrckungen ber Natur ein unverhof 

tes Licht geben koͤnnen. ME —— 
H. 127. Hierunter rechne ich billich, was Auslauf⸗ 
diejenigen Herren Mediciin Breflau wei, fnbdes 

che ſich mit einander neulichſt vereiniget, die nn 
Geſchichte der Natur, Medicin, auch hierzu Bat-Ds 
gehörigen Kunftund Literatur zuſamm- fen; oder 
len, von dem auslauffenden Feuer ala Dem derWolf, 
Back ⸗Ofen erzehlen la), welches die Bes 
‚fer, wenigſtens bey uns in Breßlau, den 

Wolff ʒu nennen pflegen. Es pfleget ſich 

dieſer Wolff einzuſtellen, wenn entweder zů 

viel, oder auch allzuduͤrres und kuͤhniges 

Holtz in den Ofen geleget wird, aber int 
Monath Martio har er ſich in Breßlau auf 

eine Hank auſſerordentliche Weiſe eingefun⸗ 

Den, indem einige beſondere mſtaͤnde dazu 

kommen, welchẽ nicht jederzeit zugegen find, 
Nachdem der — durch vieles Hei⸗ 

3 3 


beit 
(a) Sammlung von Natur: und Mediein⸗Ge⸗ 
Khihten, Winter ⸗ Quartal 1718. Mat. 
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tzen und Backen durchaus fehr erhiget 
worden mar, und der Beck⸗Knecht zu 
viel Holg in den Dfengethan „auch Dabey 
Die oben befindlichen Zuglöcher zuzufegen 
vergeflen hatte 5; begonnte das fammtliche 
Holtz anzuglimmen.Als er es nachgehends 
auf Die gehörige Feuer⸗Seite fehmeiffen 
will; fahret die plöklich gefaffete Flamme 
mehr als ein Diertelgroßdurch das geöffe 
nete Ofen⸗Loch aus dem Ofen, fenget ihm 
Den halben ‘Barth ab, ftöffet aufden andern 
Beck⸗Knecht, der ander Beuthe ſtehet, und 
ſchmeiſſet ihn nebſt einem halben Scheffel 
hausbackenem Brodte uͤber 4 Ellen von der 
Beuthe hin zu Boden, und zwar mit einem 
fo germaltfamen Kalle, Daß in dem maßiv⸗ 
erbaueten Haufe die im erſten Stockwer⸗ 
cke ſchlaffende Leute im Bette davon er⸗ 
ſchuͤttert, die im andern aber durch den ſo 
ungeheuren Knall aus dem Schlaffe aufge⸗ 
wecket worden, nicht anders als wenn man 
an ihren Ohren eine Muſquete loßbrennete,. 
Nachdem dieſer Klumpe Feuer einmahl um 
das Backhaus herum geſchwaͤrmet, fuhr er 
fammtlich in den Schorſtein und rieß vers 
ſchiedene Mauer⸗Ziegel von deſſen Vorlage 
gewaltſam ab. Oben war der Schorſtein 
mit einer ſtarcken und auf das genaueſte 
paſſenden eiſernen Klappe verſchloſſen, daß 
daſelbſt nichts heraus konnte. Derowegen 
kehrete es wieder zuruͤcke und fuhr durch den 


— in 
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in andern Gaden gehenden Schlund in 
den daſelbſt befindlichen Ofen hernieder, 
und zerſprengte ihn von oben bis unten, 
daß Die Aſche und der Staub durch die Ri⸗ 
e etliche Ellen weit in dag Zimmer hinein 
en. Ausdem Ofen zog es fich wieder 
zuruͤcke in die Feuer- Mauer, mo es herfome 
men war, unerachtet des Vorhaͤußgens 
Thuͤre, die auf einen freyen Saalgieng,das 
von aufgeſprenget ward. Als die Klappe 
oben noch vor war und es daſelbſt nicht her⸗ 
aus konnte, fuhr es durch einen engen 
Schlund in eine unter der Erden gewoͤlbete 
kleine Stube, wohin ein es durch die Maus 
er über dem Ofen ein Lochftieß eines Kopf 
fes groß. Ausdiefer Stube gienges durch 
das gemachte Loch wieder zurücke in das 
Backhauß, welches Darüber. war, und nahm 
in einem Augenblicke deſſen gankes Fenſter 
ſo vier Ellen hoch und zwey und eine hal⸗ 
be Elle breit war, mit Scheiben, Bley und 
eiſernen Staͤngeln gleich hinweg und fuͤh⸗ 
rete es uͤber die Straſſe aufdie 25. Schrite 
an das gleich über ſtehende Haus, daß vers 
ſchiedenes Glaß davon ander Thüre ſtecken 
blieb. Endlich gieng es uͤber ſich in die 
Lufft und erleuchtete ſie wie der ſtaͤrckſte 
Blitz. Indem es aus einander gieng, war 
ein haͤuffiger Feuer ⸗·Regen in der Lufft zu 
ſehen, davon Die Funcken über die ganke 
ie Im Haufewar 


E71) 
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ein ſo haͤuffiger Rauch und Dampff 
man eine halbe Stunde lang nieht wohl A⸗ 
them hohlen konnte. Das Holtz, daruͤber 
es gelauffen war, war nicht angebrandt; nur 
eine alte kieferne Stange, die gar ſplitterich 

und zaͤſerich war, war an etlichen Orten ge⸗ 
fenget. Aus der Feuermauer war allerRuß 
ingleichen aus dem Ofen alle Afche fo rein 
ausgekehret, als wenn es mit Fleiß geſche⸗ 
hen waͤre. Das Bley von den Glaßſchei⸗ 
ben hat man meiſt gar nicht finden koͤnnen. 
Es wird dabey erinnert, daß, wenn das 
Feuer. bereits im Begriffe iſt herauszulauf⸗ 
fen und füch oft ſchon sein Stücke heraus 
gehet, man: Durch Verſetzung des Ofen⸗Lo⸗ 
ches mit einigen Mauren » Ziegeln, o⸗ 
der Vorhaltung eines Befens es ohnfehl⸗ 
bahr zurücke halten Fan, und habe man in 
Demfelben Dfen , wiewohl mit wenigerem 
Holtze die Probe gemacht und Diefes richtig 
befunden. sr 
Urſachen 128: Wenn mir diefes alles genauer 
der ſon⸗ erwegen, fo koͤnnen wir nicht allein vieles 
ar von dem Feuer daraus lernen, fontiern auch 
Fung die, Die Uriache von den fonderbahren Wuͤr⸗ 
fes Feu, ckungen Diefes ſchwermenden Feuer⸗Klum⸗ 
ers, pens gar Deutlich begreiffen. Weil der 
| Ofen fehr erhiget war, fo muß die Darinnen 
befindliche Lufft über Die maffen Dünne wor⸗ 
den und Der wenigen noch übrige Krafft 
febr vermehret worden ſeyn ($.1 33 T.l. Ex- 
per). Und demnach hat fie Der “le 
| Lufft 
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Lufft wiederſtanden, daß ſie durch die Zug⸗ 
Loͤcher da das Ofenloch zuwar, nicht hinein⸗ 
dringen koͤnnen. In dem ein Mangel anLufft 
in dem Ofen war, hat das PR nur ger 
glommen: fo bald aber das Ofen⸗Loch 
aufgemacht worden, Daß die Lufft Durch die 
ee hineindringen und Durch das 
. Dfenloch wieder heraus gehen koͤñen iſt es in 
völlige Flamme gerathen. Deromegen fichet 
man Daraus, daß, wenn das Holtz in heller 
Flamme brennen fol, es einen freuen Zufluß 
von der Lufft haben muß. Da die Flam⸗ 
me zu dem Ofen Loche herausgeſchlagen; ſo 
erhellet klar daraus, daß die Lufft durch die 
Zug⸗Loͤcher hinein gedrungen und durch das 
Offen⸗Loch ſich wieder heraus beweget. 
Und alſo iſt die Lufft, welche zu den Zugloͤ⸗ 
chern hinein gedrungen Die Urfache gewe⸗ 
ſen, warumb die Flamme zu dem Ofen⸗Lo⸗ 
che heraus gefahren, und in der That nie» 
dergefchlagen worden, da fie fonft vor ſich, 
wo fie nichts zuruͤcke treibet, "in die Höhe 
zu fteigen pfleget. Und eben hieraus erken⸗ 
net man, Daß der Klumpen Feuer: oder 
Slamme nicht vor fiih aus dem Ofen gess 
fahren, weil er nicht gleich in Die Höhe ger 
fahren, als er zudem Dfen-Loche heraus⸗ 
gefahren, fondern in einer geraden Linie 
em Dfen-Loche gegen über: fich- beweget. 
Nemlich die Lufft, welche durch Die Zug⸗Loͤ⸗ 
eher hineingedrungen, ift von der Hitze des 
Ofens gleich erwaͤrmet (S.134 T.J. Exp.) 
el 34 uͤnd 
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und ſtarck ausgedehnet worden. Da ſie 
nun zudem Ofen ⸗Loeche, wo ſie keinen Wie⸗ 
derſtand gefunden, heraus gefahren, hat fie 
die Flamme mit Gewalt‘ vor fich in einer 
geraden Linie fortgeftoffen, Und ſiehet 
man daraus, daß die ausdehnende Krafft 


der Lufft weit groͤſſer geweſen als Die Krafft, 


wodurchdie Flamme in die Höhe ſteiget. 
Dieſer groſſe Klumpen Feuer, der ehr 
ſchnelle aus dem Ofen hergusgefohren bat 
nicht allein die Lufft vor ſich weggeſtoſſen 


und, da ſie nirgend ausweichen koͤnnen, 


ſtarck zuſammen gedruͤcket ($.123 T.LEX- 
- per,). fondern auch zugleich durch die ge⸗ 
waltige Hige ihre ausdehnende Kraft gar 
fehr vermehrt (F. 33T. LExper,), De 


rowegen da der Beck ⸗/Knecht und das Brodt 


von der Seite gegen den Back⸗Ofen durch 


die ſo ſehr verſtaͤrckte Lufft vielmehr gedru⸗ 


cket worden, als von der ordentlichen von 
der anderen Seite; fo hat auch ſowohl 


er als das Brodt fo ſchnelle Hinfliegen muͤſ⸗ 


fen, als die gröffere Kraft der Lufft Dutch 
ihzenliberfchuß fähig geweſen ift die ihr wie⸗ 


deritehende Coͤrper zubewegen. Das 


Feuer ift Der Lufft gleich nachgefchoffen und 
über den Kerle und dag Brod weggefahren, 


unddadurch hates das Anjehen gewonnen, - 


als wenn es vor fiih den Kerle und Das 


Srodt ſortgeworffen hätte, Die Staͤr⸗ 
ee der Lufft, Die fie durch —— | 
Ä — er 1 
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drucken($.127 T.l. E.)und durch dag erwaͤr⸗ 
men($.136 T.1. Ex.) erhält,ift ung bekandt 
genung und die Wuͤrckung, Die hier geſche⸗ 
hen, keinesweges für fie zu groß. Es zei⸗ 
gen aberauch Die Umſtaͤnde, daß der Kerle 
Durch die Lufft hingeworffen worden. Denn 
mern ihn Das Feuer unmittelbahr fortges 
ftoffen hätte; fo müfte er ihm anfangs wie⸗ 
Deritanden haben ($.669 Mer.) und Da haͤt⸗ 
te es unmöglich gefchehen koͤnnen, daß nicht 
Das Sefichte oder die Kleidung von der 
Flamme einigenSchaden gelitten,er möch» 
te auch fo geringe geweſen ſeyn alaer immer 


mehr wolte. Hatte Doch Die Slate imvorbey 


ftreichen dem erften Beck⸗Knechte für den 
Ofen⸗Loche den Bart abgefenget, unerach» 
tet erihrer Bewegung nicht entgegen ftund, 
Waͤre ihm das Feuer ins Gefichte gefahr 
- ren, fo würdees ihn anders zugerichtet har 
ben. Oleichergeftalt war die Stange, wo 
Fleine Splitter der Bewegung nur in etwas 
miederftanden verfenget worden. Da das 
euer keinen Ausgang dem Back⸗Ofen ges 
gen über im Back⸗Hauſe gefunden, auch die 
dorthin geſtoſſene Lufftfich wieder gegen den 
Back⸗Ofen zu ausdehnen und zurücke 
fehlieffen müffen; fo hat auch das Feuer 


Wwieder dieſen Zugnehmen und nach dieſem 


wie gewoͤhnlich fich in den Schlund der 
Feuer Maier hineinziehen muͤſſen. Weil die 
Bewegung, Dadurch es von Der Lufft ges 

| 85° Kies 
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trieben wurde ſehr fchnelle war, daß es feiner 


natürlichen Bewegung nach nicht in die Hoͤ⸗ 


he ſteigen konnte; ſo iſt es auch kein Wun⸗ 
der, daß es ſich im Back⸗Hauſe nicht zer⸗ 
theilet, ſondern in einem Klumpen bey eins 
ander geblieben: melchesauchbeyden fol« 
genden Bewegungen die Urſache iſt. Deros 
- wegen da esindie freye Lufft kam, mo eg 
Pas fand fich augzubreiten, gieng es gleich 
aus einanderund war aufeinmal ein Ende, 
Man kan nun leicht erachten, Daß, da dag 
Feuer aufeinmahlinden Schlund der Feu⸗ 
er⸗Mauer hinein gefahren und denfelben 
erfüllet, die Luft nicht ausweichen koͤnnen, 
fondern von ihm vorher fortgeftoffen wors 
den. Deromegenda die Klappe oben fefte 
verfchloffen war, Daß die Lufft Durch einige 
enge Ritzen, die. vielleicht für fie noch 
mögen zugegen geweſen feyn, nicht fogleich 
durchkommen Eonnte ; fd ift fie noch mehr 
als im Bacfhaufe zufammen gedruckt und 
fowohldadurch, als durch die Hige des 
Feuers ihre ausdehnende Kraft gewaltig 
vermehret worden. Deromegen Da von 
der andern Seite weniger Wiederſtand 
war; fo ift ſowohl durch die fich wieder 
auszudehnen bemühende Lufft, als auch 
Durch den Wiederftand der Feuer⸗Maure 
Das Feuer zurücke geftoffen worden und da 
es hierdurch eine fchieffe Michtung erhal⸗ 
ken, nicht wieder in das Backhaus ar 
on⸗ 
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ſondern vielmehr in den Schlund zur Seite 
gefahren. Weil es nun nicht anders ge⸗ 
ſchehen koͤnnen, als daß auch hier die Lufft 
vorher — worden; ſo hat die aus 
der Feuer Mauer in den Schlund hinnach 
ſchieſſen muͤſſen und die Bewegung des 
Feuers mit befoͤrdern helffen. Es iſt auch 
leicht zuerachten, daß als durch Den aufſtei⸗ 
genden Fener-Klumpen die Lufft unten in 
der Feuer- Mauer gröften Theile wegge⸗ 
jaget worden, Die Falte Lufft durch Den 
Schluud ſtaͤrcker hinein geſchoſſen, als die 
warme aus dem Back⸗Hauſe, indem jene 
dichter, Diefe aber viel dünner if. Sol⸗ 
chergeſtalt iftdie in Dem Schlunde, der in ans 
dern Gaden gegangen, ſehr verduͤnnet mor- 
‚den, und dieſes hat zugleich. mit dag feine 
beygetragen , Daß der Klumpen Feuer mit 
der über ihm zufammen gedrucktenLufft da⸗ 
hinein gefchoffen.. Denn daß die Lufft hier 
wieder Das Feuer Durch diefen Schlund in 
- den Ofen getrieben, Tan man mie vorhin 
feicht daraus erachten, daß es mieder feine 
natürliche Bewegung unter fich gefahren: 
Denn wenn das Feuerunter fich fahren fon, 
fo mußihm fo lange, als dieſes gefchicher, 
etwas wiederſtehen, daß es nicht indie Höhe 
ſteigen kan und, wo ihm nichts wiederſtehet, 
da muß es von einer anderen Urſache eine 
wiedrige Richtung bekommen. Wer ber 
dencket, wie es zugegangen, daß das Feuer 
| | | | im 
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im Back⸗Ofen, da es aus dem Ofen here 
ausgeſchoſſen, den Beck⸗Knecht an der Beu⸗ 


te mit dem Hausbackenen Brodte hinge⸗ 


ſchmiſſen; derſelbe wird auch begreiffen wie 
es zugegangen, daß es verſchiedene Mauer⸗ 


Ziegel in dem Schorſteine loß geriſſen, die 
der vor ihm hergeſtoſſenen Lufft und feines 


Bewegung tiederftanden. Auch ſiehet 
manleicht, Daß, als Die LZufft in dem Ofen 
vondem Teuer erhiget und dadurch ihre 


ausdehnende Krafft vermehret worden, dee 
Dfen Dadurch zerfprungen (9.136 T. I. Ex- 
per). Die Lufft, welche ſich ausgedeh⸗ 
net, hat auch zugleich mit Gewalt in die A⸗ 
ſche geſtoſſen und davon iſt ſie durch die Ri⸗ 


tze dergeſtalt in die Stube hineingeſtoben, 


als wenn ein ſtarcker Wind von oben hin⸗ 
eingeblaſen haͤtte.Und aus dem, was geſaget 


worden, begreifet man auch ferner zur Gnuͤ⸗ 


gedie übrigen Wuͤrckungendieſes Feuers. 
Die groſſe Erfchütterung gleich anfangs 
rühret nirgends anders her als von Der auge 
dehnenden Krafft derLufft die durch die Hitze 
des Feuers verſtaͤrcket ward. Denn da 


dieſe Krafft nicht zureichete, das Backhauß 


uzerſprengen; ſo machte es nur eine Er⸗ 
— 5*— g. Es iſt bekand, wenn etwas 
nicht genung ausgedehnet- wird, daß es 


ſpringen kan; ſo giebt es ſich wieder zuruͤ⸗ 


cke und dadurch entſtehet die Erſchuͤtterung. 


Wir finden es eben ſo bey den Minen, 
u wenn 
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wenn fie nicht ſtarck genung geladen find 
($.172Artil.), Wie durch ein Feuer, ſo ſich 
ſchnelle durch Die Lufft beweget, ein ſtarcker 
Knall entſtehen kan, werden wir unten an 
feinem Orte vernchmen. Der Knall iſt 
nicht eigentlich Die Urfache der Erſchuͤt⸗ 
terung; fondern die Erſchuͤtterung und Des 
Knall haben einerley Urfache und Daher 
finden fie fich bey einander. DaB Die Flam̃e 
Das Sol Darüber ſie ſchnelle weggefahren 
nicht verbrandt, iſt ſich ſo wenig zu verwun⸗ 
dern, als daß ſie den Beckknecht fuͤr dem 
Ofen nicht ſo wie vor der Beuthe niederge⸗ 
worffen. Es hat das Holtz ſo wenig als der 
Beck⸗Knecht für dem Ofen⸗Loche der Be⸗ 
wegung des Feuers wiederſtanden und Da» 
her hat es auch wieder beyde nichts ver⸗ 
mocht: denn kein Coͤrper kan einen andern 
bewegen, als der ſeiner Bewegung wieder⸗ 
ſtehet (S.60 Met.). Warum es vielmehr 
in der Feuer⸗Mauer als auff den offenen 
Saal gefahren, wo es doch die Thuͤre auf⸗ 
geſprenget hatte; iſt nicht ſchweer zuerra⸗ 
then. Die Bewegung muß jederzeit von 
fluͤßigen Materien dahin gehen, wo ſie den 
wenigſten Wiederſtand finden. Allein e⸗ 
ben deswegen weil bey dem Saale die Thuͤ⸗ 
re aufgeſprenget worden, welches abermals 
durch keine andere Krafft als durch die ver⸗ 
ſtaͤrckte ausdehnende Krafft der Lufft kan 
geſchehen ſeyn, wie folgende Verſuche * 
| mit 
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mit mehrerem beſtetigen werden, unerach⸗ 
tet aus den vorhergehenden Gruͤnden es zur 
Gnuͤge erwieſen worden; ſo ſiehet man, 
daß die Lufft von der Seite mehr Wieder⸗ 
ſtand gegeben als in der Feuer⸗Mauer, wor⸗ 
aus ſie vorher groͤſten Theils war vertrie⸗ 
ben worden, und wegen der darinnen be⸗ 
findlichen Hitze in dieſer kurtzen Zeit noch 
nicht wieder voͤllig erfuͤllet war. Weil 
der Ruß in der Feuer⸗Mauer und dem O⸗ 
fen eine Materie iſt, Die ſich leicht entzündet, 
ja wie ein Zunder Feuer fänget, wenn nur 
ein Funden daran Eommet: fo hat das 
Feuer melches die gange Feuer⸗Mauer nach 
Der Breite erfüllet, indem es hinaufgefah- 
ren, auch allen Ruß anzuͤnden und mit fich 
fortführen müffen. Ich habe geſagt, es 
. waren hier befondere Umftände, welche ver- 
urfacht, Daß das Feuer fo feltfomgehaufet. 
Wer auf alles acht hat, was ich in Erklaͤ⸗ 
rung dieſer Begebenheit angeführef ‚der. 
wird Diefelben bald fehen. ergleichen 
Umftand ift,daß die Feuer⸗Mauer oben mit 
einer Klappe fefte verrvahret gemefen, dent 
fonft mare dag Feuer bald hinaus gefahren 
und hatte weiter nichts anfangen koͤnnen. 
Ein anderer Umftand ift dieſer, daß im die 
Feuer-Mauer noch ein anderer Schlund 
gegangen, der kalt geweſen: denn fonft 
waͤre das Feuer in der Feuer-Mauer geblie⸗ 
ben, würde fie geſprenget und eine Feuers⸗ 

Brunſt 


Brunſt erreget haben. Es iſt auch als ein 
beſonderer Umſtand anzuſehen, daß der O⸗ 
fen durch die Zug⸗Loͤcher einen Zug von der 
Lufft in der Feuer ⸗Mauer gehabt: denn 
ſonſt waͤre das Feuer gleich aus dem Ofen 
in die Feuer⸗Mauer geſchlagen und haͤtte 
weder den Beck⸗Knecht mit dem Brodte 
hingeſchmiſſen, noch eine ſo groſſe Erſchuͤt⸗ 
terung verurſachet, noch auch einen ſo 
ſtarcken Knall gegeben. Wenn wir dieſes 
alles erwegen, ſo lernen wir endlich erken⸗ 
nen, daß das Feuer alle dieſe gewaltſame 
Wuͤrckungen, die uns am meiſten in 
Verwunderung ſetzen, nicht wuͤrde gehabt 
haben, wenn nicht die Lufft mit dabey ge⸗ 
geweſen ware: denn wir haben augen⸗ 
peinlich gefunden, daß alle Gemalt won 
der Lufft geſchehen. Unterdeffen da mir _ 
bald fehen werden, daß Die Flamme des Feu⸗ 
ers nichts anders iſt als eine concentrirte 
Waͤrme, ſo ſiehet man, daß ihr auch, indem 
ſie herum geſchwaͤrmet, beſtaͤndig etwas 
entgangen. Derowegen wenn ſie nicht durch 
das Fenſter endlich einen Ausgang gefuns 
den hätte; fondern alles überall ihr genung⸗ 
famen Wiederftand zuthun vermögend ge⸗ 
weſen mare: fo wuͤrde fie fich doch endlich 
nach und nach verzehret haben, indem Die 
Warme in alleMaterien hinein dringet und 
endlich alle Eörper durchdringet($.109.110). 


6,1 39 


| Befons en, 
dere Um⸗ was gemeine Handwercke, die mit Feuer 


ſtaͤnde 


des Feu⸗ 


ers. 
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$, 129, Wir haben eine Probe ge 






umbgehen,untermeilen für fonderbahre Er⸗ 
[eben gen gewehren konnen, Dieung in Er⸗ 

antnig der Natur nicht ein geringes Licht: 

eben; ich millaber auch zeigen, was die. 
Künfte, bey welchen der Gebrauch des Feu⸗ 
ers noͤthig ift, ung für nügliche Erfahrun⸗ 
gen Davongeben. Here Smwedenborg in 
Schmeden der fich Die Aufnahmeder Phy⸗ 
fick ſehr angelegen ſeyn laffet, hat ung neu“. 
lich hiervon Proben gegeben in demjenigen, 
mas er bey dem Schmelgen des RER 
gemercket(a), Wennman Eifen ſchmel⸗ 
Ken will, fo wird der gange Ofen mit Konlen 


öefuͤllet undein Feuer von Holge darunter 
. gemacht, welches dieKohlen bald ergreiffet. 


Sobald die Kohlen glüend werden, leget 






den Ofen von allen Seiten 10 big 12 ae 
‚über verſchloſſen. Unerachtet nun dag 


Feuer ausloͤſchet, fo bleibetdoch eine groffe 


Hitze zuruͤcke, welche auch Diezeit über in die 
Mauer hineindringet bis einen Schuh tief, 
indem Die Mauer ſehr dicke ift, mie aug 
den Durchſchnitte des Ofens zuerfehen, die 
wir hier deswegen herzufegen für nöthig ere 
achten, damit wir von der Erfahrung recht 

up 


ei 


(a) in Novis obfervatis & inventis circa fe- 
rum & igaem p. 7. & fegg. 
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ee Eönen, Die ung zur Erkaͤntnis des 
Feuers bringen fol. Die Hohe ber innes 
zen Höhle,darein die Kohlen kommen, QR Tab. UX 
Ban EL 7, ber in der Mitten oder des 
Bauches 12 Ellen. «Die Höhle ift ſoweit, 
Daß 200 Tonnen Kohlen darinneh Raum 
haben. Die Mauer, welche der innereh 
Hoͤhle am nächften if, GFED beftehet aug 
einem Steine, der. dem Feuer am Meiften 
wiederſtehet. Mach diefen Steinen kom⸗ 
met eineandere Reihe von Eleineren Steis 
nen. Der Raum AGD ift mit allerhand 
SR) Schon und Hein zerftoffenen Schla⸗ 
‚en erfüllt. Die auffere Mauer AG 
ird aus feſten Steinen — 
ſichet leicht, daß der mittlere Raum AGD 
deswegen auf beſagte Weiſe erfuͤllet wird, 
damit die Mauer dicke genung wird, und 
die Waͤrme haͤlt. wendig nimmet 
man Steine, die dem Feuer wiederſtehen, 
damit die Waͤrme nicht ſo leicht durchdrin⸗ 
get K. 107). Der Grund EBME iſt von 
harten Steinen gemauret. KX iſt eine 
Eroͤffnung in den Ofen, davon die ſchiefe 
Mauer von Eiſen erhalten wird, fuͤr die 
Blaſe Baͤlge:von der anderen Seite iſt eine 
dergleichen Eröffnnng, darein Diejenigen in 
den Ofen kommen Eönnen, welche mitdem 
- Schmelgen zu thun haben. HX ift eine 
Hyperboliſche Linie. Von ZbigR gehet 
| (Experimente 2.Ch,) - Ha Der 
| A J | 
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der Ort, wo das gefehmolkene Eifen hinflieſ⸗ 
fet. Die innere Mauer ift bey nahe 3 
Schube dicke die aͤuſſere 33 und gehet ing 
gevierdte. Die Gröffe des Raumes, der 
mit Sand und anderen Materien erfület, 
hatHerg Swedenbdrg nicht beſtimmet, 
Wir haben hier hauptfachlich aufdie Dicfe 
der Mauer zu fehen,und aufdie Beſchaffen⸗ 
heit der Steine von dem inneren Theile der 
Mauer. Wenn nun diefer Ofen nach ro 
oder 11 Tagen eröffnet wird, fo. haben alle 
‚Kohlen ihre ſchwartze Farbe, die fie ordent⸗ 
licher Weiſe haben,und verfpüret man nicht 
das geringfte Fuͤncklein Feuer darınnem, 
Unterdeffen find fie Doch alle fehr heiß und 
hat fi Waͤrme die gantze Zeit über da fie 
verdeckt waren, in ihnen verhalten. Es 
feßen fich aber wehrender Zeit die Kohlen: 
3 big 4 Ellen und nehmen bis um den zehen⸗ 
den Theil ab. - Wenn man Holg an- ftat 
der Kohlen inden Dfen geleget und ihn wie 
vorhin verwahret; ſo iſt zwar die Wärme 
auch darinnen verblieben, aber es iſt zugleich 
zu Kohlen worden. Nachdem man den 
Ofen eroͤfnet, ſo geraͤthet von freyen Stuͤ⸗ 
cken nach einer Viertel» oder auch einer 
halben Stunde eine Slamme indie Kohlen, 
.. jedoch nicht weiter ald fie aufgedeckt und: 
Diejenigen aber, Die noch mit eifernen. Pla t« 
teubeſchweeret find, bleiben unentzuͤndet. 
Man erkennet hieraus von neuem, daß Die 
Waͤr⸗ 
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arme eine befondere Materie ift, wie wir 
fehon oben ausgeführet (g9.104), die ſich aus 
einem Coͤrper in den andern beweget, und | 
Daher lange Zeit in einem Drte verbleibet, 
wenn fie eingefehloffen ift-und nicht in an» 
dere Coͤrper dringen, oder auch durch die 
Lufft fich zertheilenfan. Man fichet fer» 
ner daß die Wärme fich einfchlieffen-läffer, 
Durch dicke Eörper, welche fie nicht fo bald 
durchdringen Fan : denn eben Deswegen 
wird der Dfen fo Dicke gemauret, -- Man 
lernet noch weiter, Daß das Feuer ohne frey⸗ 
en Zufluß der Lufft nicht Dauren Fan und 
die Wärmein eineFlamme verkehret wird, 
‚wenn genung von diefer Materie vorhans 
den und nichts hindert, daß fie nicht in eine 
Slamme ausbrechen ſollte. | | 
. 130. Es zeiget auch diegemeine Er- Oaß 
fahrung, daß das Feuer ohne Zufluß der Feueryh⸗ 
Lufft nicht dauren kan: wie man denn auch": duft 
in der Bau⸗Kunſt bey den Caminen und aren 
Oefen (. 378. 384Ar5chit. civil.) hierauff fan, 
ſiehet. Man hat aber auch auf verſchiede⸗ 
ne Verſuche gedacht, nachdem die Lufft⸗ 
Pumpe erfunden worden, dadurch man 
dieſes gleichfalls beſtetiget. Wenn man 
einn gluͤende Kohle unter eine Glocke auf 
‚den Zeller der Lufft- Pumpe leget, und die 
Lufft heraus pumpet; fo vergehetdas Feu⸗ 
er auf einmahl. Laͤſſet man gleich wieder 
Lufft hinein, ſo erhohlet ſie ſich nicht wieder, 

— DK wo⸗ 
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woferne die Lufft anfangs gang ausgepums 
pet war. Jedoch bleibet fiefo warm, daß 
man fie nicht in den Fingern halten Fan. 
Ich habe fienuch mit dem Munde undei« 
nem Blaſe⸗Balge angeblafen; aber nicht 
wieder glüend befonimen koͤnnen: es fey 
denn Daß ich gleich wieder Lufft hinein ges 
laſſen, ehefie gang ausgepumpet war. Es 
iſt wohl war, daß, wenn man eine glüende 
Kohleunterein Glaß mit Lufft Teget, fie 
endlich erſticket: allein es gefchiehet nicht 
fo gefchwinde, fondern gehet etwas lange 
famerdamitzu. Vielmehr wenn fie auch 
fcheinet todt zu ſeyn, laͤſſet fie fich doch wĩe⸗ 
Der aufblafen. Weil das Leder auf dem 


Teller naß iſt, fo muß man fich in acht neh» 


men, daß nichtdie Kohle daſſelbe zufehr ev» 
hist und#einen Dampff macht. Ich neh⸗ 
me Dannenhero ein Eleineg viereckichtes Ge⸗ 
fäßlein von Bleche, welches ich zu anderen. 
Verſuchen gebrauche, undlege eine Kohle 
Darauf, die etwas gröffer iſt; fo lieget fie 
untenhohl und Fan dem Leder nicht bey⸗ 
fommen, Man Tan auch, wenn man e8 
der Mühe werth hält, eine Platte mit einem 
Fuſſe wie ein Tiſchlein oder ein Geſtelle von 
Drathe machen, darauf man fie erhaben 
legen kan. Ich habe auch an ſtat der Koh⸗ 
len ein Stücke Licht und angezuͤndeten Spt- 
. zitum vini unter die Glocke geſetzet und die 
Lufft ausgepumpet: Dadenn ——— 
| A eb⸗ 
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Derfeitsdie Flamme geſchwinder ausgeloͤ⸗ 

fehet als wenn die Lufft darinnen geblie⸗ 
ben, auch iſt das Dacht nicht gluͤend blie⸗ 
ben, ſondern gleichfalls bald mit verloſchen. 
Dabey war artig anzuſehen, daß die Flamn⸗ 
me des Lichtes anfangsrund wurde, ehe ſie 
a rege da fie fonft, wieeinem je⸗ 
den. befand, fpikig zu in die Höhe ſteiget, 
auch der Rauch nicht indie Höhe ftieg,fons 
Dern niederfiel „ unerachtet. noch nichtalle 
Lufft herauggepumpet-war. Und daraus 
Eſiehet man, daß die ſpitzige Figur der 
Flamme von dem Wiederſtande der Lufft 
herkommet und der Rauch deswegen in die 
Hoͤhe ſteiget, weil er leichter iſt als die Lufft: 
denn da die verduͤnnete Lufft von leichterer 
Art wird (. + T.I Exper.), ſo iſt klar, 

daß der Rauch, welcher in ihr niederfaͤllet, 


ſchweerer ſeyn muß. Ich habe auch anger - 


mercket, daß die Flamme ſich von dem Lich“ 
te ſowohl an dem Dachte hinauf gezogen, 
als ſie ſich oben an der Spitze herunter go⸗ 
zogen: woraus man erkennet, daß ſich die 
Flamme in der verduͤnneten Lufft, wo ſie 
keinen ſo groſſen Wiederſtand finder, als in 
der dichteren, geſchwinder zertheilet, ehe 
ſie neue Nahrung durch Schmeltzung des 
Unſchlitts oder Wachſes verſchaffen kan. 
Es hat alſo keine andere Urſache, warum die 
Flamme in einer verduͤnneten Lufft, oder 
auch in einem von Lufft gantz leeren Raume 

2” Aa 3 ver⸗ 
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vergehet, als wenn man fiedurch Verde⸗ 
ung erfticket. Denn dieLufft, welche in 
dem Sefaffe ift, Damit man fie verdecket, 
wird alsdenn auch Dünne (di 33T, 1,Ex-- 
er,), ob esgzwar etwas längfamer herges 
et: esift jaabergleichviel, ob die Lufft 
Durch Auspumpen, oder Durch. Warme 
verdünnet wird. Und eben deswegen kan 
Feine glüende Kohle Feuer erhalten, weil die 
Waͤrme zu geſchwinde entſtehet, 211* 
in einer dünnen, oder einem von Lufft leerem 
Maumelieget. Und erkenne mandaraug, 
daß das Feuer nichts anders ald eine con- 
centrirte Waͤrme ift, und das Feuer, eg 
mag .in eine Flamme ausbrechen, oder 
nicht, wie in gluͤenden Kohlen, wo e8 Feine 
Flamme ordentlicher Weiſe giebet mehr 
verbrennliche Materie nach und nach auf⸗ 
loͤſet, folgends eben deswegen, mo es unter⸗ 
halten werden ſoll, nicht zu geſchwinde ſich 
zertheilen muß. Es macht doch aber Ber 
ſchwerlichkeiten, daß das Feuer auch erfticht, 
wenn eg in einen engen Raum eingefchlofs 
fen iſt. Denn wenn Diefes nicht märe, fo 
doͤrfte man nur eine gang kleine Glocke neh⸗ 
men,die fich geſchwinde auspumpen laͤſſet. 
Allein fo hat man eine gröffere noͤthig, und 
hier gehet esmit Den Auspumpen etwag 
langfomer her. Unterdefien ift gut ; daß 
man den Stempel dag erſte mahl heraus 
teindet,che man die Glocke daruͤber we 
Au 
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eine. groffe LZuft- Pumpe brauchet,die die Luft, 
aufeinmahl viel verbünnet($.80.T.I. Ex- 
‚per.).. Wer die Mühe darauf wenden 
wollte, Dev könnte auch eine groſſe Füpffer« 
ne Kugel, die er mit einem Hahne verfchliefa 
fen fan, auspumpen ($.86. T.I.Exper.), 
| pn daran fehrauben und fo dann. 
aufemmalsidie Lufftunter der Glocke ver 
dünnen. Damit man aber nicht einwen⸗ 
de, als wenn Die über das Feuer geſetzte 
Glocke die Flamme erftiche; fo Fan man eis 
ne Materie dagunehmen,die langfam bren⸗ 
net und esnicht aufeinmahlunter der Glo⸗ 
cke gar zu warm machet: denn fo Tan ea 
länger dauren, wenn die Lufft nicht ausge⸗ 
ꝓumpet wird, und wird ver Unterſchied 
Der Zeitmercflicher, twenn man die Lufft 
auspumpet. Boyle (a) hat dazu Schwe⸗ 
fel und zwar Flores ſulphuris, die man in 
den Apothecken bekommet, genommen und 
ſie auf eine dicke metalline Platte geleget. 
Man brauchet aber nur eine duͤnne Platte, 
oder vielmehr nur ein duͤnnes Blech, wenn 
es einen Fuß von einem eiſernen Drathe 
hat, dergleichen ich vorhin fuͤr die gluͤende 
Kohlen recommediret. Sobald man 
bier den erſten Zug thut, ſo nimmet man 
Aa 4 auch 











— — — — — 

(a) in Novis Experim. circa relationem in- 

ter flammam & aerem Tit. 2, Experum- 
i.P.m. 36, 
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auch wahr, daß die Flamme abnimmet und 
geringer wird, biß fie endlich gar verſchwin⸗ 
det, ebeman gank rein ausgepumpet: Ich 
siehe auch hier den Stempel das erſte mahl 
gank heraus, ehe ich Die Glocke Daväber 
decke, damit die Lufft auf einmahl geſchwin⸗ 
de verduͤnnet wird (. 80. T, I, E $ 
fahre auch mit. dem Auspumpenfb 
jehtwindefort, als nurimmer mehr möglich 

ift aus vorhin angeregten Urfachen. Boys 
le hat noch mehrere dergleichen Verſuche 
angeftellet: alleinich halte es nicht für nos 
thig, daß man eine einige Sache mit. (0 
vielerley Derfuchen zu erlautern ſich anges 
legen ſeyn laffet, die ohnedem aus der taͤg⸗ 
lichen Erfahrung bekandt iſt ($.130), auch 
uͤber dieſes aus denen vorhin angefuͤhrten 
Srfahrungen(s.128:129 Jüberflüßig erhellet. 
Seuer $, 131. Ich will demnach nur noch ei⸗ 
Ban ohne nige Verſuche anfuͤhren, Dadurch * 
gut Daß ſich Materien, die gar leichte Feuer 
nicht ers fengen , doch in einem von Lufft leerem 
veget aumenichtentzünden. Egiftaber auch 
Werden. hier nicht nöthig auf etwas neues zugeden⸗ 
cken, indemfehon Boyle (b) viele Derglei- 
chen Verfuche gemacht, Die mir Doch aber - 
eben nicht alle gefallen. Sich will hier bloß 
befchreiben,, was mir in Diefer Sache am 
bequemeften gefehienen , und die — 
J 








— — — — — mn 


(b) log, cit. Tit. 2. p. m. 7. & fegg. | 
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Weiſe erklären, wie ich fie anzuftellen pfle⸗ 
ge. Ich habe demnach erftlich einen Ders 
— mit dem Pulver gemacht, welches, wie 
ekandt, ſich durch einen einigen Funcken 
anzuͤnden laͤſſet. Weil ich nun ſolches auf 
zweyerley Weiſe anzuzuͤnden geſuchet; fo 
habe auch noͤthig erachtet für allen Dingen 
zuzeigen, daß es fich in Der Lufft auffdie Ark 
anzünden läffet, wie ich es in einem von der 
Lufft leerem Raume anzuzünden mich bes 
muͤhet. Ich habe zu dem Ende ein wenig 
Pulver in einem Hauflein auf ein Bret 
geleget und mit dem Brete in die «Sonne 
gebracht. Nach diefem habe ich ein Brenn» 
glaß gegemwie Sonne gehalten, dergeftalt 
daß Der Brenn» Punct die oberften Korn 
lein des Pulvers erreichte, Ehe man ſichs 
verſahe, entzuͤndete ſich das Pulver und 
ſchlug zugleich an das Brennglaß an, daß 
bie ihm entgegen geſetzte Seite gantz verun⸗ 
reiniget ward: Es war nichtallein von dem 
Dampffe angelauffen, fondern man fahe 
auch hin und wieder Eleine ſchwartze Körn- 
fein, die feft andem Glaſe hiengen. Dies 
fes kam mir Theils unvermuthet, indem ich 
nicht vorher überleget hatte, Daß Das Puls 
der, wenn es fich entzuͤndete, ſich ſo weit auge 
breiten und das Brenn Glaß erreichen wuͤr⸗ 
de. Und war ich hierinnen um ſo viel we⸗ 

niger ſorgfaͤltig, weil mir aus den angeſtell⸗ 
ten Pulver⸗Proben (8.40. Artill.) bekand 
Aa 5 war, 
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war, daß ſich das Pulver nicht fo weitaus: 
breitet, als bier das Brenn⸗Glaß weg mar, 
Derowegen mufte es in Diefem Falle eine 
befondere Urfache haben, warum es fo weit 
herüber gefahren war, undiich hätte fieauch 
leicht vorher fehen und Diefen Zufall’ durch 
Muthmaffen erreichen koͤnnen. Nemlich 
das Brenn⸗Glaß bringet die Sonnen. 
Strahlen immer dichter zufammen, je wei⸗ 
ter man von den Glafe weg kommet und je 
mehr man ſich Dem Brenn⸗Puncte nͤhert. 
Derowegen nimmet auch ihre erwaͤrmende 
Krafft zu und wird Dadurch Die Lufft dünner 
zwiſchen dem Brenn⸗Glaſe und dem Pul⸗ 
ver, als von der andern Seite des Pul⸗ 
vers (F.133T.I. Exper.). Wenn ſich 
nun Das Pulver entzündet, ſo findet es we⸗ 
niger Wiederſtand von der Seite gegen 
Das Glaß zu, ald vonder andern, oderauch 
über fich. Derowegen ift fein Wunder, 
Daß die Flamme, welche eine Krafft hatfich 
auszubreiten, fich Dahin ausbreitet und be⸗ 
weget, 100 e8 am wenigften Wiederſtand 
findet (9.128). Man ſiehet demnach,daf 
mern man Pulver miteinem Brenn Glaſe 
anzunden will, daran einem gelegen ift, daß 
man es nicht verderbe, man zwifchen dag 
Brennglaß und Das Pulver, jedoch naher _ 
dem Pulver als dem Brenn⸗Glaſe ein eiſer⸗ 
nesBlech ſtellen muß, darinnen ein fo groſſes 
Loch ausgeſchnitten, als erfordert wird, 
wenn 
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wenn die Durch das Brenn⸗Glaß zuſam⸗ 
men gezwungene Strahlen Dafelbft durch» 
fallen follen. Ja wenn auch nicht alle 
Durchfielen , mare doch eben nicht ſo gar 
viel daran gelegen: denn wenn nur ein einie 
ges Koͤrnlein entzuͤndet wird, ſo entzuͤndet 
ſich Das gantze Pulver (F. zo. Artil.) Will 
man die Weitlaͤufftigkeit nicht haben, ſo 
Tan man eine glaͤſerne Kugel mit Waſſer 
nehmen und Damit anzuͤnden: Denn an Der 
Kugel Fan nichts verderben, wenngleich der 
Pulver⸗Dampff anſchlaͤget, indem man fie 
wieder abwaſchen Fan, weil fie nicht poli⸗ 
vet ift. Jedoch da die Kugel ihren Brenn⸗ 
Punctnahehat ($.18.Dioptr,) und man 
Dahero die Kugelnahe an das Pulver haks 
tenmuß ; fo muß man fich auch wohl in 
acht nehmen, Daß das Pulvernicht an Die 
Hand fihlaget: welches auch bey Fleinen 
Brenn-Gläfern nöthig iſt. Ein jeder fies 
het, daß man diefer Gefahr zuvorfommet, 
wenn man beyderfeits einen langen hölßer» 
nen Stiel Daran machet ‚damit man Die 
Hand weit von dem Pulver hat, indem dag 
Glaß oderdieKugel nahedaran ift, Viel⸗ 
leicht werden auch — fragen, was denn 
die ſchwartzen harten Koͤrnlein geweſen, die 
ſich hin und wieder an das Brenn Glaß an⸗ 
geleget. Die Antwort iſt leicht: es find Koh⸗ 
len⸗Staͤublein mit geſchmoitzenem Schwe⸗ 
fel und Salpeter geweſen, welche ſich nicht 
ent⸗ 


Tab.IX. 
Fig.48. 
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entzündet (.29. Artil.). Es iſt demnach 


die Entzuͤndung durch dieſes himmliſche 
Feuer zu geſchwinde geweſen, daß ſich aller 
Salpeter und Schwefel nicht genungſam 
hat aufloͤſen koͤnnen. Wenn man nun das 
Pulver in einem von Lufft leerem Raume 
durch ein Brenn⸗Glatz anzuͤnden will; ſo 
muß man ſich gar wohl in acht nehmen, 
daß alle Lufft rein ausgepumpet worden; 
denn ſonſt zerſpringt das Glaß und kan 
man leicht Schaden nehmen, weil die Stuͤ⸗ 
cke des Glaſes herum fliegen, wenn es mit 
Gewalt geſprenget wird. Da es ſich nun 
auch nicht jederzeit wohl ſchicken will, daß 
man die Lufft⸗Pumpe in einen Ort bringet, 
wo die Sonne hinein feheinet, und in dem⸗ 
felben Orte fo bequem feet, Daß: man mit 
dem Brennglafe indem ausgelereten Reci⸗ 


pienten ettvas-anzundenkans foiftesbeffer, 
Daß der Recipiente miteinem Hahne verſe⸗ 


hen,den man abfehrauben fan. Und muß 
man hier wohl acht haben, daß nicht ir⸗ 
gendwo dieLufft durckdringet und man fich 
einbildet,der Mecipiente fen leer, da Doch 
ein gutes Lufft Darinnen vorhanden, Damit 
man nun auffer aller Gefahr wäre, ſo habe 


ich ein ſehr ſtarckes Glaß genommen, wel⸗ 
ches einiger Gewalt wiederſtehen kan. Dee 


Diameter dieſes Glaſes AB ift im Lichten 


36 Linien, die Höhe CD 7 Zoll, das 
Glaß iſt ohngefehr 2 Linien dicke. Unten 


l 


Cap. X. Von dem Feuer. 381 
— —— 
iſt es in einen ſtarcken meßingenen Ring 
ABEFeingefüttet. Dieſer Ring pafſet 
in die Vertieffung an dem Rande des Tel⸗ 
ler Hl. Der Teller ſelbſt iſt aus ſtarckem 
Meßinge gemacht und hat mitten in Keine 
Mutter, darein man den Hahn ſchrauben 
Fan. On die Vertieffung darf man nur 
ein wenig Teig von rockenem Mehle und 
Waſſer fegen, fo ftehet die Glocke gewi 
und iftkeine Gefahr, daß Dafelbft Lufft 
durchkommen kan ($.ı41 T. l. Exper.). 
Umb weniger Gefahr zumagen, muß man 
auch nicht gar zuniel Pulver auf den Tel⸗ 
ler legen: jedoch darfman es nichtnur mit 
drey oder vier Körnern verfuchen, wie Boy⸗ 
le (a) gethan, fondern Fan wohl ein kleines 
Häuflein machen. Damit die Körner 


Durch die Bewegung nicht zufehr von eine 


der fallen, fo mache ich ein kieines Behälts 
nis von Papiere. Auf folshe Weiſe kan 
ich mit dem Glaſe hingehen, wo ich hin will 
und es in die Sonne ſo bequem ſtellen, als 
ich es noͤthig habe. Wenn man nun ein 
Brenn⸗Glaß nimmet, deſfen Brenn⸗Punct 
das Pulver erreichen kan, und es gebuͤhren⸗ 
der Maaſſen gegen die Sonne haͤlt, derge⸗ 

alt daß die Strahlen, welche anzuͤnden, 

as Pulver beruͤhren; ſo findet man weiter 
nichts als daß der Schwefel und u 
| ur ſchmel⸗ 











(a)loc.cit. Tit. 1. p, m. 10. 
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ſchmeltzen und einigen Dampff von ſich 

geben, keinesweges aber ſich das Pulver 

auf einmahl entzuͤndet und in eine Flamme 
ausbreitet. Wer es nur mit etlichen Koͤr⸗ 

| nern verfuchen will, wie Boyle gethanzder 
Tab IIX darf nur diefelben unten auf den Boden A 
Fig.43. inden Recipienten DBFE legen, den ich o⸗ 





nn ben (5. 105) befchrieben,undden Bodenw 


ber ein Kohl⸗Feuer halten, Daß er fo warm 
wird, ale nöthig ift den —— zu 
ſchmeltzen. Denn es iſt bekandt, daß, in⸗ 
dem der Schweffel im Pulver ſchmeltzet, 
ſich das Pulver entzuͤndet, wenn es in frey⸗ 
er Lufft iſ. Sollte es aber zu beſchweer⸗ 
lich fallen den Boden ſo ſtarck zuerhitzen, o⸗ 
der auch ſonſt nicht belieben, weil der Reci⸗ 
piente, den man wohl in acht nehmen muß, 
indem man dergleichen Wahre nicht jeder⸗ 
zeit gleich wieder bekommen kan leicht durch 
einen Zufall Schaden nehmen könnte ; fo 
Fan man hier die wenigen Körner ohne Ge⸗ 
fahr aufdem Boden mit einem Brenngla⸗ 
fe anzunden. Es iftferner aus dem Ge 
brauche des Gefchüges befand , Daß man 
durch Seuer-Funcken, die mit einem Steine 
aus Stahl gefehlagen werden, das Pulver 
anzuͤnden kan. Daich nun hernach ein 
Slinten-Schloß befehreiben werde, welches 
man unter einem von Lufft ausgeleeretem 
Mecipienten loßdruͤcken fan; fo darf mat 
auch nur auf die Pfanne ee 
j un 
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und man wird finden, daß ſich das Pulver 





nicht mehr entzuͤndet, wenn man das Schloß 


loßdrucket. Wenn man nun fraget, wie 
es zugehet, daß das Pulver, welches in der 
Lufft ſo gewaltige Krafft hat, in einem von 
Lufft leerem Raume nicht das geringſte 
mehr davon uͤbrig behaͤlt: fo ſiehet man 
leicht, daß DIE Krafft des Pulvers mit vom 
der£ufft dependiren muß,die durch die Hi⸗ 
ge der fich fchnelle ausbreitenden Flamme 
nicht allein ermarmet,fondern auch Dadurch, 
daß fich Die Slamme ausbrritet zufammen 
gedrucket wird: als wodurch beyveg ihre 
ausdehnende Krafft nicht wenig zunimmet, 
wie wir vorhin augenfsheinlich gefehen ha» 
ben (F.128). Undebendesmegen verlieree 
auch Das Pulver feine Krafft, wenn man eg 
zerreibet und fefte zufammen ſchlaͤget, in« 
dem man damit die Brand⸗Roͤhren fuͤllet, 
damit man ein langſam brennendes Feuer 
erhält (8.130Artiſler.): denn hier gehet 
ihm nichts ab als die Lufft. Derowegen 
da mit der Lufft die Krafft verlohren wird, 
ſo iſt daraus klar, daß dieſelbe mit von der 
Lufftherrührenmuß. Will man es mit 
anderen Materien verſuchen, ſo darf man 
auch die Brenn⸗Glaͤſer dazu brauchen und 
iſt der erſte Recipient, den ich zu den Expe⸗ 
rimenten fuͤr die Waͤrme oben (5. 105) be⸗ 
ſchrieben, dauerhafft genung dazu. Man 
darfalsdenn nur Schwefel auf ein Papier 
F | | auf 
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aufden Boden legen und wie vorhin Die 
Strahlender Sonne Darauf werffen; fo 
wird er zwar fehmelgen und Danipffen,aber 
Feine Flamme geben, moferne es nur reine 
ausgerumpetift, Man kon es auch mit 
anderen Materien, Die verbrennlich find, 
als mit Holge, Tuche, Leder 2c, verfuchen, 
und man wird finden , daß die verbrennlir 
chen Materien zwar verderbet werden, aber 
es Doch zu keinem brennen komme. Es iſt 
nicht zuverwundern, daß dieſes geſchiehet: 
wir finden es im Winter bey dem Ofen, 
daß, wenn er ſehr heiß worden iſt, verbrenn⸗ 
liche Materien, die ihm nahe liegen,öffters 
gantz verzehret werden, ohne daß fie fich ent⸗ 
zuͤnden. Und demnach hat die Waͤrme e⸗ 
ben die Gewalt uͤber verbrennliche Materi⸗ 
en, wie das Feuer, ob zwar nicht in einer⸗ 
ley Grade. Das Feuer verzehret geſchwin⸗ 
der, was durch eine groſſe Waͤrme laͤngſa⸗ 
mer verzehret wird. Wir wiſſen aber, 
daß die Waͤrme in einem Raume ohne Lufft 
dauren, auch ſeine Wuͤrckungen verrichten 
fan $.129). Weil jegund keine Zeit iſt, 
daß ich noch einmahl dieſe Derfuche mit 
Fleiß wiederhohlen koͤnnte; fo Fan ich auch 
feine befonderellmftande anmercfen, Uns 
terdefien lernef man aus dem, was ge 
faget worden, Daß in einem von Lufft 
leevem Raume alles gefehehen Fan, was 
durch bloſſe Waͤrme und ohne ur 
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ſich verrichten laͤſſet: hingegen wo entwe⸗ 
der Lufft dazu noͤthig iſt, als wie bey der ge⸗ 
walt ſamen Ausbreitung des entzuͤndeten 
Pulvers, oder auch eine wuͤrckliche Flamme 
erfordert wird, da kan man in einem von 
Lufft leerem Raume nichts ausrichten: 
Man ſiehet demnach auch hieraus zur Gnuͤ⸗ 
ge, daß eine wuͤrckliche Flamme ohne Lufft 
nicht beſtehen kan, wovon ich ſchon vorhin 
(F.130.) den Grund angezeigt. 
9. 132. Weil ich eines Flinten Schloſ⸗ Beſchren 
ſes gedacht habe, daß man in einem von — 
Lufft ausgeleereten Recipienten loßdrucken per. gin 
ſoll; ſo muß ich erſt überhaupt erklaͤren, jez, 
wie diejenigen Glocken muͤſſen beſchaffen 
—*— darinnen man etwas hin und wieder 
ewegen ſoll, nachdem die Lufft ausgepum- 
pet worden. Die Glocken, deren ich mih 
bediene, find folgendergeſtelt zugerichtet. 
Das Glaß ABCD iſt von behden Seiten Tab. IXx. 
offen: jedoch da es oben enger zugehet, wie Fgisg, 
eineGlocke, ſo iſt die obere Eroͤffnung in AB 
Heiner, als die unter CD, Die obere Er⸗ 
oͤfnung AB wird mit ſtarckem Meßinge 
eingefaſſet, damit das Glaß dadurch oben 
wieder den Zugang det Lufft verwahret 
wird. Jedoch bleibet mitten ein rundtes 
Loch, darein der Wirbel EF eingeſchmir⸗ 
elt wird, damit man ihn nach Gefallen 
* drehen kan, ohne einige Gefahr, daß 
darzwiſchen etwas Lufft in die Glocke kom⸗ 
(Experimente 2, Ch) Bb meh 
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en) 


met, Es mußdemnach an demfelben Dre | | 
teder meßingene Deckel,der oben aufgekuͤt⸗ 
tet wird, ſtarck feyn, damit der Wirbel feſte 


genung eingerieben werdenfan, So weit 


als er im Meßinge ſtecket, iſt er rundt wie 
eine Waltze; der übrige Theil GEF , daran 
man die Inſtrumente befeſtiget welcheman 


zur Bewegung brauchet, wird viereckicht 


wie ein priſmatiſcher Stab gemacht, da⸗ 
mit die daran befeſtigten Inſtrumente ſich 


vicht herumb drehen, wenn fie einen Wie⸗ 


Tab.IY. 
Figso. 


derftand finden, fondern unverrückt fo ver⸗ 
bleiben, wie man fie Daran befejtiget, Das 
Inſtrument, welchesman zur Bewegung 
nöthig hat, wird an eine viereckichte meſ⸗ 
fingene Huͤlſe HIgeloͤthet, welche in den uns 
teren Theile des Wirbels genau paſſet, 
und daran mit einer Stell⸗Schraube K 
befeftiget, Ich habe. auchnoch Glocken 
von eineranderen Art, Die in etwas bon 
der vorigen unterfehieden find. Nemlich 
die Glocke ABDC hat einen engen Half, 
der nichts gnders als ein Stücke von einer 
offenen Roͤhre iſt: Diefer Halß wird mit 
einer meßingenen Huͤlſe CDFE eingefaſſet, 
die obenin EF etwas breit iſt und mitten 


gleichfalls ein rundtes Koch hat, auch ſtarck 


an Mefinge ift, damit fich der Wirbel 
GH, der in allem wie der. vorige beſchaf⸗ 


fen, mohl einſchmirgeln läffet.  Esbekräfe 


7 


- — 


tiget die Erfahrung, daß man in on 


— 
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Recipienten den Wirbel beſtandig herumb 
wenden kan, und deſſen ungeachtet Feine 
Lufft hinein kommet. Etliche fchleiffen die Tab-IX, 
Glocke ABCD oben in ABnur ab und les Fig. 51 
gen einen platt gefchliffenen Teller EF dars 
auf, aber getoohnlicher maffen einen nafjen 
ledernen Ringdarzwifihen, Damit er genau 
paffet und von deraufferen Lufft, indem die 
innere ausgepumpet wird, ſich feſte ges 
nung andrucken laffer, Damit Feine Lufft 
dadurch kommen kan. Mitten in Gift ei 
ne hohle Hülfe angelöther.darein mancinen 
Wirbel wie vorhin einſchmirgeln kan. Al⸗ 
lein es iſt beſſer wenn der Detfel über das - 
Glaß feſte angefüttet, Damit man die Weit⸗ 
läufftigkeit mit dem Ledern nicht nöthig 
hat. Man foll ſich nicht ohne Noth Muͤ⸗ 
he 2 dabey oͤffters zugleich Verdruß 
machen. — 

. 133. Was nun das Flinten⸗Schloß Varumb 
aulanget, welches man indem Wirbel⸗Gla⸗ 359 ad 
fe loß drücken fan; fo mird Daffelbe an ein pein Teye 
dickes Stuͤcke Meßing ABCD befeftiget er ſchla⸗ 
vonder Seite, Die man unter dem Recipi⸗ gen fan, 
enten gezeichnet fehen Fan, Don der an, Tab.IX, 
deren Seiteiftin Eein Spert- Rad, wel⸗ Fig. 52 
ches fich herumberweget, wenn man den 
Hahn von der Pfanne zuruͤcke ziehet. Das 
mit es nun nicht vor fich wieder zurücke 
ſchnappen Eansfo iſt vermittelt der Schrau⸗ 
be Fder Sperr Hacken G befeftiget,der fish 

= Bb 2 umb 
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umb die Schraube herumb menden laͤſſet. 
An diefem Sperr- Hacken ift die Stange 
Al feſte, damit man, den Hacken zuruͤcke 
ziehet, wenn der Hahn zurück ſchnappen 
fol. Damit aber der Hacken nicht vor 
fich zurliche gehet, oder von dem Hahne zw 
ruͤcke geftoffen wird, wenn er in das Sperr⸗ 
Rad nicht fefte eingreift; fo wird vermite 
telftder Schraube L eine ſtarcke ſtaͤhlerne 
Seder LME befeftiget, welche den Sperr⸗ 
Hacken GH zurücke halt und an das Sperr⸗ 
Rad G hart andrucket. Wennmannun 
die Stange HI von dem Sperr⸗Rade 
wegziehet, fodrucfetman Die Feder FM 
nieder; Die aber gleich wieder zuruͤcke fprin« 
get, wenn man die Stange fahren laͤſſet, 
und den Hacken GHan Das Sperr⸗Rad 
andrucket. Iſt nun das Schloß geſpan⸗ 
net und man siehet den Sperr-Hadfen G 
zuruͤcke; fo fehnappetder Hahn loß ſchlaͤ⸗ 
getan die Pfanne N, daß fie aufſpringet 
und Feuer giebet. Ich ſetze vorausals bes 
Tand, Daß von der anderen Seite einenoch 
ſtaͤrckere Feder ift,dieindie Höhe gedruckt 
wird, wenn man den Hahn von der Pfanne 
zurücke ziehet und ihndaher wieder zurücke 
drucket, wenn er nicht mehr Durch dag 
Sperr⸗Rad aufgehalten wird. Man kan 
Die Feder an der Figur fehen, die unter dem 
Recipienten iſt. Wenn man nun die Stans 
ge indem Recipienten zuruͤcke ziehen * 

nach⸗ 
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EEE RE 

nachdem Die Lufft reine ausgepumper wor⸗ Tab.IX, 

den; fomwird andie Hülfe BC, vermittelft Fig. 53 

Derer man durch Hülffe der Stell-Schraus 

be D das Inſtrument an dem Wirbel bes 

feftiget, wodurch man etwas bemegen wi 

($;132.), ein Arm BA angelöthet: denn 

wenn man den Wirbel herum drehet, fo 

drucket der Arm ABdie Stange bey dem | 

Slinten-Schloffezurücde. Damit fich a» Tab.IX, 

ber auch dag Slinten-Schloß auf die Lufft⸗ Fig-s2 

Pumpe anfchrauben läffet; fo wird eine 

Schraube R an ein Blech gelöthet und das 

meßingene Blech PQ_ mit zwey Eleinen 

meßingenen Schrauben an das grofie ſtar⸗ 

cke, daran das Flinten Schloß iſt, fefte ger 

macht. Die Schraube R ift inwendig 

hohl und gehet das Löchlein von der ans 

dern Seife vor, Damit fich Dadurch Die Luft 

auͤspumpen laͤſſt. Wenn man nun das TabIX, 

Schloß auf den Zeller der Lufft⸗Pumpe Fig.54 

ABangefchraubet und das Wirbel⸗Glaß Ä 

CHI dergeftalt darüber gefeget , Daß der 

Arm DE die Stange FG andem Schloffe 

berühret und fich zurücke drucken läffet, 

wenn man den IBirbelherumb drehet; fo 

pumpet man Die Lufft aus und wendet als⸗ 

dennden Wirbel berumb. Ob nun gleich 

der Stein euer ſchlaͤget, auch weñ man das 

Schloß mitdem IBirbel loß drucfet,indem 

Das Glaß nochvollLufft ift, fo ftehet man 

Doch keine Suncfen, fobald die Lufft heraus⸗ 
0. Bbs 09. 
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gepumpet. Man muß vorfichtig feyn, 
wenn man das Glaß über das Schloß de⸗ 
cket, damit der Deckel von der Pfanne, - 
wenn eraufgefchlagen wird, nicht das Glaß 
erreichet, weil es fo ſtarck zuruͤcke fchlägt, 
daß das Glaß davon entzwey gehet. Ehe 
wir urtheilen koͤnnen/ warumb man keinen 
Funcken ſiehet, wenn der Stein unter dem 
ausgeleereten Recipienten anſchlaͤget; fo 
muͤſſen wir vorher wiſſen, was denn eigent⸗ 
lich die Funcken ſind, welche man mit dem 
Steine aus dem Stable fchlage. Es 

hat dieſes Kingft Robert Hooke (a) uns 
terfuchet. Er hat Funckenauf ein meiffes 
Papier gefchlagen und acht gegeben, wohin 
fie gefallen. Diefes Papier hat er unter 
ein gutes Vergroͤſſerungs-Glaß gebracht 
und die Derter betrachtet, wo Die Funcken 
bingefallen waren. Daerdenn gefunden, 
daß an einigen Drten Stücflein Stahl 9» 
der Eifen, an anderen aber Eleine Küglein 
Glaß und Eifen. gelegen. .Er- bat auch 
wahrgenommen, daß an einem Stücklein 
Eiſen ein klein rundtes Kuͤglein war, und das 
Stuͤcklein Eiſen ſelbſt eine gantz unordent⸗ 
liche Figur hatte. Wenn man nun dieſes 
genauer uͤberleget, ſo wird man bald ſehen, 
was es mit den Funcken für eine Beſchaf⸗ 
fenheit hat. Alle Funcken, indem fie her⸗ 
unter 


— — — — 
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unterfallen, fehen roch wie etwas glüendes 
aus, Wo nun ein Funcken -hingefallen 
ift und man finder nach dieſem ein Stücks 
lein Eifen,das eine langlichte und unordent⸗ 
liche Figur hat; da kan nichts anders als 
ein gluͤendes Stücklein Eifen hingefallen 
feyn. Und demnach ift diefer Funcken nichts 
anders alg win glüendes Stücklein Eifen 
geweſen: welches mit dem übereinfommet, 
daß Das Falte Eifen fich glüende ſchmieden 
Taffet, wenn man nach einem fpißigen Win⸗ 
ckel ſchmiedet, als wie man hier nach einem 
ſpitzigen Winckel mit dem Steine an dem 
Eiſen oder Stahle Feuer ſchlaͤget (F. 13). 
Wo wir rundte Kuͤglein von Eiſen an ſtat 
der Funcken antreffen, da muß geſchmoltzen 
Eiſen hingefallen ſeyn. Wir wiſſen, daß 
das Eiſen durch eine groſſe Glut ſchmeltzen 
kan (g.129). Und demnach ſind dieſe 
Funcken nichts anders als gluͤende Stüce 
lein Eiſen, die wegen ihrer groſſen Glut, 
wodurch ſie erhitzet werden, gar ſchmeltzen. 
Denn daß dieſe Stuͤcklein Eiſen muͤſſen ge⸗ 
ſchmoltzen ſeyn, zeiget ihre Figur, weil ſie 
nicht allein rund ſind, ſondern auch eine 
Flaͤche haben, die nicht ungleich iſt, derglei⸗ 
chen man in den Coͤrpern antrifft, welche 
fluͤßig geweſen und ſtehend worden. End⸗ 
lich Die rundte glaͤſerne Kuͤglein hält Hoo- 
ke fuͤr in Glaß verwandeltes Eifen. Ten 
es iſt dieſes noch nicht gewis. Wir wife 

| Db4 fen, : 
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fen, daß der Stein, Damit man "euer 
fchläget, fich durch groffe Glut fehmelgen 
und in Glaf verwandeln laͤſſet. Da num 
fo wohl Stuͤcklein Stein als Eiſen abfprin« 
gen, indem man Feuer fehlägetsfo koͤnnen jq 
ſo wohl durch die gluͤende Stücklein Eifen, 
die zugleich mit herunter fliegende Stuͤck⸗ 
lein Stein geſchmoltzen und zu Glaſe wer⸗ 
den, als das geſchmoltzene Eiſen zu Glaſe 
werden · ſollte. Denn wenn auch gleich 
bas Lifen ſich Durch langes ſchmeltzen in 
Glaß verwandeln laͤſſet, welches wir jetzt 
nicht unterſuchen wollen; ſo gehet es doch 
mit dem Steine geſchwinder zu, Derowe⸗ 
gen ſcheinet mir glaublicher zu ſeyn, daß die 
Funcken, in deren Stelle glaͤſerne Kuͤg⸗ 
lein liegen, geſchmoltzene und in Glaß ver⸗ 
wandelte Stuͤcklein Stein ſind. Es iſt be⸗ 
fand, datz dag Glaß gleichfalls glüet,menn 
es gefchmolgen if, Wenn nundie Fun ⸗ 
chen nichts anders als glüendes und zum 
Theil aefchmolgenes Eifen, oder auch gluͤ⸗ 
endes Glaß find, in einem Raume aber,mo 
feine Zufft ift, nichts glüen kan ($. 129. 
130): fo fanman auch ineinem dergleichen 
Raume kein Feuer fchlagen, Esift leicht 
zu erachten, Daß auch hier einige Stuͤcklein 
Fifen und Stein abfpringen: aber da fie 
nicht glüend find, fo fan man fie nicht fer 
ben. Daman demnach die Stuͤcklein Ei- 
fen glüend fehen fan, die man —J 

0. Jehet, 
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fiehet, wenn fie nicht gläend worden? fp 
erhellet hieraus, daß man fleinerelichte@ör- 
per, als dunckele fehen Fan, Deromegen weil 
Die groffen Korper in der Weite Eleinen in 
der Nahe gleichen ($.77. Optic,); fo muß 
man auch einen Fichten Eoͤrper aus einer 
groͤſſeren Weite fehen koͤnnen, als einen 
dunckelen, obgleich beyde einerley Soft 

haben, Die Funcken Feuer, melchema 
mitdem Steine aus dem Eifen heraus 
fehläget, find demnach glüende Eörper und 
in dieſem Stuͤcke einer glüenden Kohle 
‚gleich, Deromegenda eine glüende Kohle 
das Pulver anzünden Fan, ich auch ſchon 
gezeiget, wie folches möglich ifF (S.25 Ar- . 
til.): ſo iſt hara us auch Flar,daß ein Funs 
cke, den man mit dem Steine aus dem 
Stahle oder Eifen ſchlaͤget, daſſelbe anzuͤn— 
den muß u. mie ſolches geſchehen Fan. run 
werden die Stuͤcklein Stein und Gifen in 
einem Raume, too Feine Lufftift, nicht glü- 
end, die herab fpringen, menn Stein und 
Eiſen an einander fehlagen. Und demnach. 
gehet es auchnichtan, daß fie das Pulver 
auf der Pfanne des Slinten-E chloffes ans 
zunden. Wer den Berfuch nicht mit 
Pulver machen will,.der darf nur Zunder 
‚in die Pfanne legen , dergleichen man ge 
woͤhnlicher maffen in den Feuerzeugen hat 
. ‚und, der tie befand aug weiffer Leinwand 
gebrandt wird, Bey welcher Gelegenheit 
5 wir 
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wir nicht unbillich die Frage erörtern, war⸗ 
umb der Zundewleichter Feuer faͤnget als 
die Leinwand, daraus er gebrandt wird. 
Es iſt wohl wahr, daß er mit einer Kohle 
uͤbereinkommet, die leichte Feuer fangen: 
allein dieſes iſt uns noch nicht genung. Wir 
verlangen eben zu wiſſen, warumb Coͤrper, 
die zu Kohle gebrandt worden, leichter 
Feuer fangen als andere. Die Funcken 
find, wie wir geſehen haben, gluͤende Coͤr⸗ 
perlein: was demnach von ihnen Feuer fan⸗ 
gen ſoll, das muß gluͤend werden, wenn es 
von ihnen beruͤhret wird. Ein ſo kleines 
Coͤrperlein, dergleichen ein Funcken iſt, den 
man ohne ſeine Glut nicht anders als durch 
ein Vergroͤſſerungs Glaß, welches ſtarck 
vergroͤſſert, erblicken kan, bleibet nicht lan⸗ 
ge gluͤend und beruͤhret, wo es hinfaͤllet, 
nur einen ſehr kleinen Theil. Derowegen 
muß es nicht groſſen Wiederſtand finden, 
100 es etwas angluͤen foll,und, wenn etwas 
angegluͤet worden, muß es eben fo.leichte 
das andere, welches neben ihm lieget, wie⸗ 
derumb angluͤen: ſonſt verloͤſchet es wie⸗ 
der in einem Augenblicke. Wenn man 
Zunder brennet, zuͤndet man die Leinwand 
an und laͤſſet ſie brennen biß die Flamme 
verſchwindet, nach dieſem drucket man den 
Zunder, daß das Feuer erſticket, und er nicht 
mehr gluͤet. DerZunder laffet ſich leicht in 
Pulver zerreiben, und demnach fiehet - 
| | da 
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daß das Feuer die Theile der Leinwand 
ſchon von einander getrennet. Uberdieſes 
wird der Zunder, gleich wie die Kohlen, viel 
leichter, als die Materie, daraus man ihn 
brennet: woraus ein jeder abnehmen kan, 
daß die von ſeiner eigenthuͤmlichen Mate⸗ 
rie leeren Raͤumlein ſehr erweitert worden. 
Derowegen wenn ein kleines Fuͤncklein 
herunter faͤllet, fo findet es in einem fol- 
chen Naumlein feinen Auffenthalt. «Da 
nun ein glüender Eörpereinen andern, der 
leicht glüend werden Fan, gleichfalls anglüts 
et; fomwird auch der Zunder davon glüend, 
Nemlich dag Feuer iſt nichtsandersals eis _ 
ne concentrirte Waͤrme ($.129): die 
arme aber gehet aus einem Cörper in 
den Bean den fie berühret (F. 104.) 
Weil in dem Zunder viel Materie der 
Waͤrme lieget, welche mit in. Bewegung 
gefeket wird , wenn Die andere Materie 
durch die Krafftder Flamme, Wodurch fie 
fie aus einander treiber ‚ auffgeköfet wird; 
fonimmet auch das Teuer im Zunder zu 
und gehet von einem Theile in Den andern, 
Insgemein brauchet man auch Diefen Ver⸗ 
fuch umb zuermeifen, Daß Feuer nicht ohne 
Lufft ſeyn Ean, undes gehetan, wenn wir 
bloß von den Funcken redens wenn wir as 
‚ber auf das Pulver oder ben Zunder fehen, 
fo Fan er fich nicht entzunden, weilman 
ohne Feuer Fein Pulser und keinen Zunder 
ans 
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anzüunden fan. Eshataber eben die Urſa⸗ 
che, warum Die Funcken nicht glüend wer⸗ 
Den, toelche wir obenangegeben, warumb 
eine Kohle nicht glüend bleiben Fan, nemlich 
weil die Waͤrme in einem Raume, wo feine 
Lufft iſt, ſich ſchneller ausbreiten Fan ($. 
130). Denn daß wir daſelbſt die wahre 
Urſache angegeben, koͤnnen wir daraus ab⸗ 
nehmen, weil auch in der Lufſt eine einzele 
Kohle eher verloͤſchet, weil fie Die Lufft rings 
herum beruͤhren kan, als viele, die uͤber ein⸗ 
ander liegen, wo die Waͤrme aus den unte⸗ 
ren nicht kommen kan als durch die oberen. 
welche aber nicht ſo leicht etwas annehmen, 
weil ſie ſchon ſelber uͤberfluͤßig verſorget (5. 
109\, Derowegen hat auch Caſatus (a) 
nicht ohne Grund vorgeſchlagen, daß, 
wenn man gluͤende Kohlen unter einen Re⸗ 
cipienten bringen will, daraus man die 
Lufft auspumpet, man etliche. über einan⸗ 
der legen ſoll. Boyle hat deswegen auch 
Lundten gebrauchet, weil der in der Lufft 
nicht fo leicht verloͤſchet, und man Fan aus 
ebendiefer Urfacheauch an ftat der Kohlen 
Raͤucher⸗Kertzlein nehmen, die man in As 
pothecken bekommet und in Stuben zu raͤu · 
chern zugebrauchen pfleget, indem ſie eben 
nichts anders ſind als eine Art einer gluͤen⸗ 
den Kohle. | | 


(a) in differtat, deigne, 
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F. 134. Wir finden in dertäglichen Er, Wieman 
fahrung, daß das Feuer nur in der Naͤhe Mit gluͤ⸗ 
anzündet. Schnellegefehiehet die Entzuͤn⸗ oben 2 
dung, wenn entweder die Flamme, Oder yie9Reite 
auch die Glut eines glüenden Coͤrpers den anzinden 
andern berühret. Nemlich das Feuer iſt fan, 
einhoher Grad der Waͤrme ($.129): wo 
demnach ein Feuer fchnelle entftehen ſoll, da 
muß auchfehnelle viel Waͤrme dahin kom⸗ 
men. In der Flamme und einem gluͤen⸗ 
den Eörperift viel Warme bey einander, 
und Demnach Fan fich auch Daraus fehnelle 
viel Wärme in einen andern Coͤrper bewe⸗ 
gen, der nahe anlieget, fo viel nemlichalg. 
“erfordert wird, daß auch Dafelbft Feuer 
entftehen Fan. Wie aber dadurch das 
Feuer ineinem Coͤrper, der fich entzuͤnden 
laffet, vermehret werden Fan, darf nicht von 
neuem erkläret werden, indem fchon folches 
zu: Ende des vorhergehenden $. gefchehen, 
Kommet ein Coͤrper, Der ſich entzuͤnden 
kan, weiter von der Flamme oder der Glut 
der Kohlen weg: fo gehet es laͤngſamer 
her, ehe er ſich entzuͤndet, weil nicht auf 
einmahl ſo viel Materie der Waͤrme hin⸗ 
ein kommet, als in der Naͤhe. Stehet er 
endlich zu weit weg, fo wird er nur warm, 
und in einer allzugroſſen Weite auch nicht 
mehr empfindlich warm. Unterdeſſen ge⸗ 
het es doch an, — mit gluͤenden 
Kohlen auch in der Weite anzuͤnden — 

| ie⸗ 
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Diefes hat manlangft in Wien verfuchet, 
und zwar mitgutem Forkgange, tvie Jahr 
(a) ausführlich berichtet. In den Brenn⸗ 
Punct F eines Hohl-Spiegeld AB, der im 
Diameter 6 Schuhe hält, dasift ein Stuͤ⸗ 
cke von einer hohlen Kugel ift, deren Dias 
meter 6 Schuhe, und alfo in der Weite von 
anderthalb Schuhen (9.43. Catoptr.) 
hat manein eifernes Gefaͤſſe mit glüenden - 
Kohlen geſetzet. Gerade gegen über hat man 
einen anderen Spiegel CD geftellet , in der 
Weite von 20 biß 24&Schuht,dergeftalt daß 
die Linie EF durch den Mittelpunct beyder 
Spiegel gegangen, und alfo.aufdie Spies 
gels Flächen perpendicular geweſen. Der 
letztere Spiegelhat im Diameter nur 3 
Schuhe gehalten. In den Brenn Punet 


des andern Spiegels H, das iſt, in der 


⸗ 


Weite von z eines Schuhes (8. cit. Ca» 
toptr.), wurde ein Stuͤcke Zuͤnd Schwam̃ 
mit Schwefel⸗Faden geleget. Als man 
die Kohlen in F mit einem Blaſe⸗Balge 
beftandig aufgeblafen, daß fie in voller Glut 


geblieben 5 fo hat der Zunderin HFeuer 


gefangen und den Schwefel + Faden ange 
uͤndet. Weil man diefen Schwefel⸗Fa⸗ 
en um das Dacht eines Lichtes gebunden; 
fo hat ſich auch endlich dieſes angezunden, 
er 

(2) inOculoartifieiali T’eledioptrico fund, 

3. ſynt. 5, 6.6, artifis, 12.6. 743. 
Wi 
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er aus der Catoptrick gelernet , wiedie 


Hohl-Spiegel das Licht zurücke werffen; 
der wird auch bald begreiffen, mie Diefe 


Wuͤrckung möglich gemwefen. Nemlich 
das Licht und die ABarme vonden Kohlen, , _ 


fo aus dem Brenn⸗Puncte Finden Spie- 
gel AEB einfallet, wird von ihm Dergeftalt 
zurückegemorffen, daß es fich in Parallels 
Linien zudem Eleinen Spiegel CGD be- 
weget($.51.Caropir.), Da nun dag 
Licht und alfo auch die Waͤrme, welche 
nach Parallel-Linien fortgebracht wird, bee 
ftandig gleich ſtarck verbleibet CS. 42. 


Opt.), auffer was untertwegeg durch den | 


Wiederſtand der Lufft benommen wird 
und etwan von dev Waͤrme von den Sei⸗ 
ten austveichet (8.46. Optic.); ſo faͤllet 
auch das Licht und die Waͤrme faft eben fo 
ſtarck inden Spiegel CGD, als wenn er 


vondem Feuer nicht meiter als anderthalb - 


Schuhe, das ift, als der groffe Spiegel 
wegſtuͤnde. Das Licht und die arme, 
fo nach Parallel⸗Linien in den Spiegel 
CGD einfallet, wird von ihm. dergeftalt zus 
ruͤcke — daß indem Brenn · Puncte 


H zuſammen faͤllet, mas durch die gange« 


Spiegel⸗Flaͤche CGD zerftrener war($.43 
Caroptr.), Deromegen wird die Wäre 
me dafelbft zufanımen concentr'ret und 
alfo Feuer (9.129), Was iſtes demnach 


under, daß es Den Zunder und = 


— 


- 
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ferner den Schmwefel-Faden, der Schwe⸗ 
felfoden aber das Licht anzundet ? Es hatten 
Sich freylich noch verfchiedene befondere Um» 
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füch brauchbahrer worden wäre, Allein 
weil folches nicht gefchehen ‚ . fo müffen wir 
uns mitdem vergnügen, was wir haben. 
Wir ſehen hieraus, daß die Wärme fich 
zuruͤcke werffen läffet als wie das Licht, 
unddaß man Feuer hat, wenn fie in einen 
Eleinen Raum zufammen gezwungen wird: 
welches wir vorhin ſchon ausanderen Er⸗ 
fahrungen gefehlöffen, hier aber ſo deutlich 
fehen, dag man nicht den geringften Zweif⸗ 
fel übrig behalten darf, Ob aber die Mar 
terie der Waͤrme einerley fey mit der Mar 
terie des Lichtes, koͤnnen wir aus demjeni⸗ 
gen, was von dieſem Verſuche beygebracht 
worden, mit keiner Gewißheit ſchluͤſſen. 
Weil demnach gewis iſt, daß Waͤrme und 
Feuer in Bewegung einerley Materie be⸗ 
—* und nur dem Grade nach unterſchie⸗ 
en ſind; ſo Kr man nicht ohne Grund 
eine befondere flüßige Materieinder Welt, 
diein denen natürlichen Eörpern auf dem 
Erdboden zufinden, für das Feuer und Der 
ihm verwandten Wärme, undEönnen wir 
es gar wohl leiden, wenn man es das Ele⸗ 
mentariſche Feuer nennet. 


6, 135 
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F. 135. Da wir oben (4. 112) geſehen, Wie aus 
daß durch Vermiſchung zweyer kalten fluͤſ⸗ Vermi⸗ 
figen Materien eine merckliche Wärme fich hun 
erregen laͤſſet, ja eine ſtarcke Hitze, die man are 
an den Haͤnden nicht vertragen Fans ſo iſt eine Ent⸗ 
kein Wunder, daß fluͤßige Materien vor⸗ jändung 
handen find, dadurch eine Flamme erreget eatſtehen 
wird, ſobald man fie zuſammen geußt: wo⸗ kan/ ins 
von der rauchende Spiritus nitri und se 
Nelcken⸗Oele ca)ein Erempel geben , weil Reigen 
wir nemlich erft jet Elar gefehen haben,daß fefter 
Das Feuer nichts anders iſt als ein groſſer Materis 
Grad der Warme ($.134), Wiederumb eu an ein⸗ 
da wir obenerfandthaben , daß zwey feſte ander. 
Coͤrper, wenn ſie an einander gerieben wer⸗ | 
den, fehr warm werden (S:113)5 fo dörf 
Fr wir uns nun auch nicht mehrroundern, 

Daß fie fich garentzünden, wenn fieaus ei“ 
ner Materie beftehen, die fich leichte entzuͤn⸗ 
den laͤſſet. Ein Exempel giebet das Holtz; 
Wenn man ein Stuͤcke Holtz in eine Drech⸗ 
ſelbanck einſpannet und ſchnelle herumb 
treibet, indem aber dieſes geſchiehet, ein 
Stuͤcke Holtz daran halt und es feſte daran 
drucket, damit ſich das andete ſtarck reibet, 
ſo faͤngt es erſtlich an zu ſengen und endlich 
gar an zu brennen swelches bey den Drechs⸗ 
lern eine bekandte Suche iſt, indem fie ſich 
dieſes Mittels bedienen, wenn fie am thre 
(Exptrimente 3, Th.) Ce ge⸗ 


— 


(a) Vid. Aca Ex Suppl. Tlil. ſeci. V.p. 297, 


» 
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gedrechfelte Sachen ſchwartze Meiffen mas 
chen wollen. Es wiſſen auch Diefes Die : 
Suhrleute. Denn wenn man fehnelle mit 
ven Wagen fähret und Die Axe, mo Die 
Raͤder eingehangen find,ift nicht geſchmie⸗ 
ret; fo erhißet fie ſich durch Die — | 
des Rades, twelches fich, indem es herum 
gehet, beftändig daran veibet , bißfie fich 
endlich entzündet und der Wagen Dadurch 
in Brandgeftecket wird. Es pflegen au 
wohl die Hirten in Denen Waͤldern Durc 
ſtarckes und fehnelles Dreiben zweyer Hoͤl⸗ 
‚ gerameinander Feuer zuerregen, wenn ſie 
ees noͤthig haben. | 
Warumb $. 136. Esifteinebefandte Sache, daß 
| * mit man mit Brenn · Glaͤſern und Brenn⸗Spie⸗ 
—2 Sonne hält. Und zwar brennen die Brenn⸗ 
and Spiegelvor ſich, Die Brenn⸗Glaͤſer hinter 
Brenne fich, und find in dieſem Stücke beffer zuges 
Slafern brauchen. Die. Brenn-Spiegel find 
nn Hohle Spiegel (F. 46. Catoprr.); Die 
an Zrenn⸗Glaͤſer hingegen gefehliffene Gla⸗ 
| fer, Die enttweder von einer ($. 15.Dioptr,), 
oder von beyden Seiten erhaben find (6. 26 
- Dioptr.)., Warum fie dergleichen Wuͤr⸗ 
ckungen haben, iftnicht ſchweer zuerrathen 
auch von denen, welche Feine Mathemalick 
verſtehen. Man- fichet, daß fomohldie 
von dem Spiegel zurücke gemworffene, als 
die durchgefallene Strahlen an dem Orte, 
wo 


geln anzuͤnden Fan, wenn man ſie gegen die 
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wo fie brennen , einen ſehr kleinen 
Maum einnehmen % toraus exhellet, 
Daß ſowohl die Brenn +. Spiegel als 
Brenn e Gläfer, jene Durch Die Rer 
flexion, dieſe Durch die Refradtion (wo⸗ 
don wir bald hernach ein mehreres beybrin. 
“gen werden) die Sonnen-Strahlen Dichter 

machen. Weil nun das Sonnensticht 
erwaͤrmet, wie wir alle aus der täglichett 
Erfahrung wiſſen; ſo muß auch ihre er⸗ 
marmende Krafft um fo viel verftärcket wer⸗ 
den, je Dichter ſie werden. Anfangs nahm 
das Licht die gantze Flaͤche des Spiegels 
und Glaſes ein und erfuͤllete alſo einen Cir⸗ 
eul, deſſen Diameter fo groß, als die Brei⸗ 
te des Spiegels oder des Glaſes. Denn 
wir halten den Spiegel und das 
Olaf der Sonne gerade über, oder parallel, 
und müffen Daher auch ihr Licht aus ber 
Gröffe einerebenen Fläche eftimiren, die 
mit ihr prallel iſt, maffen auf die hohle Flaͤ⸗ 
che des Spiegels und die erhabene des Gla⸗ 
ſes nicht mehr Licht, als auf dieſen Eireuf 
faͤllet. Nachdem aber das Licht von dem 
Spiegel zuruͤcke kommet und. durch dag 
Glaß durchgefallen, erfuͤllet es einen ſehr 
Beinen Cirtul an dem Orte, wo es brennet, 
— gar nur wie‘ einen Punct, wenn 

er Spiegel und dag Glaß nicht gar zu 
groß find. Es wird demnach die erwaͤr⸗ 
mende Krafft des Sonnen⸗Strahlen ver⸗ 

— ea fände 
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ſtaͤrcket in der Verhältnis des Raumes, 
ben fie erfüllen, ehe ſie auf das Glaß o⸗ 

derden Spiegel fallen, zudem Raume, den 
fie einnehmen; wo fie brennen : wieviel der 
Eircuf geöffer ift, Der umb die Breite des 
Spiegels, oder auch des Brenn » Glafed 

befehrieben wird, als der Feine Cireul ‚den 
das Licht erfüllet, to es brennet; —* iſt 

auch die erwaͤrmende Krafft derſel en größe 
fer worden. Unddemnach muß auch das 

Sonnen-Ficht Dafelbft eine foviel groͤſſere 

Waͤrme erregen. Wirhaben ſchon vor» 

hin ($.134) gefehen, daß groſſe Wärme 
Feuer ift, und, wenn wir es nochnicht wür 
ften, koͤnnten ung auch folches die Brenn⸗ 

Gläfer und Brenn⸗Spiegel lehren. J 

habe erwieſen / daß Dad SonnensSicht in ihe 
rem Brenn» Punete eine grofle Waͤrme er⸗· 

regen muß: die Erfahrung zeiget, daß 

perbrennliche Sachen daſelbſt brennen 

‚und eine Flamme von fich geben. Derde 
gegen mußgroffe Waͤrme einerley mit. 
Feuer ſeyn. Aug dem, mas ich ermiefen, 

Fan man auch gehen, warumb groffe Spies 
gel und groſſeGlaͤſer ſtaͤrcker Feuer erregen, 

als eine, tweilfienemlich mehrereg Son» 
nenzFicht auffangen und im Brenn · Puncte 

zuſammen bringen. BERRER NR 
Wir . 137. Unter den groſſen Brenn⸗ 
— Spiegeln find ſonderlich Diejenigen be 
| u 72 
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ruͤhmt, welche der Herr von Tſchirn⸗ Brenn⸗ 
hauſen verfertigen laſſen und davon ſpiegel. 
“Die; Wuͤrckungen in den Actis Eru- | 
ditorum befchrieben werden. Mit einem 
Spiegel, der drey Leipziger Ellen hoch war, 
hat erin einem Augenblicke Holg angezuns 
den mit einer ſo ſtarcken Flamme, daß es 
auchein Sturmwind nicht wohl auszuld« 
ſchen vermöchte. Dos Waſſer in einem 
irrdenen Gefäffe hat bald anfangen zufies 
den, fodaß Die Eyer, welche ınan hinein ge⸗ 
worffen, gleich geſotten: in kurtzer Zeit iff 
Das Waſſer gank ausgedunftet, Drey 
Zoll dickes Zinn und Bley hat anfangen zu - 
‚ tröpffeln, als man es inden Brenn-Vunck 
gebracht, und in 2 bis 3 Minuten iſt ein Loch 
durchgeſchmoltzen. Ein eiſernes oder ſtaͤh⸗ 
lernes Blech iſt vonder verkehrten Seite, 
ſoweit als es die Sonnen⸗Strahlen beruͤh⸗ 
vet, gluͤend worden und endlich von einan⸗ 
der gefplittert, daß ein Koch darein wor⸗ 
den. innerhalb! 6 Minuten hat ee 
drey dergleichen Köcher hinein gebrandt. 
Mit Kupffer und Silber hat e8 eben die 
Bewandnis. Ein, Sächfifcher harter 
Thaler iſt in 5 biss Minuten durchloͤchert 
worden. Steine, Ziegel und andere der⸗ 
gleichen Sachen, die nicht ſchmeltzen, ſind 
in kurtzem wie Eiſen gluͤend worden. Und 
hierdurch wird unſere Meinung beſtetiget, 
daß auch unter den Funcken, wenn wir mit 
| Ee3 - einem 
(a) A.1687. p- 52,33. 
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einem Feuer-Steine und Eifen oder © tahl 
Feuer fehlagen, einige gluͤende Stuͤcklein 
Steinfeyn können ($. 133), ‚Einige Mas 
ferien find garin Glaß verwandelt worden, 
als Scherben von Töpffen, darinnen viel 
gekocht worden, in ein ſchwartzgelbes , Zie- 
gel inein gelbes, Knochen in ein dunckeles, 
Erdklos in ein gelbes oder gruͤnliches ıc, 
Diefe Urfache hat erzu Ende des Auguſts 
undam Anfange des Septemberd ange 
ftellet, da Die Sonnen Strahlen nicht 
mehr ſo ſtarck find wieim Sommer. Dies 
fer Spiegel war aus einer kuͤpffernen Plats 
te gefchlagen, Die nicht vielmehr als zwey 
Meſſer⸗Ruͤcken Dicke mar, Damit man Ihn 
feicht hin und wieder tragen Fonnte, Er 
war eiwas guöffer als der groſſe Brenn, 
Spiegel, denn man zu Paris fehen laͤſſet. 
Er war fo wohl poliret, daß man ihn nicht 
allein zu einem Brenn-Spiegel brauchen 
Eonnte, fondern auch wie einen anderen 
Hohl-Spiegel Sachen darinnen zubeſe ⸗ 
ben, welche er gantz Deutlich vorgeftellet, 
Dberverguldetgemefen, oder nicht, wird 
nicht gemeldet: es iſt wohl aber zuvermu⸗ 
then, daß er verguldet geweſen. Dieſe 
Wuͤrckungen der Brenn⸗Spiegel zeigen, 
haß die Sonnen ⸗Strahlen, wenn ſie ſehr 
dichte werden., eine groſſe Krafft bekom⸗ 
men ein gewaltiges Feuer in einem Augen⸗ 
blicke zuerregen, und laͤſſet ſich meines — 

| je 
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achtens daraus abnehmen, daß in allen 
Eörpern eine groffe Menge von dem Ele 
mentariſchen Seuer zu finden, welches durch 


die hauffigen Sonnen⸗ Strahlen, die auff | 


einmahl in alle Heine Raͤumlein dringen, 
darinnenes fich befindet, in fehnelle Bewer 
gung gefeget wird, Wenn der Herr von 
Tſchirnhauſen angemercfet hatte,roie groß 


der Diameter von Dem Eleinen Circul ges 


weſen, den dieſe gewaltige Strahlen einges 
nommen, und die Höhe des Spiegels in 
eben diefem Maaſſe genau beftimmet; fo 
Eönnten wir Die Bermehrung der Krafft der 
Sonnen⸗Strahlen genauer erkennen und 
daraus vieles fchlüflen, twelches ung zur Er⸗ 
kaͤntnis der Natur nicht wenig behüffflich. 
feyn koͤnnte. Allein fo muͤſſen wir es bey: . 
dem menigen beenden laſſen, was wir jetzt 
beygebracht, bis mir Gelegenheit haben 
mit geoffen 'Brennfpiegeln oder Brenngläs 
fern * verſuche anzuſtellen und alle dien⸗ 
liche Umſtaͤnde genau anzumercken. Er 
übrigeit fiehet man leicht, daß wir hier nichts 
als Wuͤrckungen eines flarcken Feuers: 
haben: was man aber durch Feuerin Ders 
änderung verfchiedener Materie ausrichten 
Fönne, verlangen wir jegt nicht zu unters 
fuchen. Unterdeffen da die Brennfpiegel 
dermöge. ihrer Figur die Strahlen derge⸗ 
ftalt zuruͤcke werffen, Daß fie in einen en⸗ 
gen Raum zuſammen fallen; ſo doͤrffen fie. 
Cc 4 | nur 


nur aus einer Materie beftehen , melche 
die Strahlen ſtarck zurücke wirft, Und 
demnach iftes Fein Wunder, daß man auch 
mit Brennfpiegeln"angggündet, Die_von 
Papier gemacht und inwendig mit Stro⸗ 
heüberleget gervefen ; denn Das ‘Papier hat 
In in eine Fugeleundte Figur bringen laſ⸗ 
en und das Strohe wirfft das Licht haͤuffi 
zurücke, Es Dienen aber Die "Brennfpiegel 
von Strohe mehr. unverftändige in Vers 
tounderung zufegen, als daß fie für andern 
einen Nutzen hätten, oderauch mas befons 
deres zeigeten, DaB man Durch Lie andern 


e nicht erlernen Eönnte, Denn es klinget 


mwunderlich mit Strohe anzuͤnden und 
ſchmeltzen, Daß Doch das Stroh felbft nicht: 
brennef,nochverbrennet. Wer aber weiß 
wie es zugebet, Der findet nichts, woruͤber 
er ſich verwundern follte, Ein berühmter 
Künftter in Dreßden, Gartner, hat, groffe 


Brennſpiegel von Holz gemacht, Die den 


Tſchirnhauſiſchen an Würefung bey⸗ 
- Zommen follen. Sie find bequem zu fras 
etiren, weil das Holtz nicht fo ſchweer iſt wi⸗ 
das Metall: allein Dievon einem nicht alls 
udicken Kupffer, woraus Der Herr von 
fcbienbänfen feine gemacht , find viel 
beſſer, indem das Metall dauerhaffter ift ala 
das Hol und ein fo Foftbahres Inſtru⸗ 
- ment, als ein geoffer Brennfpiegel ift, al 
lerdings auch aus einer Danerhafften Ma« 
| J | terie 
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terie verfertiget werden muß. Wie Gaͤrt⸗ 

ner feine Spiegel gemacht, daß fieeine pa» 

lirte Fläche befommen und das Licht haufe 

| fand werffen, ift mie nicht befand, - 

Sonſt aber werden hoͤltzerne und von Pas 

pier gepappete Spiegel mit einemKreiden⸗ 

Grunde uͤberzogen und ſtarck verguldet, | 

Daß fieeinen hellen Slang befommen. — 
$. 137. Der —* von Tſchirnhauſen Mond⸗ 

erinnert (a), er habe mit feinem groſſen Licht mas 

SpiegelauchdasLichtdes Monde aufges Get * 

fangen und in den Brenn⸗Punet lzuſam⸗ Ara nicht 

men gezwungen. Unerachtet ed nun das feuchte, 

felbft viel heller worden, als es vorher war, 

fo hat er doch nicht gefunden, daß es wars 

mer worden. Und demnach erkennet man, 

daß Das Mond⸗vLicht, ‚unerachtet ereg von 

der Sonne erhalten (d.26eAftron,), und 

alfo inder That ebenfalls Sonnen⸗Licht 

ift, garviel geringer ift.ald das Sonnen» 

Licht, welches wir von ihr unmittelbahr ü« 

berfommen. Die Sterndeuter wollen 

ung zwar überreden, als wenn dag Monde 

Licht Fakt und feuchte machte: allein marı 

Fan fienicht beffer als mit den Brennſpie⸗ 

geln wiederlegen. Dennfte zwingen dag 

Mondslicht in einen fo engen Raum zuſam⸗ 

men als das Sonnen⸗Licht und müffen da= 

her in eben der Proportion ihre Kalte und: 
| ges Feuchh 





| 


(aJin Actis Erud, log. it, P54 


— 
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Geuchtigkeit vermehren, wie fiedie Waͤrme 
der Sonne vermehren. Die Erfahrung 
aber ftimmet damit nicht überein. Man 
mag in den Brennpunet entiwederdie Hand 
halten oder ein IBetterglaß und Hygrome⸗ 


‚ ter von einem Schmamme ($.123.101) 


ellen ; fo wird man Doch nichts weder von 
aͤrme, noch Feuchtigkeit verfpüren. _ _ 
138. Unter den Brennglafern find 


gleichfalls die-berühmteften, welche der Here 
von Tfchienbaufen mit fonderbarer Kunft 


verfertiget, Er hat ſie nicht allein von un« 


gemeiner Gröffe gemacht, dergleichen Feiner 


vor ihm zu Stande gebracht; fondernauch - 
zugleich ihre Krafft ungemein verſtaͤrcket, in⸗ 
dem erdurch ein Eleineres Glaß, welches 
durch das groffe ſchon Dichte zufammen ges 


“ brachte Strahlen auffaͤnget, in einen weit 


genblickeangezundet. Das Waſſer fängt. 


Heineren Kaum zufammen zwinget, als von 
dem groffen nicht gefehehen fan. Die Wuͤr⸗ 
ungen feiner Brennglaͤſer hat er weitlaͤuf⸗ 
tig befchrieben (a) und Dabey erinnert, daß 
alles, was er anführet, angegangen, menn 
er auch kleinere Glaͤſer gebsaucht,Die nicht ü« 
ber 3 einer Elle breitwaren. Er mercket a⸗ 
ber an, daß er durch diefe ‘Brenn + Safer 


"Das allerhärtefte Holg, auch wenn es mit 


Waſſer arngefeuchtet worden, in einem Aus 
bald 





—— — — — — 
4a) in Adtis Erud. A. 1697.p,414.% fegq. 


Cap. 1X. Bon dem euer. 411 


"bald an zu fieden, wenn man eg in einem 
Kleinen Gefaͤſſe in den Brennpunet des Gla⸗ 
ſes ſetzet. Metalle ſchmeltzen, die ihre gehörie 
ge Dicke haben, ſobald ſie genung erwaͤrmet 
worden. Duͤnnes eiſernes ‘Blech wird 
bald gluͤend und in kurtzerZeit durchloͤchert. 
Ziegel, Porcellan, Schieferſtein, Bim⸗ 
ſtein, auch ſelbſt Asbeſt wird bald gluͤend 
und endlich gar in ein Glaß verwandelt. 
Unter dem Waſſer ſchmeltzet Schwefel, 
und anderel dergleichen Materie: kiefern 
Holtz brennet darunter zu Kohlen, welches 
man abſonderlich ſetzen kan, wenn man das 
Holtz zerſchneidet. Es ſchmeltzet alles viel 
gefehtwinder und verwandelt ſich auch viel 
leichter in Glaß, wenn man es in eine aus⸗ 
gehoͤhlete Kohle leget. Gemeine Aſche aus 
dem Ofen, oder auch die man aus Papiere, 
Leinwand, Heuzc, gebrandt, werden aufeie 
ner Kohle gleich in Glaß verwandelt. IBenn 
man das Glaß Falt in den Brenn⸗Punct 
bringet, fo kan es Die groffe Hitze nicht vera 
tragen, fondern fpringet entzwey, daß die 
Stuͤcke Davon hin und wieder fliegenswenn 
man es aber erft nach und nach warm wer⸗ 
den läffet, ehe man es in dag ſtarcke Feuer 
beinget,fofchmelget es.  Ererinnert dabey, 
daß ſchwartze Coͤrper in Diefem Sonnens 
Teuer eher verandert werden als andere,am 
allerlangften aber Die weiſſen, als z. E. die 
Kreide, ‚und daß alles entweder gefehmoks 

| ken 
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en, oder in Glaß, oder einen Kalck verwan⸗ 
elt werden, oder fich verzehre und in Die 
Lufft gehe, Er führe noch weit mehreres 
an, welches aber zu unferen gegenmartigen 
Zwecke nicht Diener und daher unnöthig ift, 
aß wir es hieher fegen folten. Weil Die 
Brennglaͤſer die Strahlen der Sonne e⸗ 
ben mie die Brenn⸗Spiegel in einen engen - 
Kaum zufammen bringen, die über Das. 
ganse Brennglaß ausgebreitet waren; fü 
‚ muß auch bier ihre Krafft fo vermehret 
erden, wie wir vorhin bey den ’Brennfpies 
geln gezeiget. Alles aber, was angeführet 
wird, find Wuͤrckungen eines gewaltigen 
Feuers und giebet. Dannenhero wie vorhin 
(9.136) die Gröffe Diefes Feuers zuerken⸗ 
nen. Ä 
Beſchrei-⸗ 6. 139. Ob ich nun zwar Bein groſſes 
bungeis von den Tſchirnhauſiſchen Glaͤſern bis⸗ 
Wenna her erhalten koͤnnen, daß ich ſelbſt damit 
Siaſes Verſuche angeſtellet Hätte; fo habe mir doch 
nah eines nach ſeiner Art mit einem Eollectiv- 
Tſchirn⸗ Glaſe und Gheftelle yon einem gefchicften 
Balder Optico verfertigen laffen, deffen Beſchrei⸗ 
Art. pung ich deswegen hieher feen will, damit 
man ſiehet wie dergleichen Brennglaͤſer ge⸗ 
macht werden. Denn dieGroͤſſe des Haupt ⸗ 
glaſes aͤndert nichts in dem Geſtelle, worauf 
es hauptſaͤchlich ankommet. Ich nenne das 
Haupt⸗Glaß dasjenige, welches Der 
Sonnen entgegen gekehret wird, und - 
- e 


— 


sin zwey gleiche Theile theilet: denn —— 
—* Faden oberDiefes£inen! rn 
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durch den Mittel⸗Punct Desandern Loches 
in B und fehneidet es gleichfalls in zwey 
gleiche Theile, Eben dergleichen imey Loͤ⸗ 
cher Gund Dwerden in die Einfaffung des 
Heinen Glaſes gemacht, wiewohl etwas klei⸗ 
ner, teil die Einfaffung des Collectiv⸗ 
Glaſes nicht ſo breit iſt wie des Hauptgla⸗ 
ſes. In dieſe Loͤcher werden zwey Stans 

en AC undBD gefeget. Bey den Fr 

jern in A und Bfind meinebeynahe 7 St- 


nien, bey denen in C und D nur 4 Finien. 


So weit als fie in die Löcher gehen je fie 
etwas dünner. Ihre Länge muß v groß 
ſeyn als es die Weite der Glafervon einans 
der erfordert, welche man am beſten durch 
die Erfahrung determiniret, indem das 
Heine Glaß fo weit hinter Das groſſe muß 
geftekt werden, Daß es alles leicht, welches 
urch das Haupt-Glaf faͤllet, auffänger, 
In meinem Brenn⸗Glaſe ift diefe Fänge a 
chuhe 3 Z0ll238inie. Oben und unten 
bekommen die Stäbe Schrauben , mo fit 
mit Muttern an den Glaͤſern befeftiget 
werden. Wo die Stäbeinder Breite der 
Einfaffung des Hauptglafes eingefeget find 
werden an dem ande Der —— in E 
und F Eleine Loͤchlein gebohret, darein 
ein ſtarcker Drath willig gehet. Und Des» 
wegen muß die Einfaffung Dicke genung 
eyn. In meinem Glafe ift fie ohne den 
tab, der bloß zus Zierath dienet und = 

e 


» 
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Die uͤbrige Einfaſſung erhaben iſt etwas über 
6 Linien. In dieſe Löcher werben die ſtar⸗ 


‚seen Drathediebepdengedrechfelten Säur _ 


len EG und FG eingefeßet, deren Länge bey 
mir bisandag ag: IK$301 5 Li⸗ 
nienoderbeynahe 6 Zollift. Die Breite 
Des Quer-Holkes IK ift fo groß als das 
Blaß mit feiner Einfaffung zufammen ges 
nommen. Mitten indiefes Querholgiftein 
anderes vierecfichten LM eingefeker, damit 
man das Glaß mitdem bisher befehriebenem 

ugehörein Die Säule des Geftelleg feßen 
Tan. Nemlich der Fuß des Geſtelies PQ. 
ist viereckicht und aus — eichenen 
Holtze, damit er zugleich ſchweer iſt und das 
laß ei er Dee a per 

e8 Fuſſes, ne jenzange, i ey nahe 
6 + Zull,die Hoͤhe etwas über, Daraus 
man feine Stärtfeermeffenfan. Die Hoͤ⸗ 
he der Saͤule RSift nicht völlig ı Schuh 
und 2 Zoll, die Breiteund Dicke hingegen, 
ettvasüber2 Zoll. Mitten ift diefe Säufe 
ausgehöhlet, damit man , wie vorhin era 
innert worden, Das Glaß darein f5en Fan, 
Es har Die Höhle Die Figur eines rechts 
wincklichten Viereckes, deffen Breite etwas 
‚weniger als ein Zoll, die Breite aber beyna- 
he s Linien. Die Laͤnge des Stieles LM, 
bamit das Glaß darein gefeget wird, iſt 7 
Zoll. In T hat die Säule eine gr 

FR: N ne 
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nebft einer Stell- Schraube, Damit man in 
beliebiger Hoheden Stiel LM befeftigen 
Fun. Denndas Brennglaß wird deswe⸗ 
gen auf einefolche Manier eingeſetzet damit 
man esnach Gutbefinden höher und niedris 
ger ftellen Fan. Weil aber dieſes allein Dazu 
nicht genung iſt; fo wird über Diefes von 
der einen Seltedurch dag Querholg IK Die 
Schraube VW durchgefchraubet und nach 
Diefem von der andern Seite in W Das 
Stücke W angefchrauber,, Damit Die eine 
Stange DB darauf ruhet und man dem⸗ 
nach Dadurch diefelbe nebft dein gantzen 
Brenn⸗Glaſe nach ‘Belieben erhöhen und 
erniedrigen Fan, bis es recht gegen die Son⸗ 
ne geftelletift. Wenn esgute Wuͤrckung 
thun ſoll, ſo muß das Hauptglaß dergeftalt 
gegen die Sonne geſtellet werden, daß die 
Sonnen⸗Strahlen perpendicular darauf 
falten. Denn weil das Collectiv⸗/Glaß mit 
ihm parallel ſtehet, welches man durch die 
Gleichheit der Laͤnge behder Stangen AC 
und BD garleicht bewerckſtelligen kan; fd 
wird es mit dem Haupt⸗Glaſe zugleich ge⸗ 
richtet. Man erkennet aber, daß das 
Glaß richtig geſtellet ift, wenn Das Licht 
mwelchesdurchfället, auf dem Papier, da 
man auf dag Collectiv /Glaß gegen das 
Haupt⸗Glaß zuleget, einen völligen Circul 
erfuͤllet. Ich finde in einer Schrifft Herrn 
Hartſoeckers, die erſt zu Holland —— 
| om⸗ 





Cap. IX, Dondem Seuen, 4:7 - 


Fommen und; mir nun eben zu Händen 

. Tommet(b), daß er gleichfails ein groſſes 
Brennglaß verfertiget, welches 3 Schuhe 

und 3 Zoll breitift,und von benden Seiten 

in einer Füpffernen Schaale gefehliffen wor⸗ 

ben, Dieim Diameter 18 Schuhe hat. In 

eben dieſer Schaale hat er es mit Lrippol: 

poliren laffen, wie man die beften Xbjectiv». 

Glaͤſer p poliren pfleget. Er hat darzu 

das beſte Glaß genommen, welches ſehr 

helle ynd klar iſt. Das Collectiv⸗Glaß iſt 

gleichfalls von beyden Seiten erhaben und 

in einer Schaale gefchliffen nnd polivet 

worden, Die im Diameter 4 Schuhe hält, 

Er iftdemnachder erfte,der fich nach dem 

Herrn von Tſchirnhauſen fo groffeBrenne | 

Glaͤſer zu fchleiffen gevager. | 
$. 140. Gleichwie insgemein die Uns Marımb 

wifjenden Dadurch in Verwunderung ges man mit 

feßet werden, wenn fie hören oder fehen, Waller . - 

daß man mit Brenn-Spiegeln von Stro-. — 

‚he ohne ihre Verletzung anzuͤnden kan; fo 

wundern fie ſich nicht weniger, wenn fie 

vernehmen oder erfahren, daß man mit 

rundten Glaͤſern, die mit Waſſer gefüller 

find, anzünden Fan, und das Waſſer felbft 

ih mercklich warm wird. Die Sache . 

ift ſchon den Alten befand geweſen, ehe man 
(Experimente 2. Th.) 5 d noch 


(b) Recueil de pluſieurs pieces de phy ſique 
| FE De 17 u 
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noch von Brenn⸗Glaͤſern etwas gewuſt, 
und kan zufaͤlliger Weiſe erfunden worden 
ſeyn, indem man ein rundtes Glaß mit 
Waſſer auf ein Fenſter in die Sonne ge⸗ 
ſetzet und wahrgenommen, wie die Son⸗ 
nenſtrahlen, die dadurch fallen, ſehr heiß ge⸗ 
weſen, oder auch wohl gar etwas verſenget, 
als wie wir es bisweilen an einigen Glaß⸗ 
Scheiben verſpuͤren, die allzubauchicht find, 
Ich habe gleichfalls noch als ein Knabe mit 
allerhand rundten Glaͤſern es verſucht und 
gefunden, daß ſo gar die kleinen rundten 
Tropffen⸗Glaͤßlein, welche man zur Artzney 
zugebrauchen pfleget, ſchwartzes Tuch ver- 
ſenget, ob ich zwar nicht ſagen kan, daß es 
in eine wuͤrckliche Flamme ausgebrochen, 
Ich habe ſchon einmahl yor vielen Jahren 
mit einem groſſen nicht voͤllig rundten, ſon⸗ 
dern etwas laͤnglichtem Glaſe, dergleichen 
man in der Chymie zugebrauchen pfleget,in 
den Hunds⸗Tagen bey heiſſem Sonnen⸗ 
Scheine, jedoch ſchon gegen fuͤnff Uhren 
nach Mittage, einen Verſuch gethan, und 
in einer ſehr kurtzen Zeit damit ein Loch in 
einen Schuh gebrand, Daß es eine ſtarcke 
Slammegegeben. Daher ich auch vermu⸗ 
thet, man wuͤrde mit leichter, Mühe gute 
Brenn⸗Glaͤſer verfertigen Tonnen, went 
man zwey etwas dicke hohle Glaͤſer, mie 
ein paar Schaalen in einen meßingenen 
Rand einfaſſete und durch eine Erſnung 
ie 


_ ap-IX. Von dem Seuer. 419 


die man von der einen Seiteandem Ran⸗ 
be lieſſe, mit Waſſer erfüllete , undan ſtat 
des Haupt-Ölafes brauchte, Allein ich ha⸗ 
Pe keine Glaͤſer Dazu bekommen Fönnen, daß 
ich es ſelbſt verfucht hätte Warum man mie 
Waſſer anzuͤnden an, wird derjenige leicht 
begreiffen, der verſtanden, was wir von den 
Benn ⸗Glaͤfern behgebracht (6. 138), Das 
Waſſer iſt eine heile und dur hſichtige Ma⸗ 
terie, welches ſowohl die Strahlen des 
Lichtes durchfallen laͤſſet als das Giaß und, 
wie der gegenwaͤrtige Verſuch jeiget, nicht 
weniger ſie in einen engen Raum —2 
b ringet, wenn es durch das Glaß, darein 
man es gefuͤllet eine rundte Figut erhalt, 
Da hun das Sonnen Licht Dadurch ver. 
| — wird, daß es anzuͤnden und andere 
Wuͤrckungen des Feuers verrichten kan, 
wenn vieles zuſammen in einen engen 
Raum gebracht wird fo iſt ken under, 
daß von mit Waſſer gefuͤlleten Kugeln , 8,. 
der auch andern rundten Öläfern fich ders 
gleichen Wuͤrckungen zeigen. Wie wer⸗ 
en nach dteſem an feinem Orte ſehen, daß 
dem Waſſer eben die Krafft zukom met, wei⸗ 
che das Glaß hat die Strahlen des Lichte, 
Die dadurch fallen zu deraͤnbern. 
Sit, Ichhäbe auch für noͤthig er⸗Eat ſu⸗ 
achtet zu zeigen, daß Daͤmoffe fich entzuͤn· dung der 
ben koͤnnen und tvag fie alddenh für eine@äe, un hf 
walt haben. Hie u Babe ich einen Ehpmi FA 
“ 3 | 
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ſchen Berfuch erwehlet, deſſen auch Der bes 
ruͤhmte Franköfifche Chymiſte Lemery, 
(a) gedencket. Als ich ihn Das erftemahl 
anftellete, welches eben dazumahl geſchahe, 
alg die Hiftorie Der Academie der Wiſſen⸗ 
fehafftenvon A. 1700 nicht lange heraus 

kommen tar und ich noch als ein junger 

Menfch in Leipzig lebete, nahm ich ein 
zundtes Glaß mit einem engen Halſe, 
Darein wohl etwas mehr als ein Kannene. 
Magß gehen mochte. Ich goß Dareinnach 
Lemeryes Vorſchrifft 12 Untzen Waſſer 
und in das Waſſer drey Untzen von Spiri- 

tu vitrioli, fo gut als ich ihn in der Apo⸗ 
thecke bekommen konnte. Nachdem ich 
das Glaß geſchuͤttelt, daß fich derSpiritus 

mit dem friſchen Brunnen⸗Waſſer vera 
miſchet hatte; hieltich das Glaß über dag: 
- Licht undließ es ein wenig warm werden, 
welchesaber nicht viel,zu fagen hatte , wie. 
man leichterachten kan. Ich nahm end»: 
Ich, wie ichesbey dem Lemery fand, eine: 
Unge Zeil-Staub oder Hammerfchlag und, 


wæarf nach und nach etwas davon hinein.So 


bald ich etwas hinein geworfen hatte, 
fchüttelteich das Glaß, Daß es zu Boden, 
fiel. Der Spiritus vitrioli griff das Ei⸗ 
fen an und erhub ſich davon eine Innerlde 

* | N 


Ben a er 
(a) Memoir. del’ Acad, Roy, des Scienc. A, 
1700. P. m, 139. “ lee. KL 
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permeinte, Derowegen als ich mit dem 
Wachs-Stöcklein hinein leuchteteumb zu 
ſehen ob nicht einiger Dampff vorhanden 
ware: foentzundete er fich augenblicklich 
und ſprung das Glaß mit groſſem Krachen 
entzwey, daß die Stuͤcken davon herumb 
fogen und dag mit dem Spiritu impræ- 
gnirte Waſſer mir auf die Kleider fam und 
- fie gang verderbete. Ich führe dieſen Um⸗ 
ſtand deswegen an, Damit man Die Gewalt 
Des entzundeten ſchwefelichten Dampfes in 
der Lufft befferbegreiffen Fan, und zugleich 
lernet, tie man maitdiefen und anderen der⸗ 
gleichen Ehymifchen Verfuchen behutſam 
umgehenmuß , wenn man Gefahr und 


Schaden vermeiden will. Dennmwenndas 


Glaß geſprungen waͤre, indem man nach 
der Seite darein ſehen wollen, wie ſich der 
Damoff im Glaſe entzuͤndete und durch dag 
Waſſer durchſchluͤge; ſo waͤre es ohne Be⸗ 
ſchaͤd gung des Angeſichtes nieht angegan⸗ 
gen. Ich habe nach dieſem den Verſuch 
mit Vitriol⸗Oele gemacht und gefunden, 
Daß es einerley fey, obman Spiritum oder 
Oleum vitriolidarzunimmet. Und meil 
ich es gefährlich befand den Dampff inner» 
halb dem Glaſe zu entzundens fo habe ich 
den Finger auf die Eröffnung geleget und 
fie etwas ſchraͤge gegen ein Kicht gehalten. 
Wenn ich nun gemerchet, Daß der Finger 
gedruckt würde, ale wenn ihn etwas von 
| D>Dd4 in» 
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4 
fie nun oben bey der Eröffnung Des Glaſes 
Ingezuͤndet werden, und Die anderen Davon. 
nach und nach in die Flamme gerathen; ſo 
— die Flamme von der Eröffnung an. 
isandas Waſſer fort, fo weit nemlich 
Materie vorhanden, die fich entzündet, Und 
gifo Fommetes von ohngefebr, Daß fie nicht 
in die. Höhe ſteiget, fondern niederfaͤhret. 
Diefes Feuer, welches aus Entzündung ei⸗ 
nes fubtilen Dampfies entftehet, kan nicht 
anders als fehr durchdringend feyn , und 
muß dahero die Lufft ſehr erhitzen. D 
nun hierdurch die ausdehnende Krafft Der 
Luft augenblicklich ſehr vermehret worden 
($.146T. 1. Exper.) und die Flamme des 
Feuers gehindert,daß fie nicht fogleich Durch 
den engen Hals hinunter fahren koͤnnen ſo 
hat fie auf das Waſſer gedruckt und es zer⸗ 
theilet ; indem aber der Raum zwifchen dem 
getheileten Waſſer mit dem fubtile Dampf 
fe, der durch das Waſſer herausgefahren, 
erfuͤllet worden, fo hat auch dieſer ſich ent⸗ 
zuͤndet und alſo iſt die Flamme weiter fort 
bisanden Boden gefahren. Als ich dieſen 
Verſuch in dem erſten Collegio experi- 
mentali, welches ich hier in Halle hielt, 
wiederhohlete; brauchte ich eben wieder ein 
ſo groſſes Glaß und machte alles wie vor⸗ 
hin, Beil aber etwas dunckeles Wetter 
war und ich gar keinen Dampff ſehen kon⸗ 
te; fo.hatte ſich mehr geſammlet, als ich 
ver⸗ 
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vermeinte. Deromegen als ich mit dem 
Wachs ⸗Stoͤcklein hinein leuchtefe umb zu 
ſehen ob nicht einiger Dampff vorhanden 
wäre: foentzüundete er fich augenblicklich 
und ſprung das Glaß mit groſſem Krachen 
entzwey, daß die Stuͤcken davon herumb 
NRogen und dag mit dem Spiritu impræ- 
gnirte Waſſer mir auf die Kleider kam und 
fie gangverderbete, Sich führe diefen Um» 
ſtand deswegen an, Damit man Die Gewalt 
Des entzuͤndeten ſchwefelichten Dampfes in 
der Lufft befier begreifen Fan, und zugleich 
lernet, wie man mit dieſen und anderen der⸗ 
gleichen Chymiſchen Verſuchen behutſam 
umgehen muß, wenn man Gefahr und 
Schaden vermeiden will. Denn wenn das 


Glaß geſprungen waͤre, indem man nach | 


Der Seitedarein fehen wollen , wie fich der 
Dampffim Glaſe entzuͤndete und durch dag 
Waſſer durchſchluͤge; ſo waͤre es ohne Be⸗ 
ſchaͤd gung des Angeſichtes nicht angegan⸗ 
gen. Ich habe nach dieſem den Verſuch 
mit Vitriol⸗Oele gemacht und gefunden, 
Daß es einerley fey, ob man Spirictum oder 
Oleum virriolidargunimmet. Und meil 
ich e8 gefährlich befand den Dampff inner» 
halb dem Glafezu entzunden; fo babeich 
den Finger auf die Eröffnung geleget und. 

fie etwas ſchraͤge gegen ein Licht gehalten, 
Penn ich nun gemercket, daß der Singer 
gedruckt würde, ald wenn ihn etwas von 
j | Dd 4 in» 
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innen heraus ſtoſſen wollte; fo habeichihn 
von der Seite gegen Das Licht in Die Ho⸗ 
he gehoben, und alsdenn iſt nach der Rich⸗ 
tung des Fingers der Dampff herausge⸗ 
ſchoſſen. Sobald davon der erſte Die - 
Flamme des Lichtes erreichet, hat er ſich 
entzündet, und iſt die Flamme wie eine Ras 
quete nebſt einem ſolchen Schalle, wie man 
von einer Raquete vernimmet, wenn ſie 
aufſteiget, durch die Flamme des Lichtes und 
die Lufft gefahren. Es hat ſich aber in ei⸗ 
nem Augenblicke aller Dampff zwiſchen 
dem Fichte und dem Glaſe entzuͤndet. 
habe auch nach dieſem nur gantz kleine Glaͤ⸗ 
ſer genommen, wie man zu Tropffen in A⸗ 
pothecken zugebrauchen pfleget und den 
heraus fahrenden Dampff durch das Licht 
wie vorhin angezuͤndet. Wenn man den 
Finger bald wieder darauf leget; ſo dan 
man den Verſuch vielmahl hinter einander 
wiederhohlen, indem ſich bald wieder 
Dampff ſammlet. Ich habe in kleinen 
Glaͤſern oͤffters mit Fleiß den Dampffinit 
dem Finger zurücfe gehalten und gefunden, 
Daß er im Bauche ein rundtes £och geſpren⸗ 
gef, damiter einen Ausgang gehabt, 
$, 142. Es führet auch Lemery Da 
ſelbſt ( 6) noch einen anderen Werfuch von - 
dergleichen Dampffen an, die ſich ſelbſt ent⸗ 


—ñi 
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zünden:s welches aber nichts. neues iſt, fon» 
dern eine Sache, Dielängft vorhin befand 
geweſen und Daher auch hin und wieder in 
unfern Kunſt⸗Buͤchern zufinden. Man 
nimmet$eil-Staub oder HYammer-Schlag 
und geftoffenen Schwefel, oder auch. flo- 
res {ulphuris , von einem im Gewichte fo 
vielals von dem andern. Nachdem 'man 
es unter einander gemenget, geußt man 
Waſſer darauf und rühreteinen Teig ein, 
Dieſen ſetzet man entweder in die Sonne, 
oder ſonſt eine gelinde Waͤrme, jedoch 
nicht an das Feuer; ſo wird man nach zweh 
bis drey Stunden wahrnehmen, daß er an⸗ 
faͤngt zu jaͤhren, hin und wieder aufſpringet 
und einen fehr warmen Dampff von ſich gie⸗ 
bet. Wenn der Teig groß iſt, als dreyßig 
bis viertzig Pfund ſchweer; ſo entzuͤndet 
ſich der Dampff: welches mit dem über» 
einkommet, was wir oben erwieſen, daß 
Das Feuer nichts anders als ein groſſer Grad 
ber Waͤrme, oder eine concentrirte 
Waͤrme ift (9.134136). Undeben hier. 
aus fehlüffe ich ferner, daß auch der Dampf 
in dem vorigen Verſuche fich entzunden 
würde, wenn wir ihn in einem Orie ein« 
fehlüffen koͤnnten, daß er fich in dee Menge 
fammlete: Denn fobald man alsdenn das 
Gefaͤſſe, darinnen er fich verfammiet, ee 
nete, Daß Lufft dazu Fame, wuͤrde er fich 
entzuͤnden und Die Flamme zur Eröffnung , 
MD; her⸗ 


— 
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herausfahren. Was für Worfichtigkeit 
dabey zugebrauchen waͤre, wird man. aus 
dem vorhergehenden ($.141) abnehmen. 
Es hat ja eben dieſe Bewandnis mit dem 
Pa und dem feuchten Heue, welches im 
heiſſen Sommer über einander lieget und 
ohne Flamme verbrennet, wenn Feine Lufft 
dazu, Fan, hingegen in eine Flamme gerar 
thet , ſo bald er Lufft von innen bekom⸗ 
met, wo die Waͤrme concentriret wor⸗ 
den ($.131). Lemery hat dieſen Verſuch 
im heiſſen Sommer noch mit einiger Ver⸗ 
anderung angeſtellet. Er hat von dem vo⸗ 
rigen Zeige so Pfund in einen groffen 
Tonpff eingedruckt und einen Schuhtiefun 
terdie Erde gegraben, oben anfangs mit ei⸗ 
nem Leinenenuche jugebedit und daun die 
Erde zugeſcharret. Mach acht bis Stun⸗ 
den hatfich Die Erde anfangen zu heben und 
ift fehr heiß worden, auch hin und: wieder 
gefprungen, durch die Rige ift anfangs ein 
armer fehtefelichter Dampff herausge⸗ 
gangen, nach Diefem gar Feuer hervorge⸗ 
brachen, welches die Ritze fehr ermeitert und 
einen ſchwartzen Staub zurüce gelaffen. 
Die Erde ift lange warm geblieben sin dem 
Zopffe hat er weiter nichts als ein ſchwar⸗ 

tes ſchweeres Pulver gefunden. 
Entiüns  $.143, Es lieſſe fich noch vieles von aller 
dung hand Arten der Entzündung bepbringen, 
Kur Die Die ungöffters in Verwunderung fegen,roel 
4 ⁊ P) 2er mir 
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wir Feine Urfache darzu zugegen zu ſeyn ver⸗ 
meinen , ja es bisweilen gar Das Anfehen _ 
gewinnet, als wenn Urfachen vorhanden 
waͤren, welchedie Entzündung hindern fol 
ten: allein es wuͤrde vor dieſesmahl zu weit⸗ 
laͤuffig fallen dieſelben hier zu beſchreiben. 
Und habe ich umb deſtoweniger Luft darzu, 
weil nicht allein erſt die Chymie in beſſere 
—— muͤſte gebracht; ſondern aͤuch 
‚vieles andere noch unterſucht werden, che 
ſich erflären laͤſet, wie die Entzündung 
möglich iſt. Jedoch Fanichnicht umhin 
eines und das andere von dem heute zu Ta⸗ 
je fo berühmten Phofphoro anzufuͤhren, 
amit Diejenigen „ welche den Grund zur 
Erkaͤntnis der Natur aus Diefer meiner 
Schrift legen wollen, nicht in Unwiffenheit 
einer fo befandten Sache verbleiben, die 
man faftohne Vorwurff nicht heegen Fan, 
Die wahre Hiftovie von diefer Chymifchen 
Erfindunghatungder Herr von Leibnitz 
egeben (a). Der Erfinder war ein deut 
(ehe Aldyymiftzu Hamburg mit Nahmen 
Brandt, der von ohngefehr darauf Fam, 
als er einen Proceß nachmachen wollte, den 
er in einem gedruckten Buche gefunden hate 
‚te, wie man aug Urin eine flüßige Materie 
zubereiten folle, dadurch. dag Silber in Gold 
verwandelt würde, Es lebte dazumahl in 
Dreß⸗ 


GE) in Miſcell. Berolin, part, 2,p, 91,& feqq, 


4238 Cap.IX. Von dem Seuer. 
Dreßden Johannes Runckel ‚als Kam⸗ 
merdienerdes Churfürften, der aber eigent- 
lich Der Chymie oblag, und abfonderlich auf 
Befehl des Ehurfürften Johann George 
des drittens verfchiedene alcbymiftifche 
Proceſſe unterfuchen mufte, Es hielt fich 
auch bey eben diefem Churfürften ale Com⸗ 
mercien-Rathauf Johann DanielRrafft, 
der ein groffer Liebhaber der Chymie war, 
indem er nicht allein ald Medicus zu 
Claußthal und Eellerfeld auf Dem Harke, 
fondern auch auf feinen Reiſen in Holland, 
Engelland und America viel nüsliches und 
fonderbahres in dieſer Kunft und im Com⸗ 
mercien⸗Weſen erfahren hatte. Weil nun 
Krafft mit Branden bekandt war und die⸗ 
ſer ihm von ſeiner Erfindung geſchrieben 


NIT ae, , 


griffe vergefjen hatte, konnte er fange Zeit 
denfelben nicht nachmachen , auch Durch 
Brieffe, Darinnenerfich beſchweeret, als 
wenn ihm Brandt die Verfertigung nicht 
aufrichtig gezeiget haͤtte, nicht erhalten, daß 
er ihn auf den rechten Weg gebracht haͤtte. 
Als nun aber Kunckelmit Verſuchen an» · 
gehalten und endlich die Sache herausge⸗ 
bracht, hat er ſich fuͤr den Erfinder ausge⸗ 
ben, und iſt auch geſchehen, daß ihn viele da⸗ 
vor gehalten. Krafft bemuͤhete ſich di 
[9 
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Erfindungen angeoffe Herren zuderfauffen 
und geftand dem Herrn von Leibnig, als er 


deswegen nach Hannoverfam, aufrichtig, 


daß Brandt der Erfinder ware. Er hate 
te auch das Glück feinen Verſuch für 
dem Herkoge Johann Sriedrichen zuma⸗ 
chen. Sin Engelland zeigete er gleichfalls’ 
die fonderbahren Wuͤrckungen des Phos- 
phori ſowohl dem Könige Carl dem an» 
- dern, als auch andernund unter diefendem 
berühmten Boyle, der ſich umb chymiſche 
Erfindungen fehr bekuͤmmerte. Der Her 
tzog zu Hannover ließ den Erfinder dahin 
fommenund, mas erdafelbft machte, ließ 
der Hers von Leibnig in einer andern 
Werckſtadt nachmachen. Der Herkog 
machte ihm davor eine jährliche Befoldung 
aus, da er nach Hamburg wieder zuruͤcke 
reiſete, die ihm auch, ſo lange der eren ge⸗ 
lebet, beſtaͤndig gereichet worden. Es hat 
Der Herr von Keibnig den daſelbſt verfer⸗ 
tigten Phofphorum an Hugeniumnach 
Franckreich geſchickt und endlich durch den. 
Seren von Tſchirnhauſen den Proceß der 
Academie der Wiffenfchafften überliefert. 
SMitdiefem Phofphero hat fonderlich dev‘, 
berühmte Medicus in Engelland Friede⸗ 
rich Slare viele Berfuche angeftellet und 
fie der Königlichen Societät gezeiget ICb), 
| aus 
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Dreßden Johanues Runckel , als Kam⸗ 
merdienerdeg Ehurfürften, der aber eigent⸗ 
ich der Chymie oblag, und abfonderlich auf 
Befehldes Ehurfürkten Johann George 
“des drittens verſchiedene Alehpmiftifie 
Proceſſe unterfuchen muſte. Es hielt fich 
auch bey ebendiefem Ehurfürften ale Com⸗ 
mercien⸗Rath auf JobannDanielRrafft, 
der ein groſſer Liebhaber der Chymie mar, 
indem er nicht allein als Medicus zu 
Claußthal und Cellerfeld auf dem Harke, 
fondern auch auf feinen Reiſen in Holland 
Engelland und America viel nüßliches und 
fonderbahres in dieſer Kunft und im Com⸗ 
mercien-IBefen erfahren hatte. Weil nun 
Krafft mit Branden befandt war und Die- 
fer ihm von feiner Erfindung geſchrieben 
hatte; veißten beyde nach Hamburg und 
wohnten der Berfertigung des Phofphori 
bey :- jedoch weil Runckel einige Hand 
griffe vergeffen hatte, Eonnte er lange Zeit 
denfelben nicht nachmachen , auch durch 
Brief: , Darinnenerfich beſchweeret, als 
wenn ihm Brandedie Verfertigung nicht 
aufrichtig gezeiget hatte, nicht erhalten, Daß 
er ihn aufden rechten Weg gebracht hätte. 
Als nun aber Runckelmit Derfuchen an - 
gehalten und endlich die Sache herausges 
bracht, haterfich für den Erfinder ausge⸗ 
ben, und iſt auch geſchehen, Daß ihn viele Das 
vor gehalten, Araffe bemühete fu bi 
(9 
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Erfindungen an groffe Herren zuverkauffen 
und geftand dem Herrn von Leibnig, alg er 


deswegen nach Hannoverfam, aufrichtig, 


daß Brandt der Erfinder wäre. Er hate 


te auch das Glück feinen Verſuch für > 


dem Herkoge Johann Friedrichen zumas 
een. In Engelland zeigete er gleichfallg’ 
die fonderbahren Würckungen des Phos- 
phori fowohl dem Könige Carl dem an» 
dern, als auch andern und unter diefen dem 
berühmten Boyle, der fich umb chymiſche 
Erfindungen ſehr bekuͤmmerte. Der Her⸗ 
tzog zu Hannover ließ den Erfinder daͤhin 
kommen und, was er daſelbſt machte, ließ 
Der Herr von Zeibnig in einer andern 
Werckſtadt nachmachen. Der Herkog 
machte ihm Davor eine jährliche Befoldung 
aus, Daer nach Hamburg wieder zurücke 
reiſete, Die ihm auch,folange — ge⸗ 
lebet, beſtaͤndig gereichet worden. Es hat 
der Herr von Leibnitz den daſelbſt verfer⸗ 
tigten Phofphorum an Hugeniumnach 
Franckreich geſchickt und endlich Durch den 
‚Herrn von Tſchirnhauſen den Proceß der 
Academie ber Wiſſenſchafften überliefert, 
Mit dieſem Phofphoro hat ſonderlich der 
beruͤhmte Medicus in Engelland Sriedes 
eich Slare viele Verſuche angeftellet und 
fie der Königlichen Societät gezeiget ((b), 
| aus 
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aus deren Transadtionibus fie nach dies 
fen in Die Adta Eruditorum (c) zu Leipzig. 
HZeſetzet worden. Ich till hier nür anfuͤh⸗ 
ren, was zuünferem Vorhaben Dienet. Es 
wird Der Phofphorusaus Urin gemacht, 
entweder flüßig‘, oder in einer ſtehenden 
Materie wie einfefter Cörper. Der erſte 
leuchtet bloß; aber entzündet fich nicht. Und 
Destvegen haben wir hier nichts, damit zu 
thun, Det andere hingegen entzündet fich,. 
fobald et in Die Lufft Fommiet, und brennet 
als das ſtaͤrckſte Feier, des wegen er Auch in 
einem Gläßlein mit Waſſer aufbehalten 
wird. Wenn man ihn aus dem Bari 
nimmet, ift er kalt und kan man auch mit dis 
nem Meffer ein Stuͤcklein abſchneiden. Al⸗ 
lein man Dart ihm nicht large trauen, denn 
er entzuͤndet ſich gar bald und Fan man die 
Finger gar ſehr verbrennen, wenn man 
nicht vorſichtig damit umgehet. Ein duͤn⸗ 
nes Stuͤcklein ſo mit einem Meſſer abge⸗ 
ſchnitten worden, laͤſſet ſich damit weiter 
erdrucken und ſobald es ſich entzuͤndet zuͤn⸗ 
et es auch ferner das Papier an, datauff 
man es geſtrichen, brennet auch vor ſich in 
das Hoz, darauf man es geleget. Slare 
hat ihn auch ohne Waſſer in einem weiten 
Glaſe verwahret und wahrgenommen ‚daß: 
er 
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ereinige Tage hinter einander beftandigger - 
leuchtet, ohne daß man einen mercklichen. 
Abgang meder an dem Lichte,noch Dem Ge⸗ 
wichte verfpüret. Es ift abfonderlich merck⸗ 
wuͤrdig, daß der Phofphorus; welcher im 

affer lieget, bey warmem Wetter Durch 
das Waſſer hele Strahlen auswirfft gleich 
einem Blige,der aus den Wolcken fähret, 
und die Lufft über dem AB affer im Glaſe ers 
leuchtet, dem das Sicht durch dag 
Waſſer durchfähret, iſt es dichte bey einan⸗ 
der: ſobald es aber aus dem Waſſer in die 
Lufft kommet, breitet es ſich aus. Dero⸗ 
wegen nimmet man zu dieſem Verſuche ein 
eplindrifehes Glaß, welches etwas hoch iſt 
fuͤllet nur drey viertel davon mit le 
Der vierdte Theil bleibet leer. Unerachtes 
es wie ein wuͤrckliches Feuer ausſiehet, fo 
brennet es doch nicht, zuͤndet auch nicht an. 
Slare verſichert, er habe den Finger in das 
Glaß geſteckt, damit das Feuer daran ges 
ſchlagen; aber unverlegt wieder heraus ges 
zogen. Er hat auch Papier, Werck und ande- 
re Sachen, die fich leicht entzunden,, hineine 
gehalten: allein Teines davon iſt ans 
gebrandt, ja nicht einmahl im geringften 
derfenget worden. Es erzehletSlare noch 
einige andere Verſuche, die er mit dem 
Phofphoro angeftellet undin gegenmwärtis 
ger Materie von der Entzündung des Feu⸗ 
ers ein Licht geben koͤnnen. Er hat 10 bie 
20 Gran 
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30 Gran von dem Phofphoro mit fovief 
Waſſer vermifchet, als genung war ihn 
gantz zu bedecken und flüßig zumachen, ohn⸗ 
gefehr eine drachmam, In dieſeMixtur, 
die gang kalt war, goßer 2 Ingen oleum 
vitxioli:wodurch eine innerliche Bewegung. 
entftand und anfangs eine Warmehervors 
gebracht ward. Bald zeigten fich Eleine 
feurige Küglein, die fich an das Glaß mie 
Sternlein anhiengen u, eine Weile brande 
ten. Er goß nach diefem ein wenig Ter⸗ 
pentin-Dele hinein „da denn die Mirtug 
ohne einige Bewegung des Glaſes fogleich 
in eine Flamme gerieth und aufdas hefftig- 
fie brandte. Diefer Verſuch mußin einem 
dffenen Sefaffeangeftellet werden, wo Die 
Lufft einen freyen Zugang hat ($. 131.).Er 
hatauch mit Perroleo und Ziegel-Dele e⸗ 
ben dergleichen ausgerichtet; aber mit He» 
meinem Deleund Spiricu viniift es niche 
iu Stande kommen. Erhat fernerin eine 
feine gläferne Kugelein Stücfe von dem 
Phofphoro inder Gröffe einer Muſcaten⸗ 
Nuß gethan und fie — as 
erfieandie Warme des Feuers gebracht, 
hatfich der Phofphorus entzündet, fo daß 
die Flamme davon dag ganke Glaß erfüllet, 
welche aber in kurtzem wieder verloſchen, oh⸗ 
ne daß dadurch dem Glaſe einiger Schaden 
zugefuͤget worden: woraus erhellet, daß 
dieſes Feuer keine ſonderliche Krafft —— 
| 26 
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Das andere, welches aus einem ſchwefelich⸗ 
ten Dampfe entſtehet / .141). Esiftauch 
kein Wunder: denn wir haben vorhin ver⸗ 
nommen, daß der Finger davon verbrandt 
worden. Da es nun keine empfindliche 
Waͤrme gehabt, ſo iſt auch nicht hier wie 
Dort Die ausdehnende Krafft der Lufft fo ge 
waltig vermehretworden , daß das Glaf 
dadurch zerfpringen koͤnnen. Homberg 
‚hat auch eine Arteines Phofphorierfuns 

Den,Die aus DerbemMenfchen-Koth und As 

laun gemacht wird, in Form eines Pul⸗ 

vers, welches ſich in der Lufft ſo gleich wie 
eine gluͤendeKohle entzuͤndet und nicht allein 
das Buͤchſen⸗Pulver, ſondern auch andere 
Matderien, Die ſich Durch eine glüende Kohle 
anzuͤnden laffen, anzuͤndet (c). Lemery der 
juͤngere, ein Sohn des beruͤhmten Apothe⸗ 
ckers und Chymici zu Paris, der den 
Cours de Chywmie geſchrieben, welcher ſo⸗ 
viel Liebhaber an allen Orten gefunden, hat 
aufdie Art wie Homberg ſeinen hoſpho-⸗ 
rum aus Menſchen⸗Koth gemacht, noch 
aus viel anderen Materien dergleichen 
zubereitet, als aus Urin, Mehl, al 
lechand Scaamen, Honig, Zucker, Blattern, 
Hols, Wurtzeln verfehiedener Pflantze, De 
(Experimense 2, Th.) Fe len, 
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Jen, Blut, Fleiſch, Negenmwürmern,Sliegen, 
Eyerdotter, Hirn -Schedeln, Knochen, Naͤ⸗ 
geln und Klauen c. welche Materien ev. alle 
mit Alaun vermiſchet (d). Und aus Dies 
fer Quelleift auch das heute zu Tage hin und 
wieder befandte fich felbft entzundende Puls 
per gefloffen, melches in einem Glaͤſelein 
verwahret wird, bald aber wie eine Kohle 
anfängt zu glüen, wenn man esin die freye 
Lufft leget. Es hat aber der Hombergi- 
ſche Phosphorus einen Vorzug fuͤr dem 
Brandiſchen. Der Brandiſche muß et⸗ 
was warm werden, ehe er I entzündet. 
Derowegen wenn die Lufft Faltift, 5 gehet 
es etwas langſam her, ehe er ſich entzündet. 
‚Und eben dieſes iſt die Urſache, warum 
er ſich fo leichte entzündet, wenn man ihn 
mit warmen Händen angreift. Der 
Aombergifebe Phosphorus darf nur in 
Die Lufft kommen, fo entzuͤndet er ſich gleich: 
wiewohl da es das Anſehen hat /daß er ſich 
durch die Feuchtigkeiten der Lufft entzuͤndet 
als wie der Kal (ſ.1 15), fo muß die Urſa⸗ 
che, warumb er ſich einmahl ehe als das an, 
dere entzündet Daher kommen, daß einmahl 
mehr Feuchtigkeit in derLufft iſt als das an⸗ 

dere (9.96). | 
‚ Dos 
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ze Das X. Capitel. — 
Von dem Lichte und den 


Farben. 


* S. 144. 

F EN Je Eigenfchafften Des Lichtes wer⸗ Wie may 
N} den in der Optick erklaͤret, auch die Ei- 
79 mird Daraus daſelbſt vieles erwie⸗ genſchaff⸗ 

ſen, welches in Erklaͤrung der Natur und —* 
Kunſt groſſen Nutzen hat. Derowegen unterige 

da Die Optick von langen Zeiten her erfun⸗ cher. 
den worden , ſo find auch Die Eigenfchafften 

Des Lichtes groͤſten Theils denen Alten bes 

Fand geweſen, unerachtet man in neueren 

Zeiten diefelben noch tiefer eingefehen und 

Dadurch Die Optick in gröfferes Aufnehmen 

kommen. Wenn man nün dieſelben einem 

zeigen will, daß er durch eigene Erfahrung 

davon einen Begriff bekommet und von ih⸗ 

rer Richtigkeit uͤberzeuget wird ; fo Fan ſoi⸗ 
ches nicht beſſer als in einem verfinſterten 

Gemache geſchehen, welches man eine Cz- 

meram ohſcuram zu nennen pfleget. Nem⸗ 

lich man verfinſtert die Fenſter in einem 

Deep daß nirgends etwas Licht hinein - 

fallen kan. Auch alle die geringften Nike 
müffen wohl verftopfft werden , indem eg 
ſonſt helle iſt und einige Verſuche fich nicht 
Ee wohl 
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wohl zeigen laſſen. Ein Fenſter⸗Lied wird 


von den Glafe » Senftern ausgehoben 
und ein Bretdarein gefeget mit einem runds 
ten Loche, darein man zu andern Abfichten 
ein eingefafletes gefchliffenes Glaß ſetzen 
tan: wovon nach Diefem ins befondere fol 
geredet werden. An dieſes Loch befeitige 
ich ein dickes Papiere, welches von beyr 
den Seiten ſchwartz iſt, damit es nicht Licht 
durchfallen laͤſſet, ſondern gantz finſter ver⸗ 
bleibet, auch wenn es von der Sonne be⸗ 
ſchienen wird. In dieſes Papier wird ein 
Loch in der Groͤſſe einer Erbeis gemacht, 


Damit dasLicht durchfallen fan. Man Fan 


icht be⸗ 


auch nach erfordern andere Papiere mit klei⸗ 


nen und mehreren Loͤchern vorſetzen: wel⸗ 


ches ſich alles bald mit mehrerem aus dem 
Gebrauche zeigen wird. Ich laſſe mit 
Fleiß ein groſſes Loch machen, damit ich es 


zu allerhand Verſuchen brauchen kan: denn 
man doͤrffte ſonſt das Loͤchlein nur in das 


Bret bohren laſſen. Allein alsdenn haͤtte 


man den Verdruß, daß man das Bret aͤn⸗ 


dern muͤſte, wenn man einige Aenderung 
vorzunehmen haͤtte: welches nicht ſo leicht 
geſchiehet, wie mit dem Papiere. | 

$. 145. Wennich nundie Eigenſchaff⸗ 


Licht b 
weget ſich fen des Lichtes zeigen will, fo warte ich big 
imn einer die Sonne das Bret, welches ich an dag 


— 
inie. 


Fenſter geſtellet, beſcheinet, und durch die 
Eröffnung in das verfinſterte Gemach hin 
ein 
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ein ſcheinet. Nachdem bringe ich das Par 
pier miteinemengen Löchlein Daran($.144) 
und man fiehet, Daß das Licht, welches das 
Durch hineinfallet, in einer geraden Sinie 
‚mit der Sonne und dem Löchlein fortgehet, 
big fie den Boden oder die Wand erreichet. 
Wenn die Sonne gerade über ſtehet, fo fäls 
let auch das Licht durch Das Löchlein ihr ge⸗ 
gen über nach ber Seite des Fenfters, nem« 
lich gegen Morgen, wenn die Sonne über 
Den Mittags⸗Circul weg ift und gegen Ar 
bend ſtehet, und gegen Abend, wenn ſie den 
Mittags⸗Circul noch nicht erreichet. Sch 
rede hier nach der Lage meinesgimmers das 
rinnen ich diefe Verſuche anzuftellen ge⸗ 
wohnet bin, welches gegen Mittag lieget, 
jedoch noch vor und nach Mittage von der 
Sonne befchienen wird. Wird es einem 
nieht zu lang fich in dem verfinfterten Ge» 
machezunermweilen; fo kan man auch mit 
Augen fehen, wie dieſes gerade,linichte 
Sicht noch und nach fich an dem Loͤchlein 
im Kreiſe herum beweget, nicht anders alg 
der halbe Diameter im Eireulumb feinen 
Mittel⸗Punet. Und nun fiehet man die 
Urfache, warum ich dieſe Verſuche ineinem 
verfinſterten Gemache anftelle, nemlich da» 
mit man Das Licht Durch denganken Weg 
fehen Fan, melches fonft nicht ee, 
wenn das Gemach helle iſt. Wenn man 
aufdiefen Strahl des Lichtes acht giebet, 
fo fiehet man in ihm viel Eleine Staͤublein 
— Ee 3 fie 


— 
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iegen, Die fich bin und wieder, aufund nie> 
er betvegen : daß aber dieſe Staublein 
nicht die Lufft find, fondern vielmehr&staub, 
Der in derfuft herum ſtaͤubt; kan man gar ei⸗ 
gentlich mercken, wenn man auf das Licht 


acht hat. Denn auſſer dieſen beweglichen 


Staͤublein ſiehet man auch das Licht in ei⸗ 
nem fortgehen und laͤſſet es nicht anders 
als wenn diefelben darinnen ſchwimmeten. 


| . Man fiehetdiefes in einem fortgehende Licht 


noch der Seite. Danundas Licht vor 
fich in einer geraden Linie fortgchet und Das 
Auge nicht erreichet, gleichtwohlaber nichts 
Tan gefeben werden als was Licht ind Auge 
wirfft; fomuß eine über die Maoſſen fubtile 
Materie in dem Drte feyn, wo das Licht. 
durchfaͤhret, deſſen Theile ſo nahe einander 
liegen, daß ſie uns in einem fortzugehen ſchei⸗ 
nen. Wir wiſſen, daß die Lufft das Gemach 
erfuͤllet und demnach iſt wohl kein Zweif⸗ 
fel, daß dieſes Licht von der Lufft zuruͤcke 
geworffen wird und wir daher die erleuch⸗ 
tete Lufft zu ſehen bekommen. Man 
hat hier demnach zugleich ein Mittel, das 
Durch man die Lufft fan fichtbahr machen, 
unerochtet noir fo wenig alsdenn von Der 
Beſchaffenheit ihrer Theile zuſehen bekom⸗ 


men, als wir von den Theilen 2 Waſ⸗ 
ut 


fersoder einer anderen flüßigen Materie zu 
fehen befommen , indem wir das Waſſer 


oder diefelbe Materie fehen. Esfüger ſich 


jetzt nicht, daß ich Diefen Strahl durch ein 
- — | Glaß 
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Glaß koͤnnte fallen laſſen, daraus die Lufft 
gepumpet worden, um zu ſehen, ob 
in dem von Lufft leeren Raume das Licht 
vor ſich wuͤrde ſichtbahr werden: wel⸗ 
ches ich nicht vermuthe, wenn das Glaß 
reine ausgepumpet worden. Sollte aber 
gleich der Strahl des Lichtes innerhalb dem 


ausgepumpetem Glaſe geſehen werden; ſo 


muͤſte doch das Licht ſchwaͤcher ſeyn, und: 
wuͤrde man daraus erkennen, daß noch eine 
ſubtile Lufft zuruͤcke geblieben, die ſich nicht 
auspumpen laͤſſet. Vielleicht werden ei⸗ 
nige vermeinen,man koͤnne ohne dergleichen 
muͤhſame Verdunckelung eines Gemaches 
viel bequemer mit einem Lichte oder Lampe 
in einer Laterne des Abends wenn es finfter 
iſt, den Verſuch anſtellen: allein es iſt zu⸗ 
wiſſen, daß es deswegen damit nicht ſowohl 
wie mit dem Sonnen⸗Lichte angehet, weil 
es nicht die Lufft und den Staub darinnen 
erleuchtet und man es daher nicht unterwe⸗ 
ges ſehen kan. Man nehme eine Laterne, da⸗ 
rinnen hinten ein Brenn⸗Spiegel befeſtiget 
und fege in feinen Brenn Punct eine Sams 
pe, damit Dad Licht von dem Spiegef durch 

Jarallel + Strahlen zurücke gemorffen 
wird(6. 51. Catoptr.), als welches Licht 
ſtaͤrcker bleibet als anderes. Man mache 
von auſſen an Die Laterne eine Roͤhre, damit 
es nirgend anders als dad urch herausfallen 
kan. Endlich an die Eröffnung. der Roͤh⸗ 
re lege mn ein Dickes Papier mit einem en⸗ 
ers gen 
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gen Löchlein, dergleichenman an das Bret 
im Senfter vorhin befeſtiget, damit. ein 
Strahl davon durchfallen Fan: fo wird 
man Doch nicht zumegebringen, daß Das 
Sicht die Lufft erleuchtet, wie die Sonne in 
einem verfinfterten Drte zu thun pfleget.Und 
ieraus erkennet man, daß das Sonnen» 
sicht viel ſtaͤrcker iſt als unſeres Licht, wel⸗ 
ches wir des Abends unſere Gemaͤcher zu⸗ 
erleuchten brauchen. Wenn man das 
Monds ⸗Licht in einen verfinſterten Ort 
durch ein enges Loͤchlein fallen laͤſſet; ſo 
erleuchtet es gleichfalls nicht die Lufft und 
wird auch dadurch von neuem beſtetiget, 
was wir ſchon vorhin (9. 137) erkandt, daß 
es gar ungemein ſchwaͤcher ſey als das Son⸗ 
nen⸗Licht. Unterdeſſen iſt nicht zu leugnen, 
daß man auf die jetzt beſchriebene Weiſe 
auch mit einem gemeinen Lichte oder einer 
Lampe zeigen koͤnne, es werde nach geraden 
Linien ausgebreitet. Denn man darf nur 
das Licht, welches durch das enge Loͤchlein 
durchfaͤllet, mit einem weiſſen Papiere auf⸗ 
ſangen, ſo wird ſichs jederzeit zeigen, daß 
der lichte Punct auf dem Papiere, das Loͤch⸗ 
lein in dem ſtarcken ſchwartzen Papiere, da 
das Licht durchfaͤllet, und die Flamme des 
brennenden Lichtes in einer geraden Linie 
liegen. Allein wenn man es nur auf eine 
ſolche Weiſe ſchluͤſſen will, daß ſich das 
Licht nach geraden Linien fort bewege, — 
| 1 AM 
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———— — — — — — 
aber den gerade⸗lienichten Weg felber zufe« 
enverlanget-; fo brauchetes nichtifolcher 
mftände. Man haͤlt nur ein ſtarckes und 
von der einen Seite ſchwartz angeſtrichenes 
Papier mit einem engen Loͤchlein vor ein 
brennendes Licht und faͤngt das Licht, wel⸗ 
ches durchfaͤllet, hinten mit einem weiſſen 
Papiere auf. Man muß aber ſolches des 
Abends thun, damit das Auge im duncke⸗ 
en iſt. MTage, da das Tages ⸗Licht 
ſtaͤrcker iſt Mwas unſere Lichter und Lam⸗ 
pen geben, kan man nichts erkennen 
8.146. Den Sonnen-Strahl, welcher ie das 
in Das verfinfterte Gemach hinein fület, sere Se, 
angeich mit einem platten Spiegel auf yorffen 
ch halte den Spiegel anfangs dergeftalt, mir, 
daß Der Strahl AB mit. ihm einen fchiefen Tab. X, 
Winckel machet. Sobald erandenSpierFig. ss. 
gel anſtoͤſſet, fpringet er von der anderen 
Seite zuruͤcke und gehet nach ber Linie BC 
fo lange fort, biß ex einen feften Coͤrper er⸗ 
geichet, der feine fernere ‘Bewegung hem⸗ 
“met, zum Erempeldie Decke, oder auch die 
Wand. Wenn man den zurücke geworf⸗ 
fenen BC. mit einem andern Spiegel aufe 
fanget; fofähreter von dar wieder zurücfe 
in Dnach der geraden. Linie CD, Giebet 
man genau Daraufacht, wieder Strahl 
ABeinfälletund in BC refledtiret wird; 
fo wird man finden, daß der Winckel ABH 
und CDI von chered Seofeltnb das it 
e5 | dev 
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tier einfallende Strahl AB und der refle- 
&irte BC haben einerley Neigung gegen den 
Spiegel, Da nun ABH der Einfallss 
Find Lund CBI der  Meflerions- Win» 
ckelgenennet wird ($.12.Optic.);; ſo et» 
kennet man hierausden Haupt⸗ Grund Der 
Catoptrick, DaB Das Licht von einem Spie⸗ 
gel dergeſtalt zurücke geworffen wird, daß 


der Einfalls-Winckel und der Reflexions 
ne Wenn 
[BU mit dem 









Winckel einander gleich fi 
man den reflectirten Strah 
andern Spiegel LM auffangt, fo iſt ee ala 
Der einfallende Strahl auf dieſem Spiegel 
anzufehen und CD ift alsdenn der reflectir⸗ 

- te. Man nimmet auch hier wahr, daß der 
Windel BEL dem WindfelDCM gfeich 
fey. Sobald man den Spiegel wendet, 
daß der Strahl AB mit ihm einen gröfferen 
Wincfelmachet, nemlich aus AB in Ba 
kommet; ſo machet auch der refledtirte BG 
mit ihm einen gröfferen Winckel, nemlich 
er kommet aus BU in;Be, GSolchergeftalt 
Fommen Die beyden Strahlen BC und BA ' 
näher zuſammen. Gleichergeſtalt wenn 
man den Spiegel dergeſtalt wendet, daß der 
Strahl AB mitihm einen kleineren Win⸗ 
ckel maechet, nemlich aus AB in B(a) kom⸗ 
met; fo machet auch der reflectlirte BC 
mit ihm einen kleineren Winckel, nemlich 
er kommet aus Bo in B(c). Solcherge⸗ 
ſtalt geben de beyDen Strahlen BA undBC 

| Ä wei⸗ 
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‚weitervoneinander. Der Strahl AB ift 
eigentlich unbeweglich: Denn er fället Durch 
Das Köchleinan dem Fenfterein und bfeibef 
in feiner Linie (F. 147), ob wir ihn gleich aus 
. feiner Stelle gebrachthaben, weil wir den 
Spiegel Hlliegen laſſen einmahl wie dag 
andere, damit wirnicht Die Anzahl der Fir 
guren ohne Roth häufften, Und alſo bewe⸗ 
get fich nurder Strahl BC entweder naher 
Bon, oder gehet weiter von ihm weg. 

elnun der Strahl BC fich gang auf 
einmahl beweget von dem Spiegel an bis art 
die Decke oder die Wand, wo er anfaͤllet; 
fo iſt feine Bewegung anmuthig zu ſehen. 
Es laͤſſet nicht anders als wenn dieſer 
Strahl ein feſter Coͤrper waͤre, deſſen Thei⸗ 
le feſt an einander hiengen und alſo ſich alle 
bewegeten, wenn einer beweget wird. Noch 
artiger iſt es anzuſehen, wenn man den 
Strahl BC beftändig mit dem Spiegel l.M 
auffaͤngt. Denmn fobald er beweget wird; 
ſo beweget ſich auch zugleich der Strahf 
CD mit. Es vermehret die Annuth 
im Zufchauen!, wenn man den Spiegel 
Hilfchnelle bemeget, daß der Strahl BC 
gleiehfalls geſchwinde bald herüber, bald 
hinüber beweget wird > denn die Geſchwin⸗ 
digkeit mag ſo groß ſeyn als fie will und der 
Strahl BC gleichfalls fo lang als man will, 
fo beweget ſich doch allzeit der gantze Strahl 
auf einmahl. Daß er kein feſter Er 
a | cr 
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deſſen Theile an einander hangen, iſt klar 
genung. Man kan durchſchlagen, wo man 
will, ohne daß man den geringſten Wie⸗ 
derſtand verſpuͤret. Und demnach haben 
wir hier ein Exempel, daß auch die Theile 
einer fluͤßigen Materie, die durch keine Ver⸗ 
bindung mit einander zuſammen hangen, 
dennoch mit einander in einem Raume ver⸗ 
bleiben und ſich mit einander in einen an⸗ 
dern Raum, wenigſtens dem Anſehen nach, 
bewegen koͤnnen. Denn hier iſt es noch 
nicht Zeit zu entſcheiden, ob der refledtirte 
Strahl BC einerley feymit Bc und B’c), 
Wenn man den Spiegel dergeſtalt halt, 


dbhoaß der einfallende Strahl AB auf ihn per⸗ 


pendicular faͤllet; ſo faͤllet der reflectirte 
mit ihm zuſammen und dag Licht wird hel⸗ 
ler, als da der Strahl AB alleine war. 
Moraus man fiehet, Daß unfer Auge es une 
terſcheiden kan, wenn das Sonnen Licht 
verdoppelt wird. Ich habe nach dieſem es 
auch mit anderen Spiegeln verſucht. Als 
ich einen Hohl- Spiegel und einen erhabe⸗ 
nen Spiegelvon einer Rugel-Fläche nahm, 
und der Strahl des Lichtes, den ich Darauf 
fallen ließ, nicht fehr dicke war, fondern nur 
wie ein dünner Dtath, indem ich dem Lich⸗ 
tenurdurch ein fehr enges Köchlein einen 
Ausgang verftattetes fo ward der Strahl 
noch eben fü wie von einem platten Spiegel 
refledtiret. Und in der That ift es ge 
| | | ein ’ 
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Fein Wunder: ein Eleiner Theil von einer 


Kugel⸗Flaͤche kommet mit einer ebenen üs 
berein. Und demnach ift gewiß, daß ein 


Heiner Theil von einer erhabenen Fläche or 


der auch von einer hohlen in einem erhabes 
nen oder einem Hohl-Spiegel , das Liceht 
nicht anders refledtiret als ein platter 

Spiegel. Weil.nun ein, Spiegel ein 
Cörperift, der eine polirte Fläche und einem 
dunckelen Grund hat; fü fiehet man, daß. 
ein jeder Eörper, deſſen Flache glattund der 
Grund dundelift, das Lichtauf eine folche 
Weiſe reflectiret. Ichnahm endlich auch 
einen Cylindriſchen Spiegel und ließ den 





die andern fallen: hier aber reflectirte ſich 


Strahl des Lichtes darauf, wie vorhin 


das Licht in einen gantzen Bogen in 
die rundte herumb, den man, an der De⸗ 
cke, den Waͤnden und auf der Erde ſa⸗ 
he, wo das Licht anſchlug, welches refledti- 
ret ward, nachdem der Spiegel gehalten 
wurde. Unterwegens konnte man hier 
nicht mehr wie vorhin das Licht ſehen, ſon⸗ 
dern bloß wo es ein dunckeler Cörper auff⸗ 
fieng und wieder zuruͤcke warff, Woraus 
man ſahe, daß das Licht durch die Reflexi- 
on gar ſehr —5 worden war. Und 
es iſt ja auch kein Wunder, daß es ſo ſchwach 
wird, indem der einige kleine Strahl, der 
ſonſt ſein Licht bey einander haͤlt und in ei⸗ 
nen einigen Ort reflectiret wird, nunmeh⸗ 
| ro 
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vo in einengangen Circul herum ſich Durch 
Die Reflexion zerſtreuet. Man mag eis 


nen groffen oder Eleinen Spiegel haben, fo 


gehet es an und wennder Strahl Eleine ift, 
auf einem Eleinen noch beffer als aufeinem 
groffen. Der Strahl nimmet ohnedem 
nureinenEleinen Plag ein, den er fomohl 


auf dem kleinen, als auf dem groffen findet. 


die Gröffedes Circuls kommet nicht von 
dem Spiegel her oder der Art zu refledi- 
ven ; fondern vielmehr von der Weite der 
Materie, die das durch Die Reflexion zers 
ftreuetete Licht auffanget: welches ich nicht 
ohne Urfache hier Omftändlich erinnere , weil 
wir es zu feiner Zeitin Erklaͤrung der Natur 
nugen werden. | | 
s 147. Damitichnun ferner auch ei⸗ 


das Licht nen Begriff davon beybringe, daß das Licht 


gebro⸗ 


en 
wird, 


gebrochen wird, und zeige, wenn es gefchies 
het; fohabeich mir zu dem Ende auf der 


— x. Glaß⸗Huͤtte ein Coniſches Glaß ABC mar 
ig. 59 chen laſſen. Der Diameter in der Grund⸗ 


fläche AB iſt 38. Linien, Die Tieffe von dar 
an bis in G, daran eben nicht viel gelegen, 
3 6 Linien und endlich Die Diefe des Glafeg 
ı Linien. Diefes Glaß fülle ich mit Waſ⸗ 
fer und halte es’dergeftaltin C, daß ver 
Strahl dessichtes, welches durch das enge 
Köchlein in das verfinfterte Gemach hinem 


Wenn 


faͤllet, EF in E das Waſſer beruͤhret. 
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Wenn man nun darauf acht giebet, wie das 
Licht durch das Waſſer durchgehet und aus 
den Glaſe wiederumb in die Lufft faͤhret; fo 
nimmet man gang augenfcheinlich wahr, 
Daß es nicht in der Linie EF bis in G fort» 
gehet, fondern aus dem Wege FG 
in den andern FL abmeichet und ge⸗ 
gen den Perpendicul HI gebrochen wird, 
Gleichergeſtait faͤhret es nichtin L ineiner 
geraden Linie mit FL heraus, fondern weis 
het aus LM in LN und wird folcher- 
geſtalt von dem Perpendicull O weggebro⸗ 
chen. Und hieraus ſiehet man ‚ daß der 
Strahl des Lichtes EF gegen ben Perpens 
Diculgebrochen wird, wenn er aus der Furt 

ins. Waſſer fähret; hingegen von dem Pers 
pendichl gebrochen wird, wenn eraug dem 
Waſſer in die Lufft kommet. Weil die 
Seite des Coniſchen Glaſes BC ſehr ſchief 
gegen den Strahl ſtehet; fo wird auch 
Derfelben gar tiefherunter gebrochen und iſt 
ein groſſer Unterſcheid unter dem Wege, 
welchen das gebrochene Licht LN nimmer, 
and unter dem, Den das ungebrochene' 
wuͤrde gegangen feyn. Und eben Desiwes 
gen, weil der Unterſcheid hier fo gar merck⸗ 
lich iſt, habe ich ein Eonifches Glaß una 
ölvar ein etwas groffes ertwehlet, Damitmar 
augleich feinen Weg inmerhalb dem Waſ⸗ 
fer ſehen möchte. Wenn mau u 

afe. 


448 ‚Cap. X. Don dem Lichte 


Glafe ein wenig aufund niederfähret,fo fie 


het man auch hier nicht ohne Anmuth , wie 


der gebrochene Strahl fich zugleich bewe⸗ 
get und feine Stelle ander. Damit man 
aber mit Augen fehen kan, daß es nicht ans 
ders laͤſſet als wenn der Strahl, der durch 
das öchlein hinein fallet, gebrochen würde; 


fo Taffe ich ihn nur gang nahe bey B einfale 


len, damit er bald wieder in die Lufft kom⸗ 
met, und man nichts veränderliches im 
Waſſer und Glaſe fehen fan. Denn fo 
bald man mit dem Glaſe an den Strahl 
kommet, fiehet es nicht anders aus, als 
wenn ihn etwas in einem Augenblife an 
dem Drteniederbräche, mo ihn das Glaß 
beruͤhret: hingegen fobald man das Glaß 
wieder zurücke ziehet, laffet es auch nicht an⸗ 


ders als wenn er wieder zuruͤcke ſpringte. Es 


iſt demnach ein anmuthiges Spectacul, 


— 


wenn man mit dem Glaſe ſchnelle in die 


Hoͤhe in das Licht faͤhret, bald eg wieder zus 
ruͤcke ziehet; bald wiederumb in die Hoͤhe 
faͤhret, bald es abermahls wieder zuruͤcke 
ziehet und mit dieſer Bewegung anhaͤlt, ſo 
lange man Belieben daran hat. Damit 
ich nun aber zeigen moͤchte, daß nicht allein 
das Waſſer das Licht bricht, welches durch⸗ 
pasſiret; fo habe dieſen Verſuch mit ei⸗ 
nem geſchliffenem Cono von Glaſe, der 
gantz maßiv iſt, wiederhohlet. Der Co- 
nus bricht den Strahl unter ſich, wenn 

man 
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man ihn fohält, wie ich es befehrieben. Da» 
mitichnun aber auch zeigete , Daß der gas 
brochene Strahleben fo wieder refledtirte 
bis.atı die Decke eines hohen Gemaches in 


einer geraden Linie fortgienge (8.146), und pr, 
man daraus abnehmen koͤnnte, daß er noch Fig «. 


‚weiter fortgehen würde, tooferne feiner Be 
mwegung nichts wiederſtuͤnde: fo habe ich 
Dazu ein Dreyecfichtes glaferneg Prifma 
„ABC genommen, welches auf allen drey 
Seiten wohl poliret if, Umb nun meinen 
Zweck zu erlangen, habe ich das Prifma der⸗ 
‚geftaltgeftellet, daß die eine Sache mit dem 
Boden des Gemaches parallel war und die 


“eine Ecke gegendie Decke gieng, wie der 


Durchſchnitt ACB ausweiſei. Der Tab, Xls 


Strahl ED ward in D gebrochen und gieng Fig. 6x. 


durch das Glaß biß inF. In dem Aus⸗ 
gange wurde er abermahl gebrochen aus F 


in GundfuhrsonF bisan die Decke in ei⸗ 


ner geraden Linie fort, Wenn das Ge⸗ 
‚mach verfinftertift, fo Fat man den Strahl 
des Lichtes nicht allein in der Lufft, ſondern 
auch innerhalb den Glaſe feben : woraus 
erhellet, daß, indem das Licht Dusch das 
Glaß durchgehet, es auch innerhalb demſel⸗ 
ben refledtiret wird, ‘Denn wir koͤnnen 
nichts fehen ohne Licht, und das Licht ſie⸗ 
het man nicht, wenn es nicht von einem 
Coͤrper refledtiret mird , woferne es 
nicht in der Linie, nach welcher «8 firh von 

Experimente 2. Th) Ff dem 
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dem lichten Eörper bemeget in daB Auge 
fommet, Es war auch in dieſem Falle die 
Bewegung des Strahles FG mie bey des 
‚ Reflekion gar unmuthig zu ſehen, wenn 
mandas Glaß ACB hin und wieder wer» 
dete, daß der Strahl F&s bafd weiter hink- 
bergegen C, bald weiter. herüber gegenB , 
Tat. Denn auch hier Eonnte man den 
Strahl fo fchnelle bewegen als man wollte 
und ale Theile deffelben bewegten fich Ym 
einmahl. Wenn man in ein Coniſches laß 
andere fluͤßige Materien als Waſſer geußt; 
ſo geſchiehet die Refraction gleichfalls im 
Eingange gegen den Perpendicul, im Aus⸗ 
gange von dem Perpendicul. Damit 
man nicht viel von dergleichen Materie 
brauchet, ſo darf man nur ein kleines 








Brandwein⸗Glaͤßlein darzu nehmen, jedoch 


muß man ſehen, daß es eine feine Coniſche 
Figur hat, weil die Strahlenbrechung ſich 
darinnen beſſer zeiget, wie wir ſchon vorhin 
geſehen. Ich habe mir ein kleines glaͤſernes 
Priſma machen laſſen, welches ich auch zu 
anderen Verſuchen brauche. Es beſtehet 
daſſelbe aus drey platten Glaͤſern, die von 
auſſen wohl poliret ſind. die Glaͤſer 
zuſammen geleget werden und die Ecken 
des Priſmatis formiren, find fie etwas 
ſchraͤge abgeſchliffen, damit ſie deſto beſſer 
aufeinander paſſen und die innere Hoͤhle die 
rechte Figur eingg Prifmatis a 

ur ie 
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Sie find mit einem Kuͤtte zufammen gefü- „Tab. XL 
get und an beyden Enden mit Mefing ein, Fig. &- 
gefaſſet. Die dreyeckichten Boden ABund 
‚CD find gleichfalls mit demſelben Kuͤtte an 
Das Glaß befefliger. An dem Boden find 
zwey Knoͤpffe E und F von Meßinge, Dabey 
man dag Prifma bequem halten kan. Der 
Knopff Klaͤſſet fich ausfehrauben , damt 
man Durch Die Eröffnung, Darinnen die 
Mutter ift, vermiftelft eines Trichterleins 
die flüßige Materiehinein füllen Fan. Man 
wird auch hier es nicht Anders mit dee 


Strahlenbrechung finden. als vorhin eye 


wehnet worden, Danunalle dieſe Ma⸗ 

terien dichter ſind als die Lufft; ſo erhellet 

endlich aus dieſen Verſuchen, daß das Licht 

fo offte gebrochen wird, als es aus einer důn⸗ 

neren Materie in eine dichtere, oder ‚auch 

aus einer Dichteren in eine dünnere faͤhret 

und zwar gegen den Perpendieul, wenn es 

Aus der duͤnneren in Die dichtere gebrochen 

wird, hingegen von dem Perpendicul, wenn 

es aus der bichteren in eine Dühnere Foret, 
5.148. Weil wir auch in Erklaͤrung der Wie das 

Natur unterweilen zuwiſſen von noͤthen ha⸗ gerchlifee 

ben, wie das Licht in Denen gefchliffenen Yen gli 

Glaͤſern gebrochen wird, und nicht jeder: fen ge⸗ 

manns Werck iſt die Optick, und in ſonder⸗ brochen 

‚heit die Dioptrick zulernen, auch diejen⸗ wird, 

gen, welche ſie gelernet haben, Dennoch geim 

tie. durch die Erfahrung — —* 
en, a 
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verlangen, was fie durch Beweiſe gelernet; 
ſo habe auch fuͤr noͤthig erachtet mit weni⸗ 
gem zu zeigen, wie das Licht in geſchliffenen 
Glaͤſern gebrochen wird. Wir haben 
dreyerley Arten Derfelben , erhabene , hohle 
and erhabene und hohle zug'eich, welche von 
Denen Opticis Menifci genennet werden. 


‚Die erhabenen find entweder von einer 
Seite erhaben vonder anderen platt 5, oder 


von beyden Seiten erhaben, und eben fo ver« 


hält ſichs mit den Hohlgläfern. Aus dem⸗ 


Jjenigen, was von den Brenngläfern(s.133) 
ausführlich beygebracht worden, erbellet, 


daß Die erhabenen Glaͤſer inegefamt dag 
Sonnen⸗vLicht, was über das ganke Glaß 
zerſtreuet iſt, in einen engen Raum zufams 


men bringen und Dadurch feine Krafft vers 
mehren. . Und ebenDiefeg geſchiehet, weil 
die Strahlen fomohl im Eingange aus der 


Lufft ins Glaß, als im Ausgange aus dem 


Glaſe in die Lufft gebrochen worden, Giene 


‚gen fie in der Linie fort, wie fie aufdas Glaß 
| fen fo Eönnten fie im Durchgange Feine 


eränderung leiden. Will man fehen, 


wie die Strahlen des Lichtes von verfchies 
. denen Punctendes Glaſes zufammen kom⸗ 


men; fo bedecfe man ein Brennglaß mit ei 
nem Papiere, darinnennurhin und wieder 
einige Löcher find. Nimmet man ein dop⸗ 
peltes oder dreyfaches Papier, das oben 


- fehtwarggefärbet; fo iſt es um fo viel beffer, 
< 5 > 
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Dieſes uͤberkleidete Glaß halte man gegen 
die Sonne, ſo wird ſichs zeigen, daß in ei⸗ 
ner gewiſſen Weite hinter ihm, nemlich wo 
der Brenn⸗Punct iſt, die Strahlen alle zu⸗ 
ſammen fallen, nicht anders als wenn das 
Glaß unverdeckt geblieben ware, Man. 
Fan dieſen —— auch des Abends bey 
einem Lichte anſtellen mit eben ſo gutem 
FKortgange. Weil das Sonnen⸗Licht 
nicht auf einmahl ſo nahe zuſammen kom⸗ 
met, als es durch die Refraction zuſammen 
Er wird, fondern nach und. nach; 

dienen auch Die erhabenen Glaͤſer, ſonder⸗ 
fich die etwas groffen Brennglaͤſer dazu, daß - 
mandas Sonnen ⸗Licht in einer beliebigen 
Proportion verſtaͤrcken kan. Denn das 
Licht nimmet zu, wie die Circul abnehmen, 
die es nach der Refraction erfuͤllet. Z. E. 
Wir wiſſen, daß ein Circul nur der vierdte 
Theil von einem andern iſt, wenn ſein Di⸗ 
ameter halb fo groß iſt als des andern / 9.165 
Seom.). Derowegen wenn man Die 
Breite des Brennglaſes als einen Diame⸗ 
fer annimmet, ihn in zwey gleiche Theile 
theifet und um die Helffte davon einen Cir⸗ 
cul beſchreibet; fo ift das Licht, welches 
nach der Refraction dieſen Eirculerfüllt, 
viermahl ſo ſtarck als das Licht auf dem 
Brennglaſe. Derowegen wenn man vier⸗ 
mahl ſo ſtarck Licht haben will als das 
Sonnen/⸗Lieht zu der Zeit iſt, da man den 
Ff3 Ver⸗ 
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Derfuch anftellet; fo fängt man daſſelbe 
auf gehörige Weiſe auf (Sır39) ‚und hält 
den Circul hinterdas Glaß, bis ihn das 
gebrochene Licht erfüllet, Man hat Diefes 
michtals,chne Mugen anzufehen, Wir 
haben zur Zeit noch nichts, wodurch 
wir dag Licht und die Warme abmefe 
fen koͤnnten; dieſes aber iſt der rechte Weg 
dazu, wenn man in dieſem Lichte experi⸗ 
‚mentiren will. In einigen Fallen Fan man 
anftat des Sonnen »Lichtes das Mond» 
Sicht gebrauchen , und nach Erfordern der 
Umbftände auch anderes Licht ($.134), 
Wenn das Licht in dem Brenn⸗Punete 
mit einarider-vereiniget worden; fo fahret 
es hinter ihm mieder aus einander. Deros 
wegen fo bald man meiter hinter den 
"Brenn-Punct kommet, als Das Brennglaß 
von ihmmegifts fonimmet das Licht einen 
gröfferen Raum ein, als es auf dem Brenn« 
aſe erfüllete, folgends wird eg ſchwaͤcher. 
Ind demnach Fan man auch dieſe Glaͤſer 
brauchen das Licht und die Waͤrme zu 
ſchwaͤchen. 3.8. Wenn man die Breite 
des DBrennglafes verdoppelt und darumb 
einen Eircul befehreiber, fo ifter viermahl fa 
groß algder Raum, den dag Licht auf dem 
Brennglafe erfüllet, und demnach das Licht, 
welches nach gefchebener Refradtion hin⸗ 
ter dem Brenn⸗Puncte aus einander faͤh⸗ 
get, vier mahl fo ſchwach als aut dem 

| Brenn» 
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Brennglaſe. Die Hohl⸗Glaͤſer zerſtreuen 
das Lieht Durch die Refraction. Man 
kan es am bequemſten in dem verfinſterten 
Gemache zeigen, darinnen ich die Eigen⸗ 
ſchafften des Lichtes gezeiget ($.144).Man 
ſetze ein Hohl⸗Glaß m Bag Loch, Dadurch 
das Sonnenzticht, welches das Senfter be⸗ 
ſcheinet, hinein_fälet. Wenn man nun 
hinter dem Glaſe ein per Papier halt. 
. und dag Licht damit auffänget; ſo wird 
man finden, Daßes immer einen. gröfferen 
Circul erfüllet, je weiter man hinter das 
Glaß kommet. Und alſo fan man auch die 
Hohl⸗Glaͤſer dazu brauchen, wenn man 
unterfuchen will, mag es für eine Beſchaf⸗ 
fenheit mit dem verringerten Lichte und der 
verringerten Waͤrme hat. Diefer Grüns 
de hat fich Herr Thuͤmmig mit. gutem 
Fortgange bedienet Ca), als er gezeiget,, wie 
man durch Die Kunft ein ſolches Licht dar⸗ 
ftellen foll, welches dem Sonnen-Lichte in 
einem jeden Planeten gleicher, nachdem er 
vorher ausgemacht, was das Sonnen⸗Licht 
in einem jeden Planeten zu dem Sonnen⸗ 
Lichte auf dem Erdboden hat, auch eine 
krumme Linie zuerſt angewieſen, die mit 
ehren Semiordinaten anzeiget, in was für 
eines Proportion das SonnensLicht in eis 
5f4 ner 
———— 
(a) in diſſertat. de propagatione luminis in ſy- 
ſtemate planetario J.61.62. 63. 
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ner jeden Weite von der Sonne anzntreffen- 
(db) Was nun endlich die Menifcos bes 
trifft, fo find ihrer dreyerley. Wenn der 
Diameter von der hohlen Fläche und der 
. vonder erhabenen einander gleich find‘, und 
man laͤſſet das Sonnen ⸗ Licht durchfallem 
ſo nimmet les nach der Refraction eben fo 
viel Raum ein als vorhin und alſo wird es 
dadurch weder verſtaͤrcket, noch geſchwaͤ⸗ 
chet. Eben ſo verhält ſichs mit den Gld- 
ſern, die von beyden Seiten platt ſind, wo⸗ 
ferne die Flaͤchen nur recht eben ſeyn. Wenn 
der Diameter von der hohlen Flaͤche groͤſſer 
iſt als der von der erhabenen; fo wird dag. 
Licht nach  gefshehener. Refradion in 
einen engeren Raum zufammen gebracht, 
als wie von den erhabenen Gläfern zugefches 
henpfleget, Und find demnach dergleichen 
Menifci an ftat dererhabenen Gläfer zuge⸗ 
brauchen, Hingegen wenn der Diameten 
von der hohlen Fläche Eleiner ift alg der von 
der erhabenen , ſo wird das Licht nach der 
Refradtion durch einen groͤſſeren Raum 
zerftveuet, als wie von den Hohl⸗Glaͤſern 
sefchiehet, Und demnach Fan man dieſe 
Meniſcos an flat der Hohl⸗Glaͤſer gebrau⸗ 
eben. Man findet dieſes alles in der Mas 
thematick ausführlich demonftrirer cc), 
| 6.149. 


——— 





-(b) loo. cit.$. 58, | 
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9.149. Wenn wan ein erhabenes Glaß gie die 
gegen ein Fenſter haͤlt und hinter daſſelbe ein erhapes 
ir ohngefehrin Der Weite des Brenn⸗ nen Gläs 
Punetes; fo mahlen ſich alle Glaß⸗Schei⸗ fer das 
ben mit dem Bleye und das Fenſter⸗Creutze bicht zu⸗ 
daraufab. Die rechte Weite des Papieres Be 
vonſdem Blafe fan man am beften durch Die 
Erfahrung ausmachen: dennmandarfnur 
hin und wieder fahren, biß daB Bild deut⸗ 
lich iſt. Stellet man ein brennendeg Licht 
vor das Glaß, und haͤlt ein weiſſes Papier 
in gehoͤrigem Orte darhinter; ſo mahlet 
fich die Flamme gleichfalls gantz eigentlich 
ab, jedoch verkehrt, ſo daß die Spitze der 
Flamme unter ſich gekehret iſt: wie denn 
auch das Fenſter verkehrt abgebildet wird. 
Man kan die Bewegung der Flamme gar. 
eigentlich aufdem Papiere ſehen. Wird 
in einem verfinſterten Gemache in das Loch 
im Fenſter, mo das Licht hineinfallen Fan (8. 
144), einerhabenes Glaß geſetzet; fo fichet 
manaufdem Papiere Darhinter alle Sas 
chen, davon aufferdem Gemache Strahlen 
aufdas Glaß fallen koͤnnen, verkehrt abges 
mahlet, jedoch fehr klar und deutlich, mit 
allen ihren Farben und Bewegungen, wie 
ich bald hernach mit mehrerem befchreiben 
mil, Und hieraus erfennetman, daß alle 
Strahlen des Lichtes, Die von einem Puncte 
herfommen, durch die Refradtion in ei» 
nem erhabenen Glaſe wieder mit einandeg, 
' Ss in 
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in einem Puncte vereiniget werden. Den 
fielen Strahlen, die von verſchiedenen Pun⸗ 
cten herkaͤmen, nach geſchehener Refracti- 
on in einem Puncte auf dem Papiere zuſam⸗ 
‚men ſo waͤre keine raifon , warumb dag 
Licht, das von demſelben Puncte ins Auge 
reflectiret wird, vielmehr den einen, als den 
andern Punct der Sache vorftellen'follte, 
wo fie hergefloffen: welches wir auch bald. 
durch einen befonderen Verfuch mit mehr 
rerem beftetigen werden. Esiftaber wohl 
zumercken, daß nicht allein erhabene Glaͤſer, 
ſondern auch andere Materie, wenn fiseine 
dergleichen Figur befommen, die Sachen 
hinter fich abmablen, die Strahlen auff fie 
werffen. Man nehme eine Kugel mit 
Waſſer und feßefie inder Eröffnung, two« 
durch Das Licht in das verfinfterte Gemach 
hineinfaͤllet; ſo wird ſichs finden, Daß auch 
dadurch Die Sachẽ fich abmahlen. Ich pflege 
abfonderlich auch den fo genannten humo- 
. rein chryftallinum oder die cerpftalline 
Feuchtigkeit aus dem Auge Dazu zugebraus 
chen, meil ung dieſes in Erklärung des 
Sehens ein groſſes Lieht giebet. Wenn 
man ein kleines Loͤchlein an dem Fenſter des 
verfinſterten Gemaches laͤßt, das Die cryſtal · 
line Feuchtigkeit gantz erfuͤllet, ſo mahlet ſie 
auch dadurch die dem Fenſter gegen uͤber ſte⸗ 
hende Sachen ab, aber uͤber die maaſſen 
klein. Man darf auch nur ein Licht Pe. 
| f er 
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und ein Papier darhinter halten; ſo bildet 
ſich gleichfalls die Flamme des Lichtes auf 
dem Papierefehr Flein, jedoch gank deut» 
lich ab. Undhieraus fiehef man, daß man 
in Anfehung der Refradtion die eryſtalline 
Feuchtigkeit an flat eines gefehliffenen Glas 
ſes von gleicher Groͤfſe und einerfey Figur 
feßen darf, und daher ingegenmärtiger Ab⸗ 
ficht das gefchliffene Olaf und Die cruftalis 
nie Feuchtigkeit einerley find... Wenn man 
bier aufalleg genau acht giebet, mag fich an⸗ 
mercken laͤſſet; fo nimmet man folgende bes 
rer Umftande wahr, die wir wohl zube» _ 
alten habeh. Wenn das erhabene Glaß, 

oder der erhabene durchfichtige&örper übern - 
haupt (denn mir haben fchon gefehen, daß 
Dasjenige, was von den gefthliffenen Glaͤ⸗ 
ſern in Anfehung der Strahlen + Brechung 
aus aligemeinen Gründen erwieſen wird, 
auch von einem jeden durchfichtigen Coͤr⸗ 
- perüberhaupt anzunehmen ift) eine Run⸗ 
- dung von einer Eleinen Kugelhat, fo iftdag 
"Bid viel kleiner, alg wenn es eine Rundung 
von einer groſſen Kugel hat. Wiederumb 
wenn man das Licht, oder eine andere Sa⸗ 
che, die ſich durch das Glaß abmahlet, wei⸗ 
ter von dem Glaſe wegruͤcket; fo muß man. 
das Papier, darauf fich das Bild abmahler, 
weiter hinzurücken, und wird alsdenn das 
Bild Meiner. Hingegen wenn man dag 
Licht, oder die Sache, welche fich Beh: 
| | ni 
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len fol, weiter hinzurücket, muß man das 
Papier hinter dem Glaſe weiter davon ruͤ⸗ 
cken, und das Bild wird groͤſſer. Alles 
dieſes findet ſich, wie ich fehon vorhin zuver⸗ 
ftehen gegeben, auch bey der eryſtallinen 
Feuchtigkeit des Auges. Demnach if 
Tlar, Daß die weiten Sachen fich naher hin« 
ter dem Glaſe, oder durchſichtigen Coͤrper, 
Dienahen aber weiter darhinden abmablen, _ 
und Daß dag Bild von jenen Feiner, von dies 
fen aber gröffer iſt. er 
Beſon⸗ $. 150. Ich habe ſchon vorhin der Ca- 
dere Um» meræ obſcuræ gedacht ($.244), au ch erſt 
* verſprochen deutlicher zu zeigen, wenn das 
Sicht Licht die Sache vorſtellet, von der es her⸗ 
kommet, und wenn ſolches nicht geſchiehet 
(. 149): welches die Camera obſcura am 
deutlichſten zeiget. Und derowegen iſt noͤ⸗ 
thig, daß ich auch dieſe etwas genauer. vor⸗ 
ſtelle. Es iſt eben die Camera obſcura 
nichts anders als ein verfinſtertes Gemach, 
darein man entweder durch ein enges Loͤch⸗ 
lein, oder auch Durch ein erhabenes geſchlif⸗ 
fenes Glaß das. Licht von Sachen, die von 
- auffen ſtehen, hineinfallen laffet und es in ei⸗ 
ner gewiſſen Weite hinterdem Löchlein 0» 
ber dem Glaſe auffanget. Wenn das 
Loͤchlein Fleinerift,fo mahlen fieh die Sa⸗ 
chen ‚Dazu man aus ihm gerade Linien 
ziehen Fan, aufeinem weiſſen Tuche, ober 
wuch einer weiffen Wand verkehrt ab L = 
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doch mit allen ihren Farben und der Figur Tab/XT. 
‚nach gang deutlich. Wenn es aber groß Figs⸗. 
iſt, fo fichet man dergleichen Bild nicht 
mehr. Jedoch verſchwindet es nicht auf ein⸗ 
mahl, wenn man nach und nach das Loch, 
dadurch dag Licht hinein faͤllet, erweitert, 
ſondern nach und nach und wird immer un⸗ 
deutlicher, je weiter das Loch wird, biß man 
endlich nur etwas dunckeles von Farben ſie⸗ 
het, ehe es vollends gar verſchwindet, nnd 
nichts mehr an der weiſſen Wand, oder dem 
weiſſen Tuche geſehen wird. Wenn das 
Loͤchlein F Eleine iſt, als ohngefehr in der 
Groͤſſe einer Erbeis, oder eines Kirfchkerneg; 
fo Fan wohl vom Puncte A auf die Wand 
HCG Licht in a fallen, aber nicht von dem 
Puncte B, noch von dem mittleren C undfo 
weiter, Wiederum fälletolsdenn zwar ik 
b Licht von dem Puncte B,abernicht von. A, 
noch vonCund fo weiter. Gleichergeſtalt fäl- 
let in c Licht von dem Punete C, aber nicht 
‚don den andern Aund B,und fo weiter, Der 
rowegen iſt klar, daß Das Licht, welches von 
verfchiedenen Puncten einer Sache Eom« 
met,auf der Wand HG nicht mit einander, 
vermenget wird. Und dadurch ift Elar, was 
wir - Deutlicher zu zeigen verſprochen 8. 
149), Daß nemlich Das Ficht fo lange die 
Sache abmahlet, als die Strahlen ‚tmelche 
von einem Puncte herkommen, ſich nicht mit 
anderen vermengen, das von andern Pun⸗ 

ee a er cten 
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ctenausfleußt. Ja wenn das Lochffehr. 
weit wird, fo ift Fein Punct in Dem gangen 
Raume abder Wand HG, dahin nicht 
von allen Puncten dee Sache Strahlen 
hinfallen Eonnten, und demnach behalten 
die Strahlen nicht mehr ihre Krafft dieje⸗ 
nige Sachen vorzuftellen, vonder fie aus⸗ 
Flieffen, wen fie fich mit einander vermengen, 
Und Diefeg ift dem Sage des zureichenden 
Grundes gemäß (S. 30. Met. ): denn wenn 
fich viel Strahlen, die von verfchiedenen 
Puncten.ausflieffen, miteinander vermen⸗ 
gen; fohat einer fo zu reden ſoviel Recht 
vor ſich als der andere und- gefehahe ohne 
Grund, wenn das vermifchte Licht vielmehr 
die Krafft haben follteeinen, als den ans 
dern Punct vorzuftellen, Dent was man 
für einen anführen Eönnte, das muͤſte man 
auch bey dem andern gelten laſſen. Wenn 
man bey dem Loͤchlein zu nahe dasLicht 
fünger; fo mahlet fich das Bild nicht recht 
eutlich ab. _ Denn wenndie Wand HG 
gar nahe beyFift,fo koͤnnen fich noch Strah⸗ 
len von verſchiedenen Puncten der Sa⸗ 
che AB miteinander vermengen, weil Das 
Licht nahe zuſammen fallets welche hinges 
en fich von einander abfondern, ſo bald fie 
FR Durch einen geöfferen Raum ab ausbreis 
ten, Dan follte demnach vermeinen, wenn 
man die Sachenur obenhin anfichet , wie 
gemeiniglich son Den meiften — 
pfle⸗ 
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pfleget, die ſich daher oͤffters in ihren Mei⸗ 
nungen uͤbereilen, daß das Bild deſto deut⸗ 
licher wuͤrde, wenn die Wand ſehr weit von 
dem Loche weg waͤre. Allein man findet 
doch das Wiederſpiel. Ruͤcket manmit der 
Wand HG gar zu weit hinaus, fo Tan 
man nichts mehr recht erkennen. Und eg 
iſt auch Den Gruͤnden der Vernunfft ges 
maͤß. Wen ſich das Licht durch einen all⸗ 
zugroſſen Raum ausbreitet, ſo wird esfeht 
deſchwaͤcht und ſiehet das "Bild dünner 
aus, Alsdenn iſt es eben als wie in der A⸗ 
bend⸗Demmerung, da man eine Sache 
nicht mehr recht erkennen kan. Man hat 
dabey wohl zu erwegen, daß, da die Sachen 
ſich mit ihren natuͤrlichen Farben abmah⸗ 
len, eine Farbe dunckeler iſt als die andere. 
Da nun die dunckelen in dem Bilde gan 
verſchwinden, indem diehelleren noch übrig 
bleiben; fo gefebichet es, daß dag Bild nicht 
aufeinmahl gang undeutlich wird, fondern 
nachundnach, indem man zu weit von der 
“ Eröffnung im Senfter mit der Wand oder 
Dem meifien Tuche fortrücfel, Es dienet 
demnach diefer Verſuch auch Dazu , daß 
man ausmachen Fan, wieviel eine Farbe 
Dunckeleriftals Die andere. Denn man 
Tan wiſſen, wieviel fie ſchwaͤcher wird, 
nachdem man fo oderfo meit hinausruͤcket⸗ 
welches aber eine Sache iſt, Die ich hier 
nicht abzuhandeln geſonnen, weil ich vor 
* * 
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esmahl keine mathematiſche Erkaͤntnis der 
Dinge zu meiner Abſicht habe. Nachdem 
wir hieraus erkennen, daß die Dunckelheit 
der Deutlichkeit Eintrag thut, auch war⸗ 
umb ſolches geſchiehet, weil nemlich einige 
Theile nicht mehr kaͤntbahr ſind, indem an⸗ 
dere ſich noch gar wohl unterſcheiden laſſen: 
fo ſiehet man auch die Urſache, warum ſich 
die Sachen bey hellem Wetter deutlicher 
und Elarerabmahlen , als bey Duncfelem, 
und am allerbeften in der Camera obfcura 
zufehen ſeyn, wenn fie ftarc? von der Son» 
ne erleuchtet werden, Man fichet auch 
hieraus ohne es zuverſuchen, daß, wenn eine 
Sache, die ſich darinnen abmahlet, helle er⸗ 
leuchtet ift, man weiter mit der Wand von 
dem Loche F zurücke gehen koͤnne, J 
es dunckel iſt: denn hter Fan das Licht nich 
fo bald ſchwach werden ald in dem andern 
Falle. Wenn man fuͤr das Loch ein ge 
Tchliffenes Glaß machet, welches von beyden 
Seiten erhaben ift; fo mahlet fich alles viel 
klaͤrer und deutlicher ab. Da ſich nun die 
Sachen deutlich abmahlen, wenn alles 
Licht, was von einem Puncte — 
wieder mit einander nach geſchehener Re- 
fradtion in einem Puncte vereiniget; 5 
erhellet eben hieraus, Daß alles Licht, mel, 
ches von einem Punete ausgefloflen, Dur 
dieRefradtion in dem erhabenen Glaſe 
wieder gank genau in einem Puncte MR 
— Te 
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get wird. Die Strahlen, welche durch ein 


enges Loͤchlein durchfallen, ſondern ſich 


zwar auch voneinander ab, wie wir geſe⸗ 
ben: allein es kan doch nicht völlig dadurch 
erhalten werden, daß nicht einige frembde 
Strahlen von benarhbahrten Buncten fich 
zugleich mit Denen übrigen vergefellfehafften 
ſollten, Die von einem Puncte herkommen, 
Deromegen da die Bilder Durch die Re- 
fradtion in einem erhabenem Glafe deutli⸗ 
cher find als die andern, welche Durch die 
Hbfonderung der Strahlen in einem engen 
Loͤchlein entftehen ; fo fiehet man auch, daß 
Diefe Gläferdie Strahlen fehr genau von 
einander abfondern, Dienicht zufammen ge« 
hören, indem fie das Fichtbrechen. Wenn 
“ man ein gefchliffenes; Glaß vor die Eröffe 
nung indie Cameram obfcuram ſetzet; ſo 
kan fie wohl mehr als 1o mahl im Diames 
ter. gröffer ſeyn, als wenn dag Licht bloß hin⸗ 
ein fallets in welchen Falle die Flache des 
gangen Glaſes mehr als hundert mahl fo 
groß iſt als das Löchlein nach feiner völlige 
"Gröffe(S165Geom.), Danun folcher 
geſtalt durch dag Glaß hundertmahl fo viel 
Licht hinein fallet,, al8 Durch Das enge 
Loͤchlein, fo muͤſſen auch die Bilder viel klaͤ⸗ 
rer ſeyn alsin Dem andern Falles man Fark 
es ja augenfeheinlich mercfen, wenn das 
Licht nur noch einmahl fo helle wird, als es 
porher —. Es ift wohl wahr, 
>. Experuumna Ch) GE weni 
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wenn das Glaß ein wenig groß ift, fo 
wird eg auch etwas helleim Bemache, wel⸗ 
ches der Klarheit des Lichtes nachrheilich 
iſt: allein dieſes hat nicht fo viel zu fagen, 
tie eg die Erfahrung austweifet, Wenn 
man ‘Bilder haben will, Die ein wenig groß 
fallen, fo muß man Glaͤſer Dazu nehmen, die 
auseiner Schaale gefthliffen find, deren 
Rundung voneiner groſſen Kugel iſt (5. 
149). Es werden aber hier die Bilder 
nicht ſo groß, wie in in dem erſten Falle, wo 
das Licht durch ein bloſſes Loͤchlein hinein 
faͤllet, und deswegen find fie auch aus dieſer 
Urſache klaͤrer: wie denn auch. mehr Klar» 
heit in ihnen anzutreffen iſt, wenn ſie nicht 
allzugroß fallen von den gebrochenen 
Strahlen. Daß man Bewegungen ſie⸗ 
het; ſo habe ich laſſen eine Fahne ſchwen⸗ 
cken, und es iſt nichts angenehmers zu ſehen 
geweſen, als wenn die Fahne auf dem weiſ⸗ 
fen Tuche, darauf ſich alles abgemahlet ſich 
in ihren krummen Zügen von der Lufft fort⸗ 
gezogen. Ich habe laſſen einen Wagen mit 
Pferden hin und wieder fahren, Menſchen 
herumb dantzen, fechten, ringen und andere 
Verrichtungen vornehmen, auch loß ſchieſ⸗ 
ſen und was dergleichen mehr iſt: ſo hat 
ſich alles uͤber die maaſſen angenehm auf 
dem ausgeſpanneten leinenen Tuche gezei⸗ 
Tabxt, get. Damit ich das Glaß bequem einfegen 
Fig. 63. kan; ſo habe ich es in einen Kugel-Reif A 
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einfaffen und Diefen hinwiederumb ineine 
andere Einfaffung EF — laſſen, die 
auf der einen Seite plattift, damit eg ſich 
an das Bret am Fenſter ſchicket, Auf der ans 
dern aber der Zieräth halber ausgedrechfelt. 
Denn fo Fan man entweder mit einer Hand 
das Glaß an der Eröffnung im Fenfter er 
holten, oder auch mitein paar fehief einge 
fchlägenen Zwecken ohne einige Verſehrung 
der Einfaſſung es daſelbſt befeſtigen und in⸗ 
nerhalb dieſer Einfaſſung nach Belieben 
wenden. Es iſt fteylich etwas beſchweer⸗ 
lich, daß in einer Camera obſeura alles 
verkehrt abgemahlet wird: Allein ich habe 
—* anderswo gezeiget, wie man theils 
durch Spiegel, theils durch erhobene Glaͤ⸗ 
fer bewerckſteligen kan, daß die Bilder aufs 
gerichtetwerden (a). - - en 
I 350 Doßdie Strahlen des Lichtes fihtnin 
Auch in der Lufft gebrochen werden, iſt eine in der 
bey den Sternkundigen befändte Sache, duſt 6 
3.6, Sie haben wa rgenommen, daß der hen. 
Stern im Schränke des Loͤwens/ dei 
man den Löwen Schwanz neñnet und 
der in der Aehre der Jungfrauen, welchen 
man die Aehte der Jungfrauen heiffet, 
* von einander entfernet find, wenn bes 
de weit uͤber dem Horizont erhaben ſtehen F 
boder auch untergehen wollen, ei 
FRESEEES GENEA,- . DEE 3— 
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Der Loͤwen⸗ Schwantz 34 1 Grad über dem 
Morgen⸗Horizont erhaben iſt; ſiehet man die 
Aehre der Jungfrauen ſchon aufgehen bey 
nahe in eben dem Vertical⸗Circul, worin⸗ 
nen der Loͤwen⸗Schwantz ſtehet. Ufo 
find fie zu der Zeit nicht weiter al8 341 Gr., 
folgends über einen halben Grad weniger 
voneinander als ſonſt. Wenn demnach 
‚gleich der Loͤwen⸗ Schwantz feine Strah⸗ 
ken ungebrochen in das Auge wuͤrffe; fo 
muͤſte Doch dig Aehre der Sungfrauen Durch 
Die Refradtion über einen halben Grad ers 
höher werden. Denn weil zu der Zeit Der 
Sternnoch unter dem Horizont ift und 
zwar übereinen halben Grad, fo Fan er une 
möglich anders als Durch : gebrochene 
Strahlen gefehen werden , weil fonft Fein 
Licht, als welches nach geraden Linien fort 
gehet (9.145 ),indas Auge kommen Tan, 
Man hat noch andere Manieren mehr, das 
durch man in Erfahrung kommen Fan, daß 
Das Picht der Sonne und der Sterne in 
Der Lufft gebrochen wird, wenn «8 Durch 
‚Diefelbe fich beve get (b). Allein meil in 
die Aftrongmifchen Verſuche fich nicht ein 
jeder finden Fans fo iſt hierzu — 
be—⸗ 
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bequemer, den Hugenius:(c) angegeben, 
Man fiehet des Morgens Durch ein Fern⸗ 
Glaß nach einem Drte;der ohngefehr eine 
halbe Meile tveglieget, als etwan nach ei» 
nem Thurme, oder einem Schloffe auf dem 
Sande, Damitman darinnen einige Theile 
unterſcheiden Fan, und befeftigetdas Fern⸗ 
Glaß, daß esunverrückt den ganken Tag 
überan feiner Stelle kan ſtehen bleiben. 


Mach Verlauf einer oder der anderen 


Stunde fichet man wiederum durch das 
Fernglaß nach eben Demfelben Drte, fe 
wird man finden, Daß man mitten Durch 
Bas Fernglaß einenihöheren Theil sufehen | 
befommet und im Mittage einen noch hoͤ⸗ 
beren, Kommet man nach Mittage tier 
der; fozeiget ſichs, Daß wieder niedrigere 
heile fichtbahr werden, wie Vormittage. 
Z. E. Wenn man Vormittage das Fen⸗ 
ſter von einem Gebaͤude geſehen, ſo kan 
man im Mittage daſelbſt das Dach ſehen, 
wo Vormittage das Fenſter war, und nach 
Mittage ſiehet man wiederumb daſelbſt das 
Fenſter. Es laͤſſet demnach nicht anders, 
als wenn das Gebaͤude, oder der Thurm 
vor Mittage kleiner, und nach Mittage 
wieder groſſer wuͤrde. Wenn Das ‚Licht 
ungebrochen Durch die Lufft in Das Fern⸗ 
glaß Fame, " würde beitandig ein Punct 
Gg 3 mit 





C) Trait, de la lumiere c. 4. D.4 41.43. | 


#0 Cap X, Don dem Lichte 
mitdem Mittel oder der Are Des Fernglas 

ſes ineiner Linie fteben. Da nun aber 
por Mittageund nach Mittage ein niedris 
ger Punct mit der Are des Sernglafes in 
einer Linie gefehen wird, als im Mittage; 
fo muß dag Licht gebrochen werden und 
zwar por und nach Mittage ſtaͤrcker alsim 
Tab.XI: Mittage. Es ſey AB Die Axe des Fernglaſes, 
Fig.64. das iſt / Die Linie, weiche Durch Die Mittels 
Puncte der Kugelgehet, von denen die ges 
 fehliffenen Safer ihre Rundung haben, 
Beil diefe perpendicular auf der Rundung 
der Gläfer ftehet; fo gehet der Strahl, 
welcher in Die Are allet, ungebrochen 
durch. Denn man Fan es wie vorhin ($, 
147) miteinem gefchliffenen Glafe , oder 
uch einem dreyeckichtem Prifmate verſu⸗ 
chen; fo wird man mit Augen fehen , daß 
das sicht, welches aufeine Fläche perpendi⸗ 
laͤr einfället, nicht gebrochen toird ‚ifondern 
in dergeraden Linie fottgehet. Wuͤrde 
mun der Strahl, welcher von dem Thurne 
Fommet, in der Zufft auch nicht gebrochen, 
fo würde man durch dag Fernglaß den 
Punct C, oder den Antang des Daches 
von dem Thurmeinder Axe ſehen. Da 
man nunaber lange vor und nach Mittage 
den Punct D, nahe am Mittage und im 
Mittage den Punet E fichet; fo muß der 
Strahl DA und EA indie Are ABgebro- 
eben werden, und ſolchergeſtalt wird der 
| Strahl 
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Strahl DA mehrgebrochen alsder andere 
EA, folgende ift die Refradtion vor und 
nach Mittage gröffer als im Mittage. Ja 
vermögeder Obfervation nimmet die Re- 
fradion bis in Mittag ab und vondem 
Mittage an bis gegen Abend ‚immer zu. 
Wenn man mehr alseinen Tag das Fern⸗ 
glaß unbeweglich ftehen laͤſſet; fo wird. man 
auch finden, Daß die Kufft einen Tag mehr 
gebrochen wird als denandern , auch, felbft 
imMittage. Wenn die Lufft unverandert 
bliebe, fo würde auch das Kicht einmahl wie 
Das andere gebrochen werden: denn es wa⸗ 
re keine Urfache vorhanden, warumb die 
Refradtionfich ändern ſollte. Da nun 
aber. die Erfahrung ausweiſet, daß Das Licht 
in der Lufft nicht einmahl wie das andere 
gebrochen wird, ſondern die Refraction 
von dem Morgen an bis gegen den Mittag 
abnimmet, hingegen von dem Mittage au 
bis gegen den Morgen wieder zunimmer, 

ſoiſt klar, Daß die Kufft von der Sonne, in⸗ 

dem fie heraufan den Mittags⸗Circul ſtei⸗ 

get, und von ihm wieder zuruͤcke gegen den 

Abend⸗ Horizont niederſteiget, merckliche 

Veraͤnderungen leidet. Die Sonne ſchei⸗ 
net immer waͤrmer, je naͤher ſie dem Mite 
tags Circul kommet und hingegen nimmet 
die Waͤrme wieder ab, wenn ſie ſich dem A⸗ 

bend⸗Horizonte naͤhert. Derogen muß die 
Lufft von dem Morgen an bis gegen Mittag 

— 9 4 im⸗ 
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immer duͤnner, von dem Mittageian bie 
gegen Abend immer dichter werden '$.134 
T.l. Exper.)s wie es auch die Manome⸗ 
ter und das Drebbelifche Shermometer ($, 
45. 36) ausweiſen. Wenn die Kufft duͤn⸗ 
ner wird, zertheilen ſich auch die Duͤnſte 
mit ihr und werden ſelbſt ſubtiler (9.83.93). 
Und demnach iſt klar, daß das Licht in der 
Lufft mehr gebrochen wird, wenn ſie dichte 
und mit groben Duͤnſten erfuͤllet iſt, als 
wenn die Duͤnſte ſubtile ſind und ſich zer⸗ 
theilet, die Lufft auch ſelbſt dͤnne worden. 
Man kan dannenherd Durch dieſen Verſuch 
ausmachen, ob viel Dünfte in Der Zufftfind 
oder nicht, wenn man dabey aufdie Waͤr⸗ 
me ($. 55) und die Veraͤnderungen in der 
Dichtigkeit der Lufft 9.45 ) acht giebet. 
Wie man 86. 153, Da wir ſehen, daß das Licht in 
— on Der Lufft, welches von einer an ihrem Orte 
Ienbres feſte ſtehenden Sache ausfleußt „ einmahl 
hung ges nicht fo ſtarck gebrochen wird, als Das andes 
niner ers re; fo-fehen wir, Daß bey Der Refraction 
keunet. des Lichtes veränderliches vorkommet, wel⸗ 
| ches wir genauerzu unterfuchen Urſache ha⸗ 
ben, meil es in Erklaͤrung der Begebenheiten 
der Natur es oͤffters auf die Refraction an⸗ 
kommet. Aepler hat eine Manier ange 
geben, die fehr bequem ift, weilfie Feine Dir 
Tab. xt optrifche Lehr: Sake voraus ſetzet, wie ans 
Fig. 65. dere, Die von anderen angegeben worden. 
” NIPO und. ABIN find zwey ——— 
- platt 
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platt gehobelt und recht wincklicht zuſam⸗ 

men geſetzet ſeyn. BF ift ein glaferner 
Wuͤrffel, der aufallen fechs Seiten mohl 
poliret. Dagaufgerichtete Bretlein ABIN 

ift. gank genau fo hoch als der Wuͤrffel; ar 
‚ber um etwas breiter; wovon fich die. Urſa⸗ 
‚che bald zeigen wird, Nachdem ich den . 
Wuͤrffel auf das Bretlein gefeget , Daß ex 

auf dem aufgerichteten glatt anftehet ; fo 

ftelle ich ihn gegendie Sonne und mersfe 

mit einem Bley⸗Stiffte auf dem :Bretlein 
INOP den Punct L, wo der Schatten von. 
dem Dretlin NABT aufferhalb dem 

Würfel aufhöret, ingleichen den Punct 

K, wo erinnerhalb dem Wuͤrffel fich endi⸗ 

get. DanunCL der einfallende oder un« 
gebrochene und CK der gebrochene Strahl 

ift, CH aber auf HL perpendicular ſtehet; 
ſo ift HCL der InclinationsWinckel, 
HCK der gebrochene Winckel und HCL 

der Refrsdions-Winckel($. 18. Optic), 

Sch trage den Priangel CHL aufdas Tab XL 
Aapier und befchreibe mit CH, weil dieſe Fig.o« 
Linie immer unveranderlich bleibet, einen 
Bogen MO,melcher die Linie CK in G 
. und dieSinieCL in Idurchfchneider; fo ift 
Der Perpendicul GM derSinus Des gebro⸗ 
chenen Winckels, IN äber der Sinus deg 
Inclinations-Winckels. Undauf folche 
Weiſe kan ich das mahre Geſetze der Re- 
fradtion zeigen, welches Repler nicht er⸗ 

| 895 rei⸗ 


reichet, Snellsus zuerft gefunden, aber nicht 
genung verftanden (a), Carseus(b) deut⸗ 
lich erflaret. Nemlich wenn man werfchies 
dene Verſuche anftellet wird fichs finden, 
daß zwar, je gröffer der Inclinationss 
Winckel HCL if, je Eleiner auch der ges 
brochene Winckel HCK wird, unterdeffen 
Doch aberdie Sinus MG und NIbeftändig 
einerley Verhaltnis gegen einander haben: 
welches ich auch im Anhange zur Algebra 
demonftrivet. Es wird demnach das 
‚Licht ſtaͤrcker gebrochen, wenn es fehr fchief 
einfallet, als wenn es nicht fo fehief einfäls 
jet. Und nun fieher man die Urfache ‚was 
zumb der Strahl im Coniſchen Glaſe fo 
ſtarck gebrochen wird, wenn er heraus faͤh⸗ 
vet (9.247) er faͤllet nemlich fehr ſchief 
ein. Was die Merhältnis betrifft, welche 
der Sinus des gebrochenen Winckels zu 
dem Sinu des laclinations⸗Winckels hat; 
ſo wird ſie gefunden, wenn man die Linien 
MGund NlaufeinemMaaß-Stabe mießt, 
und iſt mein Maaß⸗Stab dazu ſubtile ge⸗ 
nung eingetheilet, den ich zu den Verſuchen 
brauche (ß. 2 T.I, Exper.). Es hat 
ſchon Hugenius(d) angemercket und auch 
Newton durch feine Verſuche rlcafie 
en ge 


(a) Hugenius in Dioptr. p. 2. Oper. pofth. 
(b) in Dioptr. c. 2.9.7. P. in. 83. 
(d) Dioptr. p. 3. 
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get (e), daß bey der Refraction aus dex 
Lufft in das Glaß dieſe Verhaͤltnis mie 2 

zu 3 iſt, das iſt, die Linie MS iſt jederzeit? 
pon NI.Damit man dieſe Manier Die Rex 
fradtion zw obferviren auch bey anderen 
Materien gebrauchen Fan, ſo laſſe ich ein 
hohles cubiſches Gefaͤſſe gus fuͤnf Quadra⸗ 

ten von Spiegel⸗Glaſe zuſammen ſetzen, wie 
oben das dreyeckichte Priſma ($.147) und 
damit der Strahl von dem Holtze an dem 
aufgerichteten Bretlein, daran das cubiſche 

Gefaͤßlein geſetzet wird, gleich in Die fluͤßige 

Materie darinnen hinein faͤhret; fo laffe 

ich Die Seite des Glaſes von innen etmag 

ſchraͤge abſchleiffen, damit das Glaß oben 
fer dünne wird, wo es an das Bretlein 
anfehleußt, - Und folchergeftalt Fan ich in 

Das Gefaͤßlein gieffen, was ich will, und die 

fich Darinnen ereignende Refradtion des 

Lichtes gleichfalls obferviren. Hugenius 
 (£) hat ſchon erwieſen, Daß es nichts zufagen 

hat, wenn gleich dag Licht auch Durch ein 

dünnes Glaß faͤhret, ehe es das Holtz errei⸗ 
chet; ſondern gleichviel iſt, als wenn es 
bloß im Waſſer verbliebe, oder der gantze 
Wuͤrffel von ſauter Waſſer ware, Die 

Verhaͤltnis der Linie MG zu NI, wenn die 
. Refradtion qug der Lufft in das Waſſer 

| ge⸗ 





(e)Optic,lib, 2. part, paʒ⸗ 
- (£ )Dioptr.prop.p.4 — 
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geſchiehet, hat ſchon Carteſius gefunden 
(g),nemlich wie 3 zu 4, das iſt, MG iſt 
von NI. In derLufft ſetzet ewt on () 
MG zu NIwie 3200 zu 3201 dergeſtalt 
daß NInurum groͤſſer iſt als MG. Sm 


3200 


hochrectificirten Spiritu vinihat er MG 
zu NlI wie 73 ju 100, im Diamante wie 41 


zu 100 gefunden. Wenn man uͤberall fuͤr 


. Nlıoofeßet, ſo iſt bey dem Glaſe MG 67, 


bey dem Waſſer 75. Wir wollen es meh⸗ 
rerer Deutlichkeit halber in folgendes Taͤfe⸗ 


lein ſetzen. 





— ——— — —— — — — 
Materien NI ML 
Lufft 3200 3201 

Spiritus vini | 
rectificatiſſ. — 73 
Glaß 100 | 67 
Asafer 100 75 
Diamant | 100 4U 


Man erkennet hieraus, daß die Refradtion 
in der Zufft fehr geringe fey, im Waſſer viel 
geringer als im Gtaſe und im Diamante 
weit ftärckerals im Glaſe. Nemlich je klei⸗ 


ver die Linie MG iſt, je groͤſſer iſt die Refra- 


ction. Man nimmet hier an, daß die 
| Re, 


() in Tract. de Meteor.c. 8,8. 10, p. m’ 


2X. 
£h) Opticks part. 3. prop. zo. p.m. 270 
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Refradion ausder Lufft ins Glaß und die 


übrigen Materien gefchieher: denn wenn 
das Licht aus ihnen in Die Lufft fähret, ſo iſt 


MG der Sinus. Deg Inclinartions- IBins 
cfels u. Nider Sinus deg gebrochenen, Die 


Refradtion inder Lufft ift diejenige, welche 
Die Sternfundigen obferviret, Als ber 
jüngere Caflını in Engelland war , machte. 


man bey der Königlichen Soctetät daſelbſt 


“einen befonderen Berfuch (a), Da man zeige 


te, daß, wenn Das Licht Durch einen von 
Lufft leeren Raum Durchgieng, welchen 
inan vermittelftdes Queckfilberg zwiſchen 


zweyen gegen einander inclinirten platten 
Glaͤſern erhalten hatte, eine Sache durch 


ein Fernglaß nicht in der Stelle geſehen war, 
als wenn Luft hinein gelaſſen ward und alſo 
das Licht durch die Lufft gieng, In Franck⸗ 
reich zog man es nach Caffını Wiederkunfft 
in Zmeiffel, melcher verſchiedenes dagegen 
erinnert(b). Damitnunder Verſuch auf 
fer allen Zweiffel gefeget würde, fo hat auf 


Begehren det Societat in Londen Hauks. 
bee unter der Diredtion des berühmten 
Halley dazu nöthige Inſtrumente verfertio © 


get und mitihm denfelben in Gegenwart 
| Herrn. 


(a) Phil. Transadt.!N. 257 | 
(b) Memoir. del’ Acad. Roy. des Scienc. A; 
1700. P. IR: 299. & fegg: | 


.- 
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Herrn Newtons und der vornehmften 
Mitglieder der Königlichen Sotietat offt⸗ 
mahls wiederhohlet, Da ſichs nicht allein- ge⸗ 
funden,doßdurchein 16 ſchuhiges Fern⸗ 
Hlaß eine Sache in der Weite von 2588 
Schuhen nach- und nach höher gefehen 
hard , nachdem man nach und nach mehr 
Lufft hinein gelaſſen, ſondern auch noch. ho 
her, als mandie Lufft zuſammen gedrückt, 
Daß fiedicfer ward als vorhin. Woraus 
denn von neuem beftetiget wird, Daß die 
dichte Lufft dag Licht ſtaͤrcker bricht als die 
dünne($t3i), Ed hat, den Verſuch 
‚Hauksb&e umftänodlich beſchrieben (c)und 
hat man Dadurch gefunden, daß das Licht, 
wenn es aus einem von Lufft leerem Rau⸗ 
me in die Lufft kommet, dergeſtalt gebrochen 
wird, daß NI zu MSſich wie 1000000 zu 
999736 verhaͤlt. Welil die Lufftnichtein 
mahl ſo dichte iſt als die andere, und dieſes 
nicht allein von der Veraͤnderung der 
Schweere der gantzen Lufft, ſondern zugleich 
von Veraͤnderung der Waͤrme herruͤhret 
(F. 45), fo hat er zugleich angemercket, 
daß dazumahl das Barometer 29.7 *ſtund 
nach der Engliſchen Eintheilung (S.25) 
und der Spiritus im Thermometer 60. Es 
wäre freplich dienlicher, wenn man ein Mas 
000 
(c) Phyfico-Mechanico,Experimenit. p.233 
&legg: : 





— 
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nometer bey der Hand gehabt hätte (.45.), 
weil der Grad bes Thermometers für aus⸗ 
mar.ige undeutlich iſt (g. 61.) Dieſer 
Verſuch, ‚hat dem beruͤhmten Kuͤnſtler 
Hauksbẽe Anlaß gegeben ein Inſtrument 


zuerdencken, damitman die Beſchaffenheit 


der Refradtion in verfehiedenen flüßigen 
Materien oblerviren Fan, und zugleich daß 
felbe zugebrauchen. Er hat es(d) beſchrie⸗ 
ben, aber nicht mit nöthigen Figuren ‚vers 
fehen und zugleich eine Taffel beygefügt, 
Darinnen er die Refradtion verzeichnet,mie 
er fie in verfehiedenen flüßigen, abfonderlich 
chymiſchen Materiengefunden. Sch habe 
dag Sinftrument durchden berühmten Me- 
chanicum in Leipzig Herren Keupolden 
verfertigen laffen, Der auch meine Lufftpum⸗ 
pe nebſt ihrem meitläufftigen Zugehore ge 
macht, und will eg Demnach mie Die übrigen 


‚ ausführlich befchreiben. 


ſeyn. Mitten au 


S, 154 Der Fuß dieſes infirumenti Beſchrei⸗ 
anaclaſtici if ein. viereckichtes Bret bungdes 


ABCD, deſſen Länge 2 Schuhe 7 Zoll; die Gehen 


Breite 9 Zoll, die Dicfe 7* Linie. An bey- Infteu- 


. denEnden ift es mit eichenẽ Rahmen einge⸗ mentes 


faffet, die dem übrigen *Brete, welches von — 
taͤnninnenem Bol ift, gleich abgehobelt T; . 7— 
der Breite des. Vrets Fire 
ADift ein viereckichtes Behaͤltnis EFGI Tab XI. 
| .. von Fig.67. 


(d loc. cit. inSupplein, Num. 12. p. 289, 


— 
\ 
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von eichenem Dolge aufgerichtet.. Die 
Breite im Lichtenijt x Zoll 3 Linien nach 
Befchaffenheitdes Gefäßleing, welches mit 
den flüßigen Materien darein gefeet wird, 
wenn man obferviven will, Die Länge 
EG ift 6 Zoll,die Breite Zoll 3 2 Linie,die 
Höhe GH 313oll 94 Linie, Die Dicke 
Des Holkes, wo das Loͤchlein zufehen, iſt 
ein halber Zoll. Dieſes Loͤchlein iſt x Zoll 
+ > Linie hoch: feine Figur iſt Circul⸗ 
rundt, der Diameter drey Linien. Aufder 
‚Seite KFGH iſt in der Hoͤhe des Loͤchleins 
Lin M mit einer Stellſchraube ein langer 
Arm GN befeftiget, der fich oben an dem 
glatten; Theile der Schraube gemächlich 
herumb bewegen lafjet, und gehet Die obere 
Linie nach der Länge des Armes durch den 
Mittel-Punct des Circuls, der Durch feine 
Bewegung befchrieben wird. Die. Länge 
Des Armes MN ift 5 Schuhe: an der Brei⸗ 
te und Dicke iſt nicht viel gelegen. . Bey 
mieiftjene 2301 3 5 Linie: dieſe ein hal» 
ber Zolloder s Linien. Damit das In⸗ 
firument auffer dem Gebrauche defto bes 
quemer ſich verroahren laͤſſet; fo ift der Arm 
indem Ende des Bretes fchräge von einans 
Der gefchnitten nach Anzeige der Linien 
nmlo, und werden die beyden Theile mitei- 
ner meßingenen Hülfe an einander Be 
and Durch eine Stel-Schraube Pa be ; 
Te | iget. 
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ftiget, An dem Ende diefes Armes feine 
weilte Taffel PQRS von gepappetem Pas 
pieve befeftiget, einen Schuh und 63 Linie 
lang, einen halben Schuh und 7 + Linie 
breit. Diepapierne Taffeliftan einen ei⸗ 
chenen Rahmen geleimet, der 8 Liniebreit, 
Linien dicke ift und an ihm glatt abgen _ 
ehnitten, daß davon nichts zufehen ift, wo 
mandurch das Lochlein die Zaffelanfiche. 
Mitten durch die Taffel gehet ein ſchwartzer 
Streifen, Davon Die oberfte Linie ik auf der 
oberen Kängedes Armes perpendicular ſte⸗ 
het. Weñ derArm@sNmit der TafelPQRS. 
aufdem Brete ABCD auflieget und man 
durch das Loͤchlein durchfiehet ; fo gehet Der 
Strahl von der Linie ik Durch den Mitte 
Punci des Loͤchleins L mit der Länge des. 
Armes NG parallel und ift mit ihr in einer 
ebenen Fläche. Wo der Arm NG gegen 
das Ende des Bretes CD aufliener,ift ein 
" Bogen TV von 70 Graden befeftiget, der 


feinen Mittel-Punctin ebender Weitehat, -  : 


wo der Mittel⸗Punet des bemeglichen Ars 
mes iſt. In meinem Inſtrumente ift ee 
von dichtem Holtze, 5 z Linie dicke und 1. 
Zoll ı + Linie breit. Der Anfong der | 
Theilung ift, wo ihn der bewegliche Arm 

GN,menner auf dem Brete auflieget , bw 
ruͤhret. Jeder Grad iſt zwar nur in View - 
tel⸗Grade eingetheilet: allein Da er einen 
(Bixperimmi 2. Tb.) Hh Kaum 
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Raum von 3 4 Linien einnimmet, Tan man 
nach Erforderung der Umftände menigftens 
Den achten Theil vor einem Grade , oder 
bis „3 Minutehaben. Der Bogen TV 
oͤnnte zwar unbetveglich an dem Brete bes 
feſtiget werden und wuͤrde es auch mit leich⸗ 
terer Mühe geſchehen: allein Damit man 
das Inſtrument bequemer verwahren Ean, 
fo ift esbeffer, wieauchin meinem Inſtru⸗ 
mente geſchehen, daß er beweglich bleiber, 
Damit man ihn auffer Dem Gebrauche nie- 
derlaſſen fan. Esiftdoch aber gleichwohl 
auch in dem Gebrauche viel Daran gelegen, 
Daß der Bogen rechtftehet: Zu dem Ende 
iftin W eine diefe Schiene WX Dergeftalt 
beefeſtiget, daß man fie nach Gefallen erhös 
"hen und niederlegen Fan. Sie ift vondem 
Mittel-Punctean einen Schuh 7 Zoll 35 
Pinienlang, 9 Linien breit, etwas über z 
Linien dicke und von eichenem Holge, Die 
Are Z, daran fie ſich beweget, hat von der 
einen Seite eineRuppe,unten eine Schrau⸗ 
be, ift von Meßinge und wird mit einer meſ⸗ 
fingenen Mutter angefehrauber. - Einen 
Zoll und 17 Linien von dem Ende wird ein 
Stifft von Meßinge Y fefte: gemacht. 
Wenn man nun diefe Schiene WX in Die 
Hoͤhe richtet, biß der Stifft Y oben bey 7 
den Bogen erreichet; fo bleibet er feft und 
unbemweglich ſtehen. Damit nun au Der 
sm 
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Arm ſoviel als noͤthig erhoͤhet werden und 
in dieſer Erhöhung verbleiben Tan; fo die 
net darzu der vierecfichte Stab von dich⸗ 
ten Holge ab, der unten in b mit ein paar 
‚Stacheln verfehen, damit er in das Bret 
einfticht und ftehen bleibet. In dieſem 
Stabeifteine meßingene Hülfe cd mit ei⸗ 
nem fpigigen aufwarts gekehrtem Hacken d. 
darauf der Arm lieget. Man kan ſie nach 
Gefallen verſchieben, damit man naͤch Er⸗ 
fordern den Arm mit der Taffel erhoͤhen 
und niederlaſſen kan. Weil es aber oͤffters 
aufetwas weniges ankommet, ſo iſt weiter 
herunter noch eine andere Huͤlſe efmit einer 
Stellſchraube g, Dadurch beyde Huͤlſen an 
dem Stabe ab befeſtiget werden. Denn 
an beyde Huͤlſen ſind — breite Stuͤcke 
Meßing ch und ei geloͤthet. An dem un - 
teren eĩ iſt das Ende einer Schraube, je⸗ 
doch glatt ohne Gewinde eingeſetzt, und 
von der Seite in etwas mit einer kleinen 
ſtaͤhlernen Stellſchraube befeſtiget, daß ſie 
nicht herausgehet, jedoch fich innerhalb dem 
Loche, Darinnen es ftehet, frey und unger 
hindert herumb bewegen laflet: Das an-« 
dere Endeder Schraube gehet mit feinen 
Gewinden in die Mutter, Die oben in.h ift. 
Unten iftein ſtarckes Stirn, Rad von Mef- 
finge k, dabey man die Schraube berumb: 
drehet, Wenn ſolches gefchichet,fo ſchrau⸗ 
bet ſich die Schraube durch die Mutter 
Oh a in 
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inhunddie Huͤlſe cd wird Dadurch weiter 
herunter gezogen, oder auch wenn man wie⸗ 
ber zuruͤcke ſchraubet, weiter in die Hoͤhe ge⸗ 
ſtoſſen. Und ſolchergeſtalt kan der Arm 
mit der Taffel auch um ein kleines Gemercke 
erhoͤhet und niedergelaſſen werden. Das 
Gefaͤßlein, darein die fluͤßige Materie gegoſ⸗ 
fen wird, beſtehet aus zwey meßingenen und 
aus zwey glafernen Platten. Die mefin- 
gene Matten Imno habendie Figur eines 
Triangels, nur ift unten in no die Spike 
abgefehnitten, damit man das Gefaßlein 
defto beffer auffeken Fan ‚. indem e8 gerade 
ftehen muß , fo daß es perpendicular auff 
das Inſtrument aufgerichterift. Die glaͤ⸗ 
fernen Platten find von Spiegel⸗Glaſe bey⸗ 
derſeits gefchliffen, etwas ſchmaͤler als das 
Behaͤltnis EFIG im Lichten, darein das 
Gefaͤſſe geſetzet wird. In meinen iſt die 
Breite ein Zoll und ı Linien. Sie wer⸗ 
den unten unter einem Winckel von etwan 
40 Graden zuſammen gefetzet und wie in 
dem dreyeckichten Prifmate (6.147) an 
einander gekuͤttet. Die meßingenen Plat⸗ 
ten werden von beyden Seiten oben und un⸗ 
fen mit Schrauben pq und rs feſte ange 
zogen. Damit kein affer , noch fonft 
1908 flüßiges Durchlauffen fan, wird zu 
mehrerer Sicherheit an dem Orte, mo Die 
Glaͤſer die meßingenen Platten berühren, 
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etwas Kuͤtt geſchmieret. Endlich damit 
dieſes Gefaͤßlein vor dem Loͤchlein L inner 

‘Halb dem Behältniffe EFIG unverrückt 
ſtehen bleibet, auch fo weit, als der ſchwartze 


* 


Strich ik aufder Taffel PQX gehet, ver ⸗ 


decket wird, fo wird ein Kloͤtzlein von ei⸗ 
ehenem Holgetvxyz vorgeſchoben und d⸗ 
mit es nicht wancken fan, mit einem Ders 
hoͤltzlein, welches gedrange in das Behaͤlt⸗ 
niß gehet, an dem Gefäßlein erhalten. Auf 
der Seite, mo eg das Gefaͤßlein berühret, 
nemlich in tz, iſt es nach feiner Schiefe 
fchrägeabgeftöffen, Damit es genau paſſet. 
Die Höhe vxift fo groß als das Loͤch⸗ 
leinL, wodurch man fichet, Damit ver 
Strahl aus dem ſchwartzen Streiffen ik Der 
Taffel POSR uͤber tv gerade hinweg ſtrei⸗ 
chet. Wenn nun das Gefäßlein leer iſt 
und der Arm mit der Tafſel MNlieget auf 
den Fuͤſſe ABCDauf; fofiehet man den 
ſchwartzen Streifen in der Linie tw. So 
bald etwas flüßiges hinein gegoffen wird, 
wird dieſer Streiffen oder Strich nieder» 
gebrochen, daß man ihn nicht fehen Ban, 
Derowegen muß man den Arm fo lange er- 
höhen, biß man den- Strich auf der Taffel 
wieder wie vorhin indes Linie ty ſiehet. Die 
Erhöhung miffet man durch (Grade und 
Minuten indem Bogen TY abund findet 
"man diefelbein verfehiedenen flüßigen Ma⸗ 
terien verſchieden, nemlich groͤſſer, wenn der 
Dh Strahl 
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Tabxlll 
Fig. 08. 





Strahl viel gebrochen wird; kleiner, wenn 


er weniger gebrochen wird. er ift in 
‚tv dereinfallende Strahl: Die 

wird foviel erhöhet, bis tv der gebrochene 
Strahlwird. Der Deutlichkeit halber 


affel aber 


will ich es durch eine Figur erläutern. Es 
fey BAC das Glaß, Darinnen die flüßige 
Materie ift, DE der Strahl, dadurch man 
den Strich aufder Taffel fiehet, wenn dag 


Gehyaͤßlein leer ft und der Arm mit der Taf 


fel niederlieget. Wenn ichnun Durch eben 
dieſen Strahl DE den Etrich aufder Taf⸗ 
fel ſehen foll, wenn das Gefaͤßlein mit einer 
fluͤßigen Materie erfüller iſt; ſo muß es der 
gebrochene Strahl werden. Es ſey FG 
auf ABperpendicular. Da nun FD im. 


Ausgange in Flaus der flüßigen Materie, 


die im Gefäßlein ift, indie Lufftvon FG ge 
brochen wird ($,147); fo muß der ungebro⸗ 
chene Strahl zwiſchen DF und FG fallen, 


Es fen derfelbe HF. Man ziehe ihn durch 


auf AC den PerpendiculKZ, foift 7 der⸗ 


das Gefaͤßlein fort biß in JI. Wenn er 
durch Die flüßige Materie - ungebrochen 
Durchgegangen ware bis in F; fo müe 
ſte der Strich der Taffel bis in I 
erhaben werden, Damit ich ihn Durch Den ges 
beochenen Stwahlin E fehen Eönnte. Allein 
indem er in Kin dag Gefaͤßlein hineinge- 

hren, fo ifter gegen den Perpendicul ge⸗ 

rochen worden (8.cit.). ManziebeinK 


elben 


= undden Sarben, 437 
felben naher als der einfallende Strahl. 
Und demnach muß Diefer noch weiter von 
ihmin KM fallen. Deromegen muß der 
Strich aufder Taffel bis in Merhoͤhet wer 
den, wenn ich ihn durch den gebrochenen 
Strahl in Efehenfol. Man ſiehet leicht, 
daß, wenn der Strahl ſtarck gebrochen wird, 
ſowohl der. Punct I, als M höher herauf 
Fommet und alfo die Taffel mehr erhöbet 
. werden muß : hingegen, wenn er weniger 
gebrochen wird, ſowohl I, als M niedriger ' 
kommet, folgendes Die Taffel weniger darf _ 
erhöhet werden. Es. muß aber Dasganse In⸗ | 
firument ſchwartz angeftrichen werden. 
S. 153. Der berühmte Jeſuit Franci- ei ciwird 
ſcus Maria Grimaldus, der Ricciolo in Yen 
feinen Aſtronomiſchen Obſervationen Flächen 
und Verſuchen treulich beygeſtanden, hat der Coͤr⸗ 
(a) noch eine Eigenſchafft des Lichtes entde⸗ per et⸗ 
cket, die vor ihm nicht wahrgenommen wor⸗ — 
den, und. Herr Newton hat dieſelbe noch "I 
umftändlicher unterfuchet (6). Man laß 
fet Das Licht durch ein fehr enges Loͤchlein 
(je Eleiner es ift, je beffer fan man es wahr⸗ 
nehmen) in das verfinfterte Gemach hin⸗ 
einfallen und erleuchtet Damit einen ſchmaa⸗ 
fen Coͤrper, der in Diefem Lichte Raum hat, 
als ein Haar, einen Faden, einen Drath ꝛc. 
In einer ziemlichen Weite davon fangee 
= Hh 4 man 


(2) in Tradtatu de lnmine 
Ä 


> 


) ©ptic, kb. 3.part.1.p. m.317.& fegg, 
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man den Schatten auf, ſo iſt er viel brei⸗ 


E20 


ter, als wenn Das Licht an Der Flaͤche der dar 
durch erleuchteten Coͤrper in einer geraden 
Linie fortgienge. Zu beyden Seiten des 


Schaͤttens iſt ein farbichter Rand, der 


aus 3 Parallel⸗Strichen beſtehet und uns 
deutlich wird, ſobald man das Loͤchlein ein 
wenig weit machet. Newton hat in ein 
Plaͤttlein von Bley mit einer Nadel ein 
Loͤchlein geſtochen, das nicht ʒ eines Zolles 
war. Daß der Schatten in der That 
breiter wird, als er werden ſollte, kan man 
am beſten in einer groſſen Weite abnehmen, 


 weilbefandtift, daß er in groffen Weiten 


breiter wird, algin Eleinen: im groſſen aber 
laͤſſet ſich der Unterfcheid leichter als im Elcis 
nen mercken. un gehetesnichtan, Daß der 


Schatten breiter wird,als er feyn ſolte, wenn 


dosLicht in einer Linie fortgienge, woferne Die 
Strahlen an der Flaͤche des Coͤrpers nicht 
etwas von ihm weggebogen werden. Und 
demnach erhellet aus gegenwaͤrtigen Ver⸗ 
ſuchen, daß das Licht an der Flaͤche eines 


dunckelen und feſten Coͤrpers etwas von 


ihm weggebogen werde. Es iſt wohl 


wahr, daß einige dieſe neue Eigenſchafft des 


Lichtes nicht haben zugeben wollen, ſondern 
zubehaupten geſucht, daß der Schatten des⸗ 
wegen breiter wuͤrde, weil das Licht bey der 
Flaͤche Des Coͤrpers in der ihn beruͤhrenden 
Lufft gebrochen wuͤrde, und aus eben * 

er 
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fer Urfoche zuerklären gefucht, warum der 
Rand des Schattens beyderfeits Farben 
befäme:allein Herr Newton (e) hat fehon 
diefen Einwurff durch einen unumftößlis 
lichen Verſuch völlig aus dem Wege ge⸗ 
raͤumet. Er bhateine aläferne wohlpolirte 
z. naß gemacht und ein Haar in das 
Waſſer, ſo auf dem Glaſe ftund, geleget. Auf 
dieſes Glaß hat er noch ein anderes derge⸗ 
ſtalt geleget, daß der gantze Raum dar⸗ 
zwiſchen voll Waſſer geblieben und alſo das 
Haar gantz im Waſſer geſtanden. Nachdem 
er dieſe beyden Glaͤſer an einander befeſti⸗ 
get, hat er das Haar abermahls durch den 
vorigen Strahl des Lichtes im verfinſterten 
Gemache erleuchtet, und gefunden, daß der 

. Schatten des Haares in gleichen Weiten 
eben fo breit mie vorhin geweſen. Wäre die 
Lufft Schulddaran gewefen, meil fie das 
Licht gebrochen, daß der Schatten breiter 
worden waͤre; ſo muͤſte er hier noch brei⸗ 
ter worden ſeyn, indem das Waſſer das 
Licht ſtaͤrcker bricht als die Lufft (S.153), 
Man hatdemnach an diefer Eigenfchafft deg 
Lichtes nicht mehr zugmoeiffeln, fondern Fan 
ſie in Erflärung der Natur ſowohl als die 
Reflexion und Refradtion ficher gebrau⸗ 
eben. - Man pflege fiedie Inflerion des 
Lichtes zu nennen. Herr Nevvton F 

Dh 5 no 
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noch eine gang befondere Art eines Verſu⸗ 
ches erdacht, Dadurch Diefesbeftetiget wird, 
und der werth iſt, Daßer in Collegiis ex- 
perimentalibus zu dem Ende wiederhoh⸗ 
let wird (dy. Man laͤſſet durch ein Loch, 
Das ohngefehr £ Zoll weit iſt, einen Struhl 
des Sonnen »Kichteg in! ein verfinftertes 
Gemach hinein fallen, In der Weite von 
zwey bis drey Schuhen ftellet man entwe⸗ 
der eine hoͤltzerne Taffel, oder auch nur, wie 
Nevvton gethan, eine von gepappetem 
Papiere, welche von beyden Seiten ſchwartz 
angeſtrichen, Damit nicht Durch Die Refle⸗ 
xion des Lichtes einige Irrung entftehen Ean, 
In dieſe Taffel wird ein viereckichtes Loch 
eingeſchnitten, wo das Licht durchfallen kan. 
Von der andern Seite wird ein ſcharffes 
Meſſer oder auch ein ſtaͤhlernes Blech 
ſcharf wie ein Meſſer geſchliffen dergeſtalt 
an das Loch befeſtiget, daß es einen Theil 
des Lichtes auffaͤngt, das andere aber an der 
Schneide wegfaͤhret. Es muß aber die 
Schneide das Licht perpendicular durch⸗ 
ſchneiden. Wenn man nun das Licht, wel⸗ 
ches an der Schneide wegfaͤhret, in der Wei⸗ 
te von zwey bis drey Schuhen auffaͤnget, ſo 
rar zu beyden Seiten ein ſehwaches 
Licht wie Die Schweiffe von Eometen , 100 
Fein Licht Durch das Koch hinfallen . 
BR .. tan 


(d) loc. cit. obferv, 3.& 6. p. 325. &fegg. 
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Man ſiehet demnach Elärlich', daß dieſes 
Licht an der Schneide Des Meſſers muß ger 
bogen werden, ſonſt koͤnnte es unmoͤglich 
ſeitwarts fahren. Dieſes Licht iſt ſchwaͤ⸗ 
cher als dasjenige, welches gerade von der 
Sonne durch das Loch faͤllet und daher das 
andere zur Seite verdunckelt. Es iſt dem⸗ 
nach noͤthig, daß man das ſtarcke Licht weg⸗ 
ſchafft, maſſen bekandt, wie alsdenn das 
ſchwaͤchere beſſer zuſehen iſt. Here Nevv- 
ton hat dieſes auch ſchon ſelbſt gethan und 
das weiſſe Papier, damit das Licht aufge⸗ 
fangen wird, ſo weit durchſchnitten, als es 
von dem gerade ſtrahlichten Lichte der Son⸗ 
ne erleuchtet wird. Da nun ſolchergeſtalt 
Das Licht durchfaͤllet; ſo wird es hinter dem 
Papiere mit einem ſchwartzen Tuche aufge⸗ 
fangen, darinnen eg ſich verlieret und das 
Richt zur Seiten nicht mehr ſchwaͤchen Fan. 
Und alsdenn zeigen fich die Eometen«- 
- Schmiiffe viel Härer und deutlicher. Das 
merckwuͤrdigſte bey dieſem Verſuche iſt, daß, 
wenn zwey Meſſer mit ihren Schneiden ge⸗ 
gen einander geſetzet werden und nur etwan 
⸗ eines Zolles von einander bleiben, das 
VUccht, welches zwifchen beyden Schneiden 
durchfaͤllet, fich in zwey Theile zertheilet 
und mitteneinen dichten Schatten Läffet, 
‚Dadurch fie von einander gefondert werden, 
Je naͤher man die Schneiden zufammen = 
et 
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cket, je ſtaͤrcker wird der Schatten und je 
ſchmaͤler zu beyden Seiten das Licht. Wenn 
endlich die Schneiden gantz zuſammen ſtoſ⸗ 





ſen, verſchwindet alles Licht, indem nichts 


durchfallen fan. Wer den Verſuch oͤff⸗ 
ters wiederhohlen muß, der kan an das Bret, 
wo das Loch ausgeſchnitten, zwey Schie⸗ 
ber machen laſſen, dergleichen die Deckel 
von viereckichten Schachteln ſind, und an 
den Enden, wo ſie zuſammen ſtoſſen, wenn 


man ſie gantz einſchiebet, die ſcharffen Meſ⸗ 
ſer⸗Klingen, oder wie ſie geſchliffene ſtaͤh⸗ 


Alle Ma⸗ 
terie iſt 
durchſich⸗ 
tig. 


lerne Bleche befeſtigen laſſen. So tan 
man ohne Muͤhe die Schneiden ſo nahe zu⸗ 
ſammen und ſoweit von einander bringen, 


als einem beliebet. 


$. 156. Als ich das erſte mahl dasje⸗ 
nige ſelbſt zu ſchauen begonnte, was ſich in 
der Camera obſcura ereignet; legte ich 
den Finger an das Loch, wodurch Licht hin⸗ 
ein fallet, und befand, daß er durchſichtig 
war und gleichfam feurig ausfahe , obgleich 
nurdas Tage⸗Licht darauf fallen konnte: 


noch mercklicher war beydeszufehen, wenn - 


die Sonne aufdas Köchlein fehien und ich 


das Sonnenskicht mit dem Finger zurücke 


hielt, welches dadurch hinein fiel, Denn 


indiefem Falle ward Papier, welches ich 
hinterden Singer hielt, etwas erleuchtet. 
Diefesgeb mir Anlaßesauch mit anderen 


Materien zuperfuchen, und fand ich in der 


That , daß undurchfichtige Mpaterien in - 
| dieſem 
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dieſem Falle fich Durchfichtig zeigen, wenn 
ſir duͤnne werden. Ich war aber deſſen auch 
fehon vorher durch Die Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaͤſer verfichert, als Durch melche ich. gefes 
hen hatte, daß die Stäublein und Fafelein 
der fefteften Materien endlich durchſichtig 
- erfcheinen,wenn man fiegenung vergröffert: 
wovon ich unten noch einige befondere Ex⸗ 
empelanführenwerde. Wie es zugebet, 
daß eine Materie dunkel wird, wollen wir 
an feinem Drte unterfuchen. 

$. 157, Esiftaus der täglichen —5 — 
rung klar, daß, wenn durchſichtige flüßige * 
Materien in einen Jaͤſcht gebracht werden, undurg- 
derſelbe undurchſichtig iſt. Der Jaͤſcht fihtiger 
beſtehet aus Blaͤſelein: dieſe haben ein duͤn⸗ Körper. 
nes Haͤutlein von der fluͤßigen Materie 
und find voll Lufft. In diefem Falle ift zwi⸗ 
fchen denen Theilen der flüßigen Materien 
mehr Raum mitLufft erfüllet als fie einneh⸗ 
“men. Und alſo werden dieſe Materien un« 
Durchfichtig, wenn Die Raumlein zroifchen 
ihren-eigenthümlichen Theilen mit einer 
Dünneren Materie erfüllet werden alg fie 
find: denn dieLufft ift vieldünner als Waſ ⸗ 
fer und andere fluͤßige Materien (36. T.I. 
Exper.). Man findet Diefes auch bey fer 
fin Materien. Man nehme ein Stücke 
Glaß, fo bis zwey Zolledicke ift, und lege 
dünne Stücke voneben ſolchem Glaſe über 
"einander, biß fie zufammen fo Dicke wie das 
eine Stuͤcke werden. Wenn mandurch 


+» 
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beyde Glaͤſer durchſiehet, ſo wird man fin⸗ 
den, daß das gantze Stuͤcke durchſichtiger 
iſt, als wo viele Stuͤcken uͤber einander lie⸗ 
gen. Es iſt hier kein Unterſcheid, als daß, 
wo viele Stuͤcke uͤber einander liegen, Lufft 
zwiſchen ihnen iſt, dergleichen in dem gan⸗ 
gen Stücke nicht zu finden. Und alſo muß 
aͤuch dieſes die Urſache ſeyn, warumb viele 
Stuͤcke uͤber einander undurchſichtiger ſind, 
ob fie gleich zuſam̃en nicht Dicker find als das 
‚eine. Deromegen haben wir hier abermahl: 
ein Srempel,daß eine Materiedadurch un 
Durchlichtiger wird, wenn von ihrer eigens 
thümlichen Materie leere Raͤumlein inner 
halb derfelben mit einer Dünneren Materie 
erfüllet werden als ſie iſt. Und daß dieſes die 
Urſache fen,läffet ſichferner daraus abnehmẽ. 
Wenñ man dieſeStuͤcke Glaß, ſo über einan⸗ 
Der liegen, mit einem Kuͤtte zuſammen kuͤt 
tet, oben und unten aber offen laͤſſetund ins 
Waſſer leget, damit ſich der Raum allent⸗ 
Ba der mit Lufft erfüllet ift, voll Waſ⸗ 
erzichet; ſo wird Diefes über einander ges 
legete Glaß ducchfichtiger als es vorher war. 
- Das Waffer ift dichter als die Lufft/ F. cit.) 
und alſo befördert esdie Durchfichtigkeit, 
Daß die von eigenthümlicher Materie leeren 
Raͤumlein miteiner Materie erfuͤllet wer⸗ 
den, die nicht viel duͤnner iſt als die ei⸗ 
genthuͤmliche Materie, wenigſtens nicht 
gar zu ſehr von ihr darinnen unter⸗ 
ſchieden. Man hat auch a 
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fahrungen, dadurch man dieſes ſehen Fan. 
Ssederman meiß, Daß, wenn man ein Papier 
oͤltraͤncket, es durchſichtiger wird als e 
vorher war: ingleichen iſt eine Leinwand, 
die ſich voll Waſſer gezogen, durchſichtiger 
als cine trockene. Ein jeder kan es aufdie 
Art, welche ich vorgefehlagen die Lufft aus 
Denen Eörpern zupumpen, verfuchen, daß 
die von eigenthümlicher- Materie leeren 
Raͤumlein im Papiere'und der Leinwand 
mit Lufft erfüllet find und die Lufft heraugs 
gehet, indemdas Dele oder Waſſer hinein⸗ 
dringet (S. 161 T. 1, Exper,), Und alſo 
werden dieſe Materien Durchfichfiger indem 
die zwiſchen ihnen befindlichen Raͤumlein 
mit einer Materie erfuͤllet werden, die ihnen 
an Dichtigkeit naͤher kommet als die vori⸗ 
en. Die Sgche hat in dieſen Faͤllen ihre 
Nichtigkeit. Ob man überhaupt dieſes alg 
eine Urfache der Durchfichtigfeit und Uns 
Durchlichtigfeitder Materien angeben koͤn 
ne, wie Herr Nevvton (a) mit feinen Ane 
haͤngern thut; folch ‘8 Läffet fich hier noch 
nicht ausmachen, Wir muͤſſens es big da⸗ 
hin verſchieben, wo wir zeigen werden, wor⸗ 
umb das Licht in den angefuͤhrten Faͤllen 
entweder beſſer, oder nicht ſowohl durch⸗ 
kommen kan. — 





ö——— —— ——— —— —— I 
(a) Optic, lib, 2, part. 3, prop. 3. p.ın. 244. 
& leg. | 
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Licht wid $ 158. Man nimmet oͤffters von ohnge⸗ 
durch Re⸗ fehr wahr, daß, wenn Waſſer in einem Gla⸗ 
fraction fe, das die Figur eines abgekuͤrtzten Kegels 
ie * hat, auf dem Fenſter in der Sonne ſtehet, 
dei, Das Sonnenskicht, weiches durchfället, in 
Sarben verwandelt wird: und weil auch ich 

hierauf in meiner zarten Jugend acht geger 

ben, Da ich an folchen natürlichen Begeben- 

heiten, die nicht gleich m Die Augen fielen, 

ein fonderbahres Vergnügen hatte; fo habe 

ich mir diefe Erfahrung zu Nutze gemacht 

und den Strahl des Lichtes, der Durch ein 

enges Loͤchlein in Das verfinfterte Ge⸗ 

mach hineingefallen,mit dem Coniſchen Gla⸗ 

ſe, damit ich die Refraction gezeiget($.147), 
aufgefangen und fo lange auf und niederge ⸗ 
fahren, bis das im Waſſer gebrochene Son⸗ 
nen⸗Licht angenehme Regenbogen-Far⸗ 

ben auf dem Boden des Gemaches gezeiget. 

Dieſes iſt ein Verſuch fuͤr diejenigen, wel⸗ 

che nicht mit anderen Inſtrumenten verſe⸗ 

hen, dadurch das Licht in Farben verwan⸗ 

delt wird. Wenn man ein dreyeckichtes 
glaͤſernes Priſma hat, dergleichen ich 
gleichfalls oben zu der Refraction gebrau⸗ 

chet ($.147),und das Licht gehoͤriger Wei⸗ 

ſe damit auffaͤnget, ſowohl in einem hellen, 

als verfinſterten Gemache / ſo bekommet man 

noch viel ſchoͤnere Regenbogen⸗Farben als 

durch das Waſſer. Es iſt nicht viel noͤthig 

zu erinnern, wie man das Priſma halten 


— * 
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ſoll. Mandarfes nur umb feine Are ges 
machlich herum menden , wenn man es in 
die Sonne haͤlt, fo kommen die Farben, ſo 
bald es die rechte Stellung hat, in der man 
es nach dieſem ſo lange erhalten kan, als ei⸗ 
Hem beliebt. Je klaͤrer Glaß dag Priſin⸗ 
hat und je heller es geſchliffen „ie heller 
ſind auch dieſe Farben. Ing eichen fallen 
fie heller in einem verfinſterten Gemache,alg 
in einem erleuchteren Orte oder in free 
Lufft, wovon die Urſache ſchon ‚befand, weil 
nemlich ein Licht das andere ſchwaͤchei un 
verdunckelt. Die Farben gehen fort wie 
Das Licht in einer geraden Unie: wenn 
man fie mit einem Spiegel auffaͤngt, laffen 
ſie ſich wie Das Licht zuruͤcke werffen : wenn 
man fie mit gefchliffenen Glaͤſern auffaͤnget, 
laſſen fie ſich wie das Licht brechen und alfe 
behalten fie alle Eigenfchäfften des Lichtes 
(S- 145: 146. 149), Man mag unterwe⸗ 
gens, mo dieſe Farben durch fahren, dieſes 
gebrochene Licht mit einem weiſſen Papiere 
auffangen, wo man will; ſo zelget egal eit 
ſeine Farben. In einem verfinſterten Ge⸗ 
mache iſt der Fortgang des gefaͤrbeten Lied, 
tes angenehm zuſehen: Denn Die Lufft⸗ 
Staͤublein nehmen die Farben Des Lichtes 
an, dadurch fie erleuchtet werden, Die Fat⸗ 
beu find roth, gelbe, gruͤne, blau und Purs 
pen Die Stäublein, welche ſich im raͤhen 

ichte bewegen, ſind roth; Die im gelben 
(Eperimme a,b) Ji gelbes 
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gelbe: die im grünen grünes Die im blaue 
blausdie im Purpurfarbenem haben Purper⸗ 
Farbe, Sobald ein Staublein aus; dem 
gelben Fichte ins rothe, oder ins grüne kom⸗ 
met; fiehet e8 gleich roth oder grüne aus 
und fo weiter fort. Noch anmuthiger ift 
es zufehen, merin man einen Dampff aus 
fiedendem Waſſer oder einen Rauch von 
Weirauche auf einem Kohlfeuer Durch das 
bundte Licht auffteigen laͤſſet. Wenn man 
eine Taffel nach der Lange des Lichtes 
Durchfehneidet und Feine weitere —5 
laͤſſet, als daß Licht von einer Art Farbe dur 
kommen kan; ſo wird man finden, Daß das 
blaue im blauen, das rothe im rothen, Das 
grüne im grünen Lichte ec. beſſer ausficher, 
als wenn Das ordentliche Licht der Soñen es 
befcheinet. Ein cylindrifcher Spiegel refle- 


ctiret dag Licht in einen Eircul herumb c | 


146) und dergleichen thut auch ein Eoni« 


fcher. Ich habe demnach anfangs das 
Das gankefarbichte Lichte auf einen Cylin⸗ 


driſchen oder auch die Spike eines’ Coni⸗ 
{chen Spiegels in einem verfiniterten Ge⸗ 
mache fallen laſſen; fo hat ſich an den Waͤn⸗ 


den, auch an der Decke, nachdem das Licht 


angefallen, ein ordentlicher Regen⸗Bogen 


| 


1 


- Dargeftellet, der aber viel Iebhafftere Farben 


hatte als der andere, der im Himmel, oder 
viel ehrin der Lufft gefehen wird. In eis 


nem hellen Gemache find die Farben un 
| "a, 


— * 
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EEE nn — 
hrvach, abfonderlich wenn die Wand, 09 
er die Decke, daran fich des Bogen pre 
ſentiret, weit wegift: denn, weil fie ſich 
Durcheinen groſſen Raum ausbreiten, Fr 
werden fie fehtwacher, weil die Strahlen 
Des Lichtes nicht fo Dichte bleiben, wie fie 
borhermaren ,_da fie einen Eleinen Na 
einnahmen. Die Farben waren di tee 
bey einander und, der Bogen fhmdler, 
wenn ſie von der Spike eines Eoniſchen 
Spiegelörefledtiret worden als wenn man, 
Dazu den cylindriſchen gebrauchte, Wenn 
ich Die Spige Des Conifchen Spiegelg zu⸗ 
ruͤcke zog, Daß nur einige Farben Datauffale‘ 
len konnten; ſo fehleten auch die uͤbtigen 
an dem Bogen. Man bekam aber mit bey⸗ 
den Spiegeln einfarbige Bogen, nemlich 
blaue,grüng,zöthe ec. wenn ich nur ein Liche 
Durch. die Taffel durchfallen ließ und es mit 
dem Spiegel reflectirte. Ich habe die⸗ 
fs Licht auch mit einem Brennglaſe aufge⸗ 
fangen und gefunden, daß es im Brenn⸗ 
Puncke, wo alle Strahlen von, dem gefäya 
beten. unter] einander. vermenget erden, 
weiſſes Licht machte , wie Das Licht den” 
Sonnen ift, durch deſſen Refradion im‘ 
Prifmare die Farben entſtanden waren. 
Hingegen wenn Das Licht hinter dem 
Brenn⸗Puncte wieder aus einander fuhr, 
foFamen wiederum Farben heraus, jedoch 
verlehret, daß nunmehro unten zu ſthen 
= iq | 
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waren, die vorhin oben waren, undIhinge 
gen fich oben zeigeten, die vorhin unten wa⸗ 
ren. Wenn demnach alle Sarbrn fc ik | 
einander vermengen, fo machen fie Licht: 
tverin aber Die Strahlen des Kichtes fich von 
einander abfondern, ſo machen fie Farben. 
ch fage mit Fleiß; die Strahlen — 
ich voneinander ab. Denn es iſt nich 
genung, wenn Farben entftehen follen , Daß 
das Licht fich Durch einen groͤſſeren Ha 
Ausbreitet und in gewiſſer Proportion mit 





Schatten vermenget.. „ Diefeg Fan man 
durch die Hohl Glaͤſer berverckftelligen, in 
gleichen durch die echabenen wenn man das 
Sicht hinter dem Brenn Puncke auffanget, 
Es zeiget fich aber in beyden SAlen,Daß das 
Sicht dadurch; nur ſchwaͤcher, haar a 
aber in Farben verwandelt wird. Ein viel, 
fchönerer Megen-Bogen hat — 
wenn ich das Licht durch einen geſe en 
gläfernen Conum fallen ließ und wa * 
Bogen viel breiter, wenn. ich, Dazu ein 
Conum gebrauchte, Der doppelt ift: wel 
ehe beyden Inſtrumente ich —— 
Durch die Hand des Herrn Prof, Sertels 
gefchliffen von ihm als ein Andencken beſi⸗ 
eund zu gegenwärtigen Derfuchen ges 
rauche, Ich habe auch, ein virrum po⸗ 
Iyhedrum, oder viereckicht gefehliffenes 
Glaß, fo ineine Röhre eingefaffet , Die 2. 


Zoll x Linien lang iſt und eine le 
a. 


RE und den Farben, sor 
von 4 Linien hat, genommen und Das 
Licht, welches Durch Die Eröffnung im Fen⸗ 
ſter in dag verfinfterte Gemach eingefallen, 

Durchfallen laſſen. Und alsdenn hat man 
fo viel bundte Flecken auf dem Boden des 
Gemaches, oder auch dem Papiere, damit 
das Licht aufgefangen worden, gefehen ; alg 
das Gloß Ecken gehabt, Und dieſes 
ift ‚angegangen, ich babe Mögen Das 
Licht der Sonnen entweder durch die 
Eröffnung der Roͤhre hineinfallen, oder 
gleich auf Das Glaß kommen und. nach ge⸗ 
chehener Refradtion durch die Nöhre 
Durchfällen laſſen. Wenn ichein Glaß oh⸗ 
ne Roͤhre brauchte, fo. Eonnte man noch 
deutlicher fehen, wie eine jede Fläche von 
dem viereckichten Glaſe ihren befonderen 
Strahl durch die Refraction hervorbrach⸗ 
fe, deren ein jeder alle Regeubogen⸗Far⸗ 
ben hatte," Ich habe nach dieſem auch dag 
hohle glaͤſerne Prifma mit Waſſer gefuͤllet 
und das Licht Dadurch gebrochen, da ſowohl 
als durch das glaͤſerne die gewoͤhmiche Ne- 
genbogen Farben hervor kamen. Ich 
habe dieſes Prifma eigentlich zu dem Ende 
machen laffen, Damitich allerhand gefärbes 
es Waſſer hinein gieffen und obferviren 
‚sonne, was dieſes für Farben hervorbrin⸗ 
‚gen würde, wenn das Licht auf die Art ge⸗ 
brochen wuͤrde, wie ‚su geſchehen pfleget, 
fo durch das ungefaͤrbete Waſſer die ge⸗ 
woͤhnlichen Regenbogen⸗Farben hervor⸗ 
363 ge⸗ 
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veraͤn⸗ 


derlich 
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gebracht werden: ich habe es auch mit ver⸗ 
ſchiedenem verſucht und wahrgenommen, 
daß eben nicht die Farben ſich fo zeigen, wie 
durch Das gemeine Waſſer und. das glaͤſer⸗ 
he Prifma Allein da es jegtdie Gelegenheit 
nicht leidet Die Verſuche mit gehöriger 
Sorgfalt zu wiederhohlen, ich auch den 
Derlauff der vorhergehenden nicht aufges 
fehrieben und in dergleichen Sachen dem 
Gedachtnisnicht gerne traue fo muß ich 
es vor dieſes mahl anderen uͤberlaſſen, biß ich 
Gelegenheit finde die von mir anzuftellende | 
Verſuche umbftändlich zubefsbreiben und 
zunugen, maffen ich mir Diefeg Prifma zu 
befonderen Abfichten machen laſſen. Ich 
habe lange Zeit nach prifmatibus von ges 
färbeeem Glare getrachtet, auch endfich einis 
ge erhalten, die aber nicht fo vein und helle 
am Ölafe, noch auch fo fauber polivet find, 
alg ri, fie zu meinen. Berfuchen haben 


chte. 
— moͤch 


$. 159. Weil die Farben durch die Re 


is fradtion im Prifmate entftehen, indem dag 


Licht von einander gefondert wird, und hin⸗ 
gegen wieder zu Lichte werden, wenn alle fich - 
tpieder mit einander vermengen 5. fo hat es 


das Anfehen, als wenn nicht alle Strahlen 


des Lichtes von einer Art wären, fondern 
einige die Krafft hätten Die Empfindung der 


rethen Sarbe, andere,die Empfindung dee 


gelben, noch andere Die Empfindung Der 
| Ä — 66xu⸗ 


undden Farben. 303 


grünen, noch andere Die Empfindung der. 

blauen und noch andere die Empfindung der 
Purpur-Farbe hervorzubringen. Es iff 
demnach nöthig, Daß wir unferfuchen , ob 
Biefe Farben unveränderlich find. Wenn 
ss an dem iſt, daß eine jede Art der Strah⸗ 
len eine eigenthümliche Krafft hat die Em⸗ 
pfindung einer gewiffen Farbe zuverurfas 
eben; fomüffen fie fich Durch neue Refra- 
ction. in keine andere Farben vertwundeln 
lafien. Wenn man demnach eine Farbe 
beſonders Durch eine Eröffnung in einem 
Brete durchfallen laͤſſet und mit einem 
Prifmate von neuem dergeftalt wie vorhin 
das Sonnen-Sicht auffangt; fo wird man 
finden, daß es fich in feine andere Farben 
verwandeln laͤſſet und alfo allerdings vie 
Arten der Strahlen ihre befondere Kraft 


haben, wodurch fie voneinander unterfchie- 


den find. Damit wir nun auch diefes Sicht 
Dem Nahmen nach von einander unterſchei⸗ 
den, und kurtz davon reden koͤnnen; ſo wol⸗ 
len wir das jenige rothes Licht oder rothe 
Strahlen nennen, wodurch die Empfin⸗ 
dung Der rothen Farbe verurſachet wird, 
und ſo ferner gelbes ee gr Sicht, 
blaues Licht, PurpursL.icht , oder auch 
. gelbe, grüne,blaue und Purpur⸗Strah⸗ 
len, wodurch die Empfindung der gelben, 
grünen, blauen und Purpur⸗Farbe entſte⸗ 
E Ji4 het. 
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het. Ich weiß wohl, daß Mariotte (a) 
angemercket, er habe das Purpurfarbene 
Licht durch einen Ritz durchfallen laſſen und 
zwar in einer Weite von /0 Schuhen, mo 
es einen groͤſſeren Raum als 3 Linien ein⸗ 
nahm und es mit einem priſmate ſehr 
ſchief aufgefangen, damit nemlich das Pur 
purfarbene Licht ſich vondem andern vecht 
abgefondert hätte und nun im prifmare 
von neuem ftarck gebrochen würde; habe a⸗ 
ber gefunden,daß ein Theil davon in rothes 
nd blaues Licht vermandeltmürde. Das 
her fchlieffet er, daß das verfihiedene far · 
bichte Licht Feine befondere eigenthümliche 
Krafft Haben koͤnne. Der Verſuch feheinet 
leich verdachtig, Daß nicht Das gange Licht, 
ondernnur ein Theil darvon in anderes 
verwandelt worden, der gröfte Theil aber 
unveraͤndert geblieben und feine Purpur⸗ 
Farbe behalten. “Denn man bleibet nicht 
bloß zweiffelhafft, ob vielleicht nur noch: 
fremdes Licht mit dem ——— 
vermenget geweſen, welches durch eine neue 
Refraction abgefondert worden‘, ſondern 
manhat auch groſſe Vermuthung dazu, 
weil nicht allein der groͤſte Theil feine 
Farben behalten, fondern auch" Dagjenige 
Kicht ‚welches andere Farben er 
> o 
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() Eſſay de Nature des couleurs p. 207. & 
ſeqq. edit. P al, feu P.ꝰ 270per. 
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uund den Satben, 505. 
doch Beine erhalten,Die von denen wären uns 
terfchieden gemwefen, welche durch Die Re- - 
fraction im Prifmatefallen , wenn das 
toeiffe Licht der Sonne gebrochen wird,die« 
ſes habe ich fehon in meiner Lateinifchen 
Optick (K.198) erinnert, und Herr LTewe 
ton hat gewieſen, Daß dieſes die Urfache ge⸗ 
toefen, als er A, 1616, für der Königlichen 
Societaͤt in Engelland, auch in Gegenwart 
einiger von der Academie der Wiſſenſchaf⸗ 
tenzu Paris ‚nachdervon ihm (b) vorge» 
chriebenen Manier wiederhohlen laffen (c), 
demlich wenn das Licht durch Die Refra- 
&ion im Prifmate fich völligvon einander 
abfondern fol; fo find gewiſſe Umbitände 
genau zu beobachten, darauf Mariotte 
nichtacht gehabt, weil ſie der Herr New⸗ 
ton erſt nach ſeinem Tode bekand gemacht, 
da er ſeine Optick heraus gab. Es wird 
demnach das Licht der Sonnen durch ein 
kleines Loͤchlein F in ein verfinſtertes Ge⸗ TabxXll 
mach hinein gelaſſen und in einer Weite Fig.69, 
von 10 bis 12 Schuhen von dem Senfterein 
erhabenes Glaß MN dergeſtalt geſtellet, 
daß hinter ihm in J ſich das Bild des Lo⸗ 
ches auf einem weiſſen Papiere gantz ge⸗ 
nau abmahlet. Sobald man aus dem 
ig Pils 








| g Optic.prop, 4.lib, 1.part. 1.p.ın. 58. 
c) Philofoph, Transact. Nun. 348.p. 435. 
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Bilde 1; welches die völlige Figur eines Eir⸗ 
euls haben muß, vermercfet, daß Das ge 
ſchliffene Glaß MN feine rechte Stellung 
hat, wird gleich darhinter ein dreyeckichtes 
gefchliffenes Prifina von Glaſe ABC ger 
halten, dadurch das Kicht in tp gebrochen 
wird, Damit das Bild pr, welchesnun 
länglicht wird, fich nette praefentiret und 
Die Seiten Durch accurafe Parallel» Linien 
determinitret werden, , fomuß man das 
Papier, darauf fich das Bild pr darftellet, 
hinund wieder verfehieben, bif man mer- 
cket, welches der befte Stand ſey. Wenn 
man das Bild pr in feiner rechten Stelle 
hat, fo beftehet es aus fo viel Eirculn cg,bh, 


 ‚ci,dk,elals Farben find, deren ein jedee 


fo groß iftalsder Circul JI, oder Das Loch 
am Fenſter F. Deromegen menn das 
Loch F Fleiner gemacht wird >fo werden auch 
alle diefe Circul Eleiner, und tommen Daher 
meitervon einander: wodurch man die Far⸗ 
ben fovicl von einander abfondern Fan, als 
mannurverlangenmag. Man muß Das 
Gemach wohl verfinſtern and iſt gut, wenn 
man es entweder mit ſchwartzem Tuche, o⸗ 
der dunckelen Tappeten uͤberkleidet, damit 
durch die Reflexion kein fremdes Licht ſich 
mit dem abgeſonderten vermengen kan: 
wiewohl wenn nur nirgend Licht hineinfal⸗ 
len fan, als durch Das Loͤchlein F und die⸗ 
fes fehr kleine iſt; fo bat manvon Der Re⸗ 
flexion 





flexion menig zu beſorgen. Das gefchlifs 
ene Glaß MN mußfo accurat gefchliffen 
eyn, als wenn man e8 zu einem Fern⸗Gla⸗ 
e gebrauchen follte , damit nicht Durch un« 
ordentliche Refradtion die Strahlen,mels 
che man durch dus Prifma . voneinander 
abfondern fol, in Unordnung gebracht wer⸗ 
den und dadurch die völlige Abfonderung 

gehindert wird, Der Windel C im 
Prifinate wird etwas groß, biß 70 Grad, 


gemacht, damit das Licht ſchieffer einfallee 


und ſtaͤrcker gebrochen wird (F. 47). Weil 
man nun nicht allezeit priſmata von Glaſe 
haben kan, wie man ſie verlanget, die in⸗ 
wendig von Sand⸗Koͤrnlein und Winden 
frey, auch wohl poliret; ſo braucht man 
‚am beſten das von Spiegel⸗Glaſe ($.147), 
und fuͤllet es mit klarem Regen-Waſſer, 
welches man mit Sacharo Saturni Im- 
— — die Refraction ſtaͤrcker 

ird. Wenn man dergleichen abgeſon⸗ 
Dertes Licht entweder durch ein erhabenes 


Glaß in Brenn⸗Punct zufammen bricht, 
oder auch durch ein neues "Dreyeckichtes- 


Prifma von neuem fich brechen läffet, wie 
in dem erften gefchehen, da das Licht in Far⸗ 
ben verwandelt word , fo wird in beyden 
Falten Die Farbe Des Lichtes unverändert 
Bleiben. Und folchergeftalt erhellet im era 
ften Falle, daß die Farben nicht aus Ver—⸗ 
miſchung ſchattichter Raͤumlein wit 33 
= i 
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Fichte entſtehen, wie einige mit dem beruͤhm⸗ 
‚ ten $efuiten HonoratoFabri ſich einbil- 
den; indem andern aber, Daß die Satben 
Dem Fichte eigenthümlich find, und ſolcher⸗ 
- Heftalt das Sonnen Licht aus Strahlen 
verſchiedener Art beftebe,. folgends ein zur 
fammengefegtes Kicht, das farbichte oder 
bundte aber bloß ein einfaches Lichtfey. 
Sir $, 160. Das Licht mag Durch. das 
richt ae Priſma gebrochen werden, wie es will, in 
Strap. Die Höhe,sderindie Tiefe oder zur Seiten, 
len des ſo bleiben die Farben alle gleich breit, und 
Lichtes folgen beftändig in einer Ordnung aufeins 
Er ander, Die Breite iftallezeit dem Dia⸗ 
en meterder Sonne. gleich , wenn man. Dem 
Diameter des Koches davon abziehet, (das 
ift, Die Linien, welche nach Der Breite in das 
Loch, wo das Licht einfallet,gezogen werden, 
machen einen Winckel, der dem halben 
feheinbahren Diameter der Sonne gleich. 
iſt. Und alſo iſt das bundte Licht , welches 
durch die Refraction heraus kommet, in 
der That das Bildnisder Sonne. Nach 
der Breite werden die Strahlen nicht ge⸗ 
brochen; ſondern nur nach der Laͤnge. Da 
nun die roͤthen Farben beſtaͤndig die erſten 
ſind und die anderen in einer unveraͤnder⸗ 
ten Drdnung’auf einander folgen, auch 
wenn fie von einander abgefondert find und 
in völligen Eircufn erfeheinen. (9.159); ſo 
muͤſſen die rothen Strahlen weniger 8 
| ro⸗ 
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brochen werden, als die andern, und die uͤ⸗ 
brigen immer ſtaͤrcker, jetieffer fie herunter 
folgen: Und hierdurch wird noch mehr be» 
ftetiget, mas Here Newton zuerft entdes 
det, Daß die Strahlen des Lichtes, die ver 
fehiedene Farben haben, auch ihrer Are 
nach von einander unterfchieden find, weil 
nemlich einige mehr gebrochen werden, als 
die andern, Es hat derfelbe in feiner 
Optick durch viele Verſuche dieſe Eigen⸗ 
ſchafft des Lichtes befeſtiget und iſt uns auſ⸗ 
ſer dem was geſaget worden, genung, wenn 
wir noch folgenden hinzuſetzen. Ich ſetze 
voraus, Daß wenn man durch ein Prifma 
durchſiehet, man nach Gefallen die Sachen’ 
höher fehen Fan, als fie find, oder au 
niedriger. Man —1— demnach einen 
Streiffen Papier und faͤrbe ihn halb roth 
halb blau. Beyde Farben muͤſſen etwas 
helle ſeyn. Maͤn befeſtige den gefaͤrbeten 
Streiffen den Fenſter gleich uͤber, damit 
er helle genung erleuchtet wird. Wenn 
man ihn durch das Priſma dergeſtalt an⸗ 
ſiehet, daß er in die Hoͤhe gebrochen wird; ſo 
wird der blaue Theil hoͤher erſcheinen als 
der rothe. Wendet man das Prifmaibig‘ 
der Streiffen niedriger geſehen wird; ſo 
wird abermahl der blaue Theil niedriger er⸗ 
ſcheinen als der rothe. Die Urſache warum 
man die Scihen durchs Prifma hoͤher, oder 
niedriger ſiehet als fie ſind, iſt keine — 
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als mir fie Durch gebrachene Strahlen febert 
und alfo mit ihnen in einer geraden Linie 
($.154). Derowegen was höher gefehen 
wird, davon muͤſſen die Str hlen ſtaͤrcker 
gebrochen werden, wenn die Sache vermoͤ⸗ 
ge der Refraction hoͤher geſehen wird: 
und wiederum was niedriger geſehen wird, 

davon muͤſſen die Strahlen ſtaͤrcker ge⸗ 
brochen werden, wenn die Sache nieder 

in die Tieffe gebrochen wird. Es iſt dem⸗ 


nach klar aus gegenwaͤrtigem Verſuche, haß 


das blaue Licht viel ſtaͤrcker gebrochen wird 
als das rothe: welches mit dem uͤberein⸗ 
kommet, was von dem Sonnen⸗vLichte ers 
wieſen worden. Es erhellet hieraus ferner, 
daß das Licht, welches von. ‚blauen refle- 
ctiret wird, von einerlen Art ift mit dem. 
blauen Sonnen-Sichte, und gleichergeftalt 
Dasjenige, welches von rothen zuruͤcke ger: 
worffen wird , einerley mit dem rothen 
Sonnen-Lichte. Und demnach erkennet 
man, daß blaue Eörper das blaue, vothe, 
das rothe Sonnen⸗vLicht refledtiver', fol 
gends jene vermittelſt der blauen, dieſe aber 
vermittelſt der rothen Strahlen geſehen 
werden. Wie es zugehet, daß einige Coͤr⸗ 
per bloß rothes Licht, andere bloß blaues 
reflectiren, und wo das uͤbrige hinkommet, 
wollen wir an ſeinem Orte zeigen, nemlich 
in den vernuͤnfftigen Gedancken von den 


Wuͤrckungen der Natur. Was von der 


blauen und rothen Farbe geſaget worden, 
kan man auch mit anderen perſuchen, 
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es zeiget ſich jederzeit, daß diejenige Farbe 
hoͤher oder niedriger gebrochen wird, nach⸗ 
dem man das prifma haͤlt, welche in den 
Farben des Sonnen Lichtes von der rothen 
am weiteſten entfernet. Man hat dem⸗ 
nach in die Eigenſchafften des Lichtes, wel⸗ 
che *— Newton in ſeiner Optick behaup⸗ 
tet, keinen Zweiffel zu ſetzen. 
6,161. Wenn man ein Priſma EFD, N 
deſſen Winckel E ein vechter Winckel ift, an 
- die WinekelE und D aber 45 Grad hal⸗ Strah⸗ 
ten, dergeftalt halt, daß. Das Licht, melcheg len des 
Durch Das enge Löchlein C in das verfinfter, Lichtes 
\ te&emach hineinfället, von der Grundfld- *— we 
cheED inG refledtiret toird; ſo vird man (hear. 
finden, daß das blaue Sicht HG ganf re- dei wer⸗ 
Aectiret wird; indem das übrige noch den. 
in IK gebrochen wird. Wenn man TabXIl 
dag Prifma ein menig wendet, fo re- Fig? 
fledtiretfich auch nachund nachdag übris 
Ber und endlich zulegt Das rothe GK. Und 
ieraus erhellet, Daß eben dasjenige Licht, 
welches am ftärcfeften gebrochen wird, am 
geſchwindeſten gantz reflectiret wird. 

5. 162. Wenn man einen Diamant Daß 
der viereckicht gefchliffen‘ift und ein Rauten U das 
Stein genennet wird, des Abends in eim⸗ g’Meine 
ger Weite von dem Lichte geftält halt, daß eicht und 
die Strahlen davon hineinfallen , und das anderes 
rinnen gebrochen werden, fo wird man bald gemeiucg 
zothe, bald blaue, bald andere Farben gleich- GE 
fam heraus brennen fehen : denn wenn De 


Diamant gueift, ſo iſt es nicht anders , als 
| wenn 
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tion in went man eine Eleine; Flamme , bie eine 
Zarben » bundte Farbe hat,! aus dem Diamante 
verwans herausfahren fähe, Die fo lange unbeweglich 
belt wird. yerbleibet, alsder Diamant unddas Licht 
unverrücktinihremOvteverhärten. Eben 
dergleichen Farben wie im Prifmate Jeigen 
fich bey Tage durch Die Refradtion in &ir 
nem Diamantenin Sonnen-Fichte, Da 
nundas gemeine Licht Des Abende du 
die Refradtion im Diamänten in fi 
Farben verwandelt wird, wie bey Tage das 
Sonnen⸗Licht ſowohl durch die Refradi- 
on in ihm,als im Giaſe und IBafferls.133); 
fo ift daraus Elar, daß das gemeine Lichte 
ben auf ſolche Art zuſammen geſetzet ift,ii 
das Sonnen⸗Licht. Ich entfinne mi 
auch, daß ich öffter8 in einem D ae 













die Kirchen- Senfterüber die Hanke | 
heruͤber mit den fehönften Regenb 
Farben um die Glaß⸗Scheiben gefehen 
erachtet fie von der Sonne nicht erleuchte 
gewefen. Als ich des Abends das glafe 
ne Prifma mit Waſſer gefüllet derg 





a 


hielt, daßfeine Are auf den Horizont Her 
pendicular und mit der Lange des Lichtes 
parallelftund , der Winckel gegen Das 
Sicht gefehret war, und ich DAB Auge an Die 
Grundflaͤche den Winckel gegen uͤber st 
war eg in der Mitten — zu beyd n 
14 


Seiten aber. fahe ich Die Flamme des Lich? 
tes mit Farben. Die erſte hatbe var 


Dos u 
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beifeits roch und maren Die rorhen dar⸗ 
ben einander entgegen gefeket: Die 
gelbe Farbe, fo darauf folgete, war mit Dem 
weiſſen Lichte noch fehr vermenget, und 
wenig davon zu unterfeheiden Von deu 
anderen Seite des Dachtes kam unten tie» 
Der ein kleiner Streiffentöther Farbe, aber 
nicht fo ſtarck, ſondern viel ſchwaͤcher. Die 
grüne Farbe war unten bey dem Dachte 
und ander Spige gantz kaͤntbahr, aber in dee 
Mitten himmel-blau,Endlich Die letzte war 
diolet und fehiene, als wehn fie nicht zu der 
Flamme gehoͤrete. Die vorhe Farbe war 
beyDerfeits einander zugekehret und die die 
olette am tweiteften von einander. Aus 
dieſem Derfuche fichet man nicht allein vom 
neuen, daß auch das Licht des Feuers oder 
Der Flamme eben wie das Sonnen Licht 
Aus verfchiedener Arc Strahlen beftcher, 
ee aueh DaB das blaue Licht mehr ges 
rochen wird als das andere, und deimnach 
auch dieſes Licht nicht alles gleich ſtarck ge⸗ 
brochen wird, Der LTalck von dein Fichte 
fehiene zu beyden Seiten, wi die Flamme 
biolet war, grüne und über das übrige Licht, 
welches feine Farbe behielt, eihaben. Von dei 
andern Seite, wo die Flamme röth war, fahe 
aueh der Talk am Lichte roth aus, jedoch 
richt ſo viel erhaben wie Det grüner wel⸗ 
ches abermahls zeiget, daß das gruͤne Licht 
mehr gebrochen wird als das rothe. Wenn 

(Experimente 3,Cb,) N; man 
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man durch ein dreyeckichtes glafernes Pri- 


{ma gegen die Senfter fiehet, fo fiehet. man 


an dem Fenſter Bleye und den eifernen 
- Quer Staben gleichfalls Farben. Won 
der unteren Seite des Bleyes iſt am Bleye 
die. rothe Farbe amnäheften, nahe Darunter 
aut der Scheibe des Glaſes die gelbe. Oben 
von der anderen Seite Des Bleyes iſt die 
blaue Farbe und das Bley felbit feheinet 
unterweilen, wenn esihelle und man nahe 
dabey iſt, violet. Es praͤſentiret fich dem⸗ 
nach der untere Theil des Bleyes innerhalb 
der Scheibe blau, der obere gelbe und roth. 
Wo es in der Scheibe blau iſt, da iſt es 
von auſſen in dem Zwickel roth und gelbe, 
und wo es in der Scheiberoth iſt, Da iſt es 
innerhalb dem Zwickel blau. An den eiſer⸗ 
nen Staͤben iſt es gleichfalls unten gelbe und 
roth, von der oberen Seite blau. Als ich 
die Farben durch das Priſma mit Waſſer 
gefüllet betrachtete, fand ich das rothe 
nicht einerley: fondern wenn e8 an den 
er hoch roth war, fo mar es an den 
Staben Kirſchroth. Jenes fahe. Dichter 
aus, diefes wie eine dünne Safft- Farbe, 
Wenn ich das Priſma wendete, biß die 
Fenfter bauchicht und die Scheiben länge 
lichtworden; foanderte fich auch Das roe 
the. Nemlich das in den Bleye ward meir 
ftentheils Kirfehroth, das. an den Staͤben 
sank blaß roth. Wenn ich das Pan 
| ar 
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ſtarck weg beugete, indem ich es umb den 
Winckel, der an der Naſe fefte ftund, von 
den Augen weiter wegwendete, und dadurch 
die Scheiben ſehr in die Kuͤrtze gebrochen 
worden, daß das obere Bley faſt an dem uns 
teren zuſehen war; ſo verwandelte ſich die 
blaue Farbe in gruͤne: welches auch ge⸗ 
ſchahe, wenn ich etwas ſchief durchſahe, 
wiewohl nur hin und wieder keinesweges a⸗ 


ber durchgehends. Dieſes hat Anlaß zu einem 


beſonderen Inſtrumente gegeben, welches 
ich hier beſchreiben will, wie ich es habe ver⸗ 
fertigen laſſen. Es wird ein Kaͤſtlein ge 
macht, welches unten in AB an dem’ Fuſſe 
des Leiſtens, der uͤber das Kaͤſtlein heraus⸗ 
ehet, 8 Zoll 7 Linien, in Bl i Schuh 2 
ol 3 Linien, m AD 7 Zoll 3 Linien hoch 


TabXill 


Figza 


vonA bisE ı Schuh breit if, Bis in 


- DFHGoffen, Gi ift 3 3016 Linien un 
GIKH eine ebene Decke. DG ind FH i 
nach einer Rundung abgeſtoſſen. In der 
Weite von 6 Sinien find kleine Staͤblein 
angeleimet oder lieber mit radeln angends 


DFiftdas Käftlein zu; der Raum Mi 


gelt,die 2 3. Linie im Diameter haben, oben 


erhaben, von innen aber platt find; Der 
Wand FEDA gegen über nemlich auf der 
Seite KIB, iſt ein viereckichtes Loch einge⸗ 
ſchnitten, welches von dem Leiſten am Fuſſe 
4.300 13 Linie abſtehet. Die Laͤnge ON 
iſtz Zoll, die Höhe OL 2 Zoll 8 Linien. 
J 8 Die 


516 Cap.X.Von dem Lichte 


Die Längeift einerley mit ber Länge des 
gläfernen gefehliffenen Prifinatis, welches 

dDafelbfteingefeget wird: Die Hohe aberift 
umb eingutesmeiter. Es wird aber Das 
Priſma folgendergeftalt eingefeßet. Es 
wird ein hoͤltzernes Behaͤltnis XRVXSR 
gemacht in Form eines abgekuͤrtzten Pri- 
Imatis. Die Are dieſes Priſmatis iſt ſo 
lang als das glaͤſerne, ſo daß unten bey den 
Einſchnitten in Z die Kugeln herausgehen, 
dabey man das Prifma herum wendet. Die 
untere Breite PQift etwas gröffer als die 
Hoͤhe des Loches, alß bey mir 3 Zoll 34 Li⸗ 
nie; die ohere Breite SR ı Zoll 2 Linien, 
bis die Eröffnung groß genung ift Durch 
Das Prifma die Stäbe ab zuſehen. Die 
Lange OTijt s Zoll! Linie. Unter dem 
Roche find zwey Hacken von Meßinge acd 
angefchraubet, Darauf das Behaͤltnis mit 
den Priſmate ruhet. Oben in derMitten 
iſt noch einer ef den man herum wenden kan 
und damit das Behaͤltnis oder Futteral o⸗ 
ben feſt gehalten wrd. Wenn man nun 
das Priſma wendet, bis der Winckel ge⸗ 
gen die Grundflaͤche des Kaͤſtleins gekehret 
iſt, und man ſiehet mit den Augen durch, ſo 
werden die Staͤbe ab wie Bogen krum ge⸗ 
brochen und ſind wie an dem Fenſter⸗Bleye 
unten gelbe und rothe, oben aber blaue 
Farben zuſehen. Oben fallen die Bogen 
enge an einander, daß die Farben von den 
| — obe⸗ 


ee 


— 


und den Sarben. 517 


— — — 


oberen die unteren beruͤhren, und daſelbſt ſe⸗ 
hen die Staͤbe blau, die blaue Farben aber 
grüne aus. Daß die Farben an den Staͤ⸗ 
ben in der freyen Lufft ſind, kan man daraus 
abnehmen, weil man dadurch ſehen kan, 
was darhinter ſtehet. Als ich das Inſtru⸗ 
ment gegen das Fenſter ſtellete und durch 
das Priſma an dem Senfter-Rahmen ſtar⸗ 
cke blaue Farben ſahe; worden dieſe uͤber 
die maaſſen ſchoͤne gruͤne, als ich das Auge 
erhoͤhete, bis ich fie durch Die gelbe Farbe an 
einem Stabe erblicfete. Eben ſo worden 
die gelben Farben andem Fenſter gruͤne, als 
ich fiedurch die blaue andern Sfnftrumente 
anfahe, Wenn man dasPrifma mendet, 
Daß der Winckel,derunten war, weiter ges 
gendag Auge herauf kommet; fo werden 
alle Farben zufammen in einen Bogen ges 
brochen und fiehet man in einem gang fins 











ſteren Raume einen fehr fehmalen, aber uͤ 


ber die maffen hellen Regen⸗Bogen mit fei« 
nen ordentlichen Farben, die alle wohl von 
einander zu unterfcheiden find bis auf die 
blaue und Purpur-Sarbe, die ich. in einan⸗ 
der vesmengen, gleichtwie auch Die gelbe zum 
Theil in die rothe, zum Theil in die grüne: 
gehet. Das Inſtrument wird inmendig . 
ſchwartz angeſtrichẽ damit nicht refledtirtes 
Sicht Unordnung bringen Tanz welches auch 
von dem Inſtrumente zu mercken, Dadurch 
mandieRefradtionfuchet($.u54),°5ch Fönte 
Kk 3 auch 
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auch wohlanführen , wie man Durch einen 

glaͤſernen Conum Farben an den Glaf- 

Scheiben, und infonderheit in der, Sonne 

und des Abends in der Flamme eines bren 

nenden Lichtes ſiehet: allein ich achte nicht 

por nöthig ein mehreres hinzuzufegen, Es 

iſt zur Gnuͤge beftetiget, Daß auch das bloffe 

Tage⸗Licht und das Licht des gemeinen Feu⸗ 

ers fich Durch die Refradtion in Farben 

verwandeln laͤſſet. Auch erhellet aus dem 

legten Derfuche,daß Die Vermiſchung zwey⸗ 

erley Lichtesnicht meiffes Licht, fondern ei⸗ 

ned pon einer zufammengefegten Farbe her⸗ 
Was die vorbringet. 

gefarbien 6 163, Ich habe auch durch gefaͤrbete 

Prifina- Priſmata die Glaß⸗ Scheiben betrachtet, 

ta verans umb zufehen, tvag fich hier für ein Unter 

u fcheid zeigen wuͤrde. Als ich ein Prifına 

ben sei, nahm, deffen Farbe vecht Dunckel-blau war; 

gen, fo Fonteich andem oberen Rande Des Bley⸗ 

es an den Glaß⸗Scheiben die blaue Farbe, 


die fie ordentlich haben, gar deutlich fehen, 


die Glaß-Scheiben felber fahen blau aus 
und inwendig, wo fünft die rothe und gelbe 
Farben find, war weiter nichts als was fehr 
blaſſes vöthliches zu ſehen. Durch ein 
grünes Prifina’zeigete fich noch an feinem 
Orte eine blaue , wie mohl viel ſchwaͤcher 
als durch dag weiſſe Prifma, und von innen 
eine Safft/⸗gruͤne, wo font die rothe und 
gelbe erſcheinet. Durch ein Prifma, —F 
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ches eine rothe Farbe haben follte, fo aber, 
faft wie gelb braune ausfahe, prefentirten 
fich die Scheiben wie Feuer-roth,als ettwan 
der Himmel auszuſehen pfleget, wenn er in 
Der Morgenröthe über undüber feurig ift. 
An dem Bleye der Scheiben fahe man wei⸗ 
ter nichts als eine Feuer⸗rothe Farbe, wo 
man fonftdierothe mit der gelben fiehet. Es 
erhellet demnach Daraus, Daß Die gefürber 
ten Glaͤſer nicht alle Arten des Lichtes Durch» 
fallen laffen, fondern nur diejenige, welche 
ſie reflecktiren. Und Diefes wird auch 
Durch andere Verfuchebeftetiget. Wenn 
man für das Loͤchlein, wodurch der Sons 
nen-Strahl in ein verfinftertes Gemach 
hinein fället, ein blaues Glaß halt; fo ſiehet 
das Licht blau aus: iſt das Glaß grüne, ſo 
wird auch Das Licht grüne und fo weiter. 


Man Fan es auch einiger maffen auffer eio 


nem verfinſterten Gemache fehen, wenn man 
das Sonnen-Licht durch gefärbetes Glaß 
Durchfallen laͤſſet, wiewohl nicht fo deutlich, 
weil dieſes Licht ſchwaͤcher ift als Das an⸗ 
dere, undich ſchon vorhin angeführet als 
eine Sache, die aus der täglichen Erfah⸗ 
rung befand,daß das ſchwaͤchere Licht durch 
das hellereverdunckelt wird. Und eben des⸗ 
wegen weil dag gefarbete Glaß nur dasjenis 
ge Licht Durchfallen läffet, was es refledti- 
vet, fehen Durch ein blaues Glaß die Sa⸗ 
St chen, 
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en blau, durch ein gruͤnes grüne aus und 
o weiter. 

F. 164. Wenn man von dem ligna 
Nephritico,melcheg ein brauneg Hole iſt, 
Heine Spänlein mit einem Meſſer ab« 
ſchneidet und reines helles Brunnenmaffer 


Darauf geußt; ſo ziehet fich eine Tinctur 


heraus, die in Farben recht wunderbahr iſt. 
penndie Tinctur in ein Weinglaß gegof 
fen wird und man, hält das; Auge zwiſchen 
Das Fenfter, wo das Licht herein fallet, und 


zwiſchen das Glaß, darinnen die Tinctur 


ts fofiehet fie blau aus: halt man abet 


das Glaß mitder Tinctur zwifchen dag Au: 
ge und das sicht, fo fichetfierpth aus , wo⸗ 
ferne ſie ſtarck iſt; aber wie gelbbvaune, 
wenn ſie ſchwach iſt. Wenn die Tinctur 
son dem Sonnen ⸗Lichte erleuchtet wird, ſo 
nummer auch die blaue Farbe zu und faͤllet, 


e 


wenn ſie ſtarck iſt, ins grünlichte wie ein Tuͤr⸗ 


is. Dbenumden Rand des Glaſes ſie⸗ 
hei fie gleichfalls Meergruͤne aus und wenn 
man die Sonne von oben hinein ſcheinen 
ͤſſet fo wird die gantze obere Fläche Meer⸗ 
gruͤne. Von der blauen Seite iſt ſie um 
durchſichtig, von der rothen oder gelbbraus 
nen durhfichtig, Man mag dag Glaß 
foenden wie man will, ſo iſt allzeit bie blaue 
Farbe von ber Seite, wo die Tinctur era 


- Ienchtet wird und. Das Licht reflectivet, die 


xothe oder auch gelbbraune vonder anderen 
— Seite, 
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‚ Seite, wo das Licht durchfaͤllet. Daher 
ift es des Abenda bey Lichte anmuthig zufes 
ben, mern man eine glaferne Kugel mit die⸗ 
fer Tinctur erfüllet hat und bey dem Lichte 
in der Hand ummendet, Denn wenn 
man Die rothe Farberecht genau’ betrachten 

will und gegen Bas Licht herum wendet, fo 

wird fie im Augenblick blaue oder Meergrüs 
neund man weiß nicht, wo die rothe geblie- 
ben. Wennich Die Nephritiſche Tinctur 
mit blauem Lichte erleuchtet „ fo ift Die 
blaue Farbe viel höher worden als von ans 
derem Lichte: wiewohl ich Diefes nur aufe 
fer dem verfinfterten Gemache mit dem ge⸗ 
möhnlichen Lichte des Prifmatis verfucht, 
ohne daß ich das blauhe Licht gehöriger 
Weiſe recht abgefondert hätte. Sch habe 
die Nephritiſche Tinctur in einem Wein 
glaſe an ein offenes Senfter in die Sonne 
gefeßet und an einem Fenſter Darneben das 
Sonnen-Lichtmit einem Spiegel aufge 
fangen und Dadurch Die von. der Sonne 
weggekehrete Seite erleuchtet: fü hat fich 

. auch gleich dierothe Farbe in eine blaue o⸗ 
der Meergrüne verwandelt, nachdem fie _ 
ſchwach oder ftarc war, Wenn ich die 

Nephritiſche Tinctur gegen eine weiſſe 

and hielt, fo verſchwand die blaue, Fars 

be und ward röthlich, auch durchſichtig. E— 

ben Diefes befchahe, wenn ich weiß leinenes 

Zeug hinter das Glaß hielt. Weil die 

gez Tin 
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Tinctur blau ausfieher‘, mo fiedas Licht 
reflectiyet,roth oder gelbbraune, wo fie es 
refringiretz fomuß fie anderes Licht xe- 
fledtiren als refringiren ($.158). Da 
nun die Farbe von dem Fichte. herkommet, 
welches fie refledtivet oder refringiret, fo 
iſt ſie ihr nicht eigenthuͤmlich. Unterdeſſen 
da nicht ale Materie auf eben die Art refle- 
ctiret und refringiret, wie die Nephritiſche 
Dinctur; fo muß doch in ihr etwas be⸗ 
fonderes anzutreffen feyn, warum folches 
gefchichet , und Das in anderen Materien 
nicht zu finden. Was dieſes ſey, wollen 
wir bald mit mehrerem unterſuchen. Un⸗ 
terdeſſen iſtes kin Wunder, daß die Ne⸗ 
phritiſche Tinctur auch von der Seite,die fie 
von dem Nichte wegkehret, blau wird. Wenn 
man einige Tropffen von dem Oleo oder 
AuchSpiritu vitrioli, oder auch von Schei⸗ 
de⸗Waſſer hinein traͤuffelt; ſo verſchwindet 
die blaue Farbe und die Tinctur ſiehet von 
beyden Seiten goldgelbe aus, bekommet 
auch keine andere Farbe, man mag ſie gegen 
dag Licht halten, wie man will. Es iſt be 
Fand, daß alle drey Materien beißig find und 
Daher diejenige, Die fich aus dem Nephriti⸗ 
fchen Holge herausgezogen, weiter zertheis 
len. Durchdiefe Theilung befommen fie. 
eineandere Gröffe und Figur, und zertheis 
len fich anders durch Die leeren Raͤumlein 
— —* des 
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des Waſſers. Derowegen iftdaraus Elar, 

Daß Die Art das Licht zu brechen und zu re‘ 
fringiren, und mit dieſer die Farbe ſich aͤn⸗ 
dert, wenn die Theile der Materie andere 
Groͤſſe, Figur und Lage bekommen. So 
bald man etwas von Oleo Tartari per 
deliquium hineingeußt, oder auch von Sa- 
le Tartari im Waſſer ſolviret, kommet die 
blaue Farbe wieder Wenn viel Oleum oder 
Spiritus vitrioli hinein kommet, ſo muß 
man auch viel Oleum oder Sal Tartari 
haben, ehe man die blaue “Farbe wieder 
bringet. Es iſt aus der Chymie befand, 
daß das Oleum Tartari per deliquium 
Præcipitiret und die kleinen Theile coagu- 
liret. Alſo bringet es wieder zuſammen, was 
das Oleum oderder Spiritus vitrioli ges 
theilet. Und ſolchergeſtalt bekommet die 
Tinctur ihre Farbe wieder, wenn die aus 
dem Nephritiſchen Holtze gezogene Materie 
wieder in ihren Stand geſetzet wird, das iſt, 
wenn Die kleinen Theile wieder ihre Groͤſſe, 
ihre Figur und ihre Lage erhalten, die ſie 
anfangs hatten. Ich kan nicht leugnen, 
daß Die blaue Farbe, welche durch das Ole- 
um oder auch Sal Tartarı hervorgebracht 
wird, nicht fo annehmlich ausfiehet , wie 
die erfte, welche die Tinctur anfangs hat, 
abfonderlich wenn viel davon hinein gegop 
fen wird „che fie ſich wiederbringen 8 

| 3% 
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Derowegen habeich längft (a) eine andere 
Manierangegeben, da Dieblaue Farbe, 
wenn man in allem recht verfähret, viel 
fehöner wieder kommet, als fie anfangs, da 
war. DerSpiritus und Da8Oleum vicrio- 
li,ingfeichen das Scheide- Waſſer gehöret 
unter die Materien , welche die Chymici 
ein acidum nennen; hingegen. das Oleum 
Tartari per deliquium unter diejenigen, 
welches fie ein alkati heiffen. Und dem⸗ 
nach fehen wir, daß, was das acidum in 
. der Nephritiſchen Tinctur vernichtet, Das 
alkalı wieder hervor bringet. Wir wer⸗ 
den bald fehen, Daß diefes auch bey anderen 
gefärbten Tincturen gilt. Hier mercken 
wir nur noch dieſes an, daß, wenn man in 
Wein, Urin und Spiritum vini Spaͤn⸗ 
fein von Nephritiſchem Holtze wirfft, die 
Tinctur keine blaue Farbe bekommet. Und 
alſo kan man durch dieſes Holtz in Erfah⸗ 
rung kommen, ob in einer flüßigen Mater 
Y eine Säure oder Schärffe zu fin« 
en. 
Es wird 165. Man hat noch garfehr viel an. 
duch deve Verfuche von den Farben, Dabucch 
—2 ben dieſes befeſtiget wird. Boyle (b) und 
befietiget. Mariotte (c) haben fehon eine gute er 
| | zahl 





(a) in Adis Erudit. A.1709. P, 321.322. 
 (b) in TradtatudeColoribus. 
<e) Esfais de Couleurs part. 2. P.299. X fgg. 
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zahl aufgezeichnet, und eg lieffen fich noch 
weit mehrere hinzu fegen, Allein es ift nicht 
nöthig eine Wahrheit durch allzuviele Ver⸗ 
ſuche zu erhaͤrten. Ich will demnach nur 
noch einige anfuͤhren, die uns noch zu einer 
oder der anderen beſonderen Anmerckung 
Anlaß geben koͤnnen. Wenn man Mer- 
curium ſublimatum im Waſſer ſolviret, 
ſo ſiehet das Waſſer ſo hell und klar aus als 
vorher, man mag ſoviel darinnen ſich auf⸗ 
loͤſen laſſen als nur angehen will. Ich pfle⸗ 
genur gantz was weniges mit einem Feder⸗ 
Meſſerlein in ein kleines Glaß zu ſchabẽ weil 
der Verſuch mehrere Verwunderung erre⸗ 
Het, wenn man wenig hinein gethan, als 
wenn man viel dazu genommen, Weil das 
Sublimat fehr corrofivifeh ift,o muß man 
ſich wohl in acht nehmen, daß man nicht mit 
Den Fingern, daran etwas klebet, ing Ges 
ſichte kommet, auch die Slafer, ehe man 
fie zum ordentlichen Gebrauche nimmer, 
vorher mohl reinigen. Damit es fich im 
arffer vollig aufloͤſet, rühre ich es mit ei» 
ner feinen Feder-Kiele fo lange herumb, bis 
nichts mehr zu Boden ſincket. Hat man et⸗ 
wan ein zu geoffes Stücflein mit abgeſcha⸗ 
bet, das fich nicht bald auflöfen will, und. 
man will die Zeit damit nicht verderben, fo 
Darf man nur das unaufgelöfte zu Boden - 
pin laffen , welches bald geſchiehet, und 
as klare Waſſer in ein reines Glaß — 
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fen. Aber nun diefe Solution anfiehet , 
wird es für nichtsanders als pures Waſſer 
halten , wenn er nicht gefeben, mas mau 
hinein gethan, noch es koſtet, indem es ei⸗ 
nen herben Geſchmack befommet, Aus 
Dem, mas ich vorgefaget,, wird ein Jeder 
leicht erachten, daß man bey dem Köften 
behutſam verfahren muß. Man koſtet äber 
etwas flüßiges behutfam , wenn man mit 
der inneren Spike des Fingers daſſelbe bes 
xvruͤhret und Damit näch Diefem die Spike Der 
Zunge anruͤhret. So bald man einen o⸗ 
der den andern Tropffen von dem oleo 
Tartari per deliquium hinein fallen laͤſ⸗ 
ſet, præcipitiret ſich der ſublimirte Mer- 
‚curius gelbe: Denn man findet es auch 
auſſer der Solution, Daß der Mercurius 
fublimatus gelbe wird ‚10 etwas von Dem 
oleo tartari per deliguium daran kom⸗ 
„met. Faͤhret mannun dor von dem Oleo 
tartarı hinein zu trauffeln, fo wird dag 
Waſſer Dicke wie Molcken, und undurchs 
fichtig, und bekommet eine Farbe wie Pos 
merantzen, Die fich vielaus dem rothen ing 
gelbe ziehet, nachdem viel oder wenig von 
dem. Mercurio fublimato darinnen vor⸗ 
handen. Geuftman nun wieder von einem 
acido etwas hinein, ale von Dem oleo 04 
der Spiritu Vitrioli, ingleichen von dem 
Scheide⸗Waſſer, fo zertheilet fich der Mer- 
ourius fublimasus wieder von neben * 
r e 
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Farbe verſchwindet gaͤntzlich und das Waſ⸗ 
ſer wird wieder helle und klar. Nemlich das 
acidum loͤſet wieder auf, was das alcali 
vereiniget hatte, und alſo kommet mit dem 
vorigen Zuſtande auch die vorige Durch⸗ 
ſichtigkeit und Klarheit wieder. Es gehet 
dieſer Verſuch auch mit den andern Saltzen 
an, nur daß das Waſſer nicht gelbe wird, 
weil die anderen Saltze von dem oleo tar- 
tari per deliquium nicht gelbe werden, 
Man nehme Alaun und loͤſe ihn im Waſſer 
auf, fo bleibet das Waſſer helle und klar, 
nurdaß eg einen herben Geſchmack bekom⸗ 
‚met, Es mag noch fo viel Alaun darinnen 
aufgelöfet werden, fo benimmet dieſes fei- 
ner Klarheit und Durchfichtigkeit nichts, 
So bald man aber von dem oleo Tartari 
Br deliquium hinein frauffelt; wird die 
Solution weiß wieMilch und verlieret die 
Durchfichtigkeite Geußt man wieder et 
was von einem acido hinein, fo wird wie 
vorhin das Waſſer wieder helle und klar, 
ohne daß ſich das allergeringftean dem Bo» 
den des Glaſes ſetzet. Man Ean auch Sale 


peter, Salmiac und gemeines Salgac dar 


zu brauchen, Unddaher gefchichet es ‚daß 
man das oleum Tartari per deliguium 
zur YBaffer- Probe gebrauchen Fan. Den 
wenn man egin reines klares Waffer hinein 
träuffelt und esbleiber Elar ‚mie vorhin: ſo 
ſiehet man Daraus, daß nichts Darinnen zu 

| J | finden, | 
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finden, welches es præcipitiren koͤnnte und 
keinðSal acidum davifien anzutreffen. Wenn 
aber dergleichen etwas in dem Waſſer be⸗ 
findlich, ſo ziehet ſich gleich bey dem erſten 
Tropffen hin und wieder ein weiſſer Nebel 
und wird bey Fortſetzung des Hinein⸗ Traͤuf⸗ 
ſelns das Waſſer truͤbe und molckicht. Ehe 
dasSublimat und die Saltze præcipitiret 
werden, ſiehet Das Waſſer helle aus: fb 
"bald man fie aber zu precipitiren begin 
net, wird es truͤbe, unerachtetdas oleum 
tartari per deliquium ; Welches Man zu 
Dem precipitiven gebrauchet, dag Waſ⸗ 
fer vor ſich nicht trübe mache: Man er 
kennet demnach hieraus, daß in dem Waſſet 
einmahl ſo viel fremde Materie in denen von 
eigenthuͤmlicher Materie leeren Raͤumlein 
ſeyn kan als das andere und doch einmahl 


bas Waſſer Davon nicht truͤbe wird, aber 


wohl das andere. Man findet dieſes nicht 
allein bey dem Waſſer, ſondern auch bey 
andern klaren fluͤßigen Materien, und es 
wird ſich bald zeigen, daß man es uͤberhaupt 
von allen annehmen kan. Wenn man nun 
er den Zuftand des Klaren und trüben 
aſſers uͤberleget; ſo laffet fich folgendes 
davon anmercken. Solange das Waſſer 
klar iſt, Tan nichts von dem Sublimat oder 
dem aufgeloͤſeten Saltze zu Boden fallen: 
wenn aber das Oleum Tartari pet deli: 
quium hinein kommet, ſo faͤllet es nach = 
a — na 


undden Sarben: ° 319 


nachzu Boden. Derowegen mußesin 
dem legteren Falle viel ſchweerer werden als 
es vorher mar, und zugleich viel Dichter ale 
das Waſſer, da es vorher bey nahe eben fo 
dichte war. Alſo iſt das Waſſer burchfich? 
tig, wenn die von eigenthuͤmlicher Materie 
leeren Raͤumlein mit einer Materie erfuͤllet 


werden, die ihm an Dichtigkeit nahe kom⸗ 


men: hingegen wird es undurchſichtig, 
wenn dieſe Materie an Dichtigkeit von ihr 


ſehr unterſchieden: welches mit demjeni⸗ 


gen uͤbereinkommet, was wir oben (9.157) 
aus anderen Verſuchen gezogen. Und 
erläutert ſowohl der Verſuch an ſich, als 
auch der dabey ing befondere ermogene Um⸗ 
fand, wie viele Dünftein der uf ſeyn koͤn⸗ 
nen, und die Lufft deswegen doch nicht da⸗ 
von truͤbe wird, und hingegen dieſelbe bald 


truͤbe werden Fan, ohne daß mehrere Düne 


ſte von neuem hinein kommen. Nemlic 
wenn die Dünftefehr duͤnne find, ſo bleibet 
die Lufft durchſichtig: wenn ſie dicke wer⸗ 
den, daß ſie von der Dichtigkeit der Lufft 
ehr unterſchieden ſind, ſo wird die Lufft 

von truͤbe. Unerachtet aber die Dünfte 
alsdenn auch ſchweerer werden als die Lufft, 
fit nicht nothig , daß fie gleich fallen. 


Die Sale, welche fich im Woſſer auflös. 
fen, find auch ſchweerer als das Waſſer, 
enn das Saltz foͤllet im Waſſer zu Boden, 


und dennoch bleibet es im Waſſer ſchwe⸗ 
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ben. Ja wenn es auch durch das Oleum 
Tartarı per deliquium ſchweerer wird 
als es vorher war, gehet es doch nicht gleich 
Wie ſich I 166. Wenn man fich durch auf 
die Far⸗ Brafilien-Hol& gegoffenes reines Waſſer 
ben mit eine rothe Tincur heraus ziehen läffet, und 
ber Ter⸗ man träuffelt etwas voneinemacıdo, als 
" yon Oleo oder Spiritu vitrioli hinein; fo 
verſchwindet die rothe Farbe unddie Tin» 
cturwirdgelbe Wenn man aber Oleum 
Tartari per deliquium hineintroͤpffelt; ſo 
precipitiret ſich gleich mit Dem erſten 
Tropffen etwas rothes und kommet Die ro⸗ 
the Farbewieder. Es gehet hier mit Der 
rothen, wie vorhin mit der blauen, und ift 
nicht noͤthig, daß ich weiter etwas erinne⸗ 
re. Wenn die rothe Tinctur ſtarck iſt, fo 
ſiehet ſie von der Seite, wo fie von dem 
Lichte erleuchtet wird, braune aus und wird 
etwas undurchſichtig: Don der anderen 
Seite aber, wo Das Licht durchfallet, bleibet 
fierorh, helle und Durchfichtig. Und in 
dieſem Stücke hat ſie etwas mitder Nephri⸗ 
tiſchen Tinctur gemein. Wenn ich die 
blaue Farbe in der Mephritifchen Tinctur 
ſchoͤne wiederbringen will; ſo gieſſe ich eben 
vonder Tinctur von Braſilien⸗Holtze et⸗ 
was darunter. Es werden aber beyde 
mit einander vermiſchet, wenn von dem 
oleo vitrioli in jener die blaue, in 
dieſer die rothe Farbe weggehet. = | 
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Linctur aus. DBrafilien » Holge mu 
nicht zu ſtarck ſeyn und in beyde muß 

man ſo wenig. oleum vitrioli fräuffeln,alg 

" Aurangehen will, Damit man nitt biel von 
den Oleo Tartari per deliquium has 
ben muß, wenn man die blaue Farbe wie⸗ 

derbringen will. Man laͤſſet Demnach nur 
einen Tropffen nach dem andern hineinfal⸗ 
len und fchürtelt jedesmahl die Tinctur, 
Damit fich das oleum vitrioli überall das 
mit vermiſchet. Ich habe auch oleum 
vitrioli mit Waſſer vermifcher und ſich 
Feil- Staub oder Hammerſchlag darinnen 
auflöfen laffen ($.1r41), Sobald ichvon . 
DieferSolution etwas in die rothe Tinctur 
von BrafilienHolge gegoffen; iſt eine be⸗ 
fondere Art der blauen Fathe heraus kom⸗ 
men. ' Durch das Oleum Tartari it ſie 

in rothe verwandelt worden. Ich habe, 
ſchon anderswo (Log. ę. T0.c.5.) erinnert; 
daß leh hierauf von ohngefehr kommen, wie 
es groͤſten Theils mit ollen dergleichen 
chymiſchen Verſuchen beſchaffen. Wenn 
man auf rothe Roſen⸗Blaͤtter, Die abge—⸗ 
trocknet worden, und durch das Liegen auch 
wohl faſt gantz und gar ihre rothe Farbe 
verlohren haben, friſches Waſſer geußt 
und 24 Stunden ſtehen laͤſſet; fo ziehet ſich 
eine gantz blaſſe Farbe heraus, die faſt aus⸗ 
ſiehet, wie Eiter aus einer Wunde, ſo ſich 
vom weiſſen ins gelbe ziehet. Traͤuffelt marı 
SEE u 12 BEE | 


32 Cap.X. Bon dem Lichte 


etwas vondemOleo Tartari per deli- 
quium hinein, daß fich die excrahirten 
Theile precipitiren, fo fallen fie grüne zu 
Boden und wenn man die Tinctur fchüt, 
telt, daß fich die precipitirte Materie mif 
dem Waſſer vermifchet, fo befommet alles 
einegrüne Farbe, Sobald rinige Tropf 
fen von oleo vitrioli oder einem andern 
acido hinein fallen, ſo wird die Tinctur 
roth. Wenn mandenPerfuch geſchwin⸗ 
de machen will, fo geußt man auf die Ro: 
fen: Blatter warmes Waſſer: welches auch 
in anderen dergleichen Sallen zumercken. 
Ich habe auch nach diefem dag oleum vi- 
trioli aufdie trockene Mofen- Blätter ge, 
goſſen und fie in frifches Waſſer gethan; 
fo hat fich innerhald 24 Stunden eine fchös 
ne helle Roſenrothe Farbe heraus gezogen, 
derfeine Mofe an Schönheit beykommet. 
Wir haben auch fehon oben gefehen ($.63), 
daß oleum vitrioli und Scheide⸗Waſ⸗ 
fer ineiner Tincturvon Malven-Blättern 
fchöne vothe Sarbehervor bringe.  IGo 
nun einacidum die Ürfache der rothen und 
eineranderen Sarbeift, Diefelbe Fan nicht 
durch einacıdum verwandelt werden. Und 
Diefes ift die Arfache, warum Die Farben der 
Zeuge, zudenen z. E. Scheide IBaffer ge 
nommen wird, nicht flecken, wenn fie gleich 
mit Weine, Efige, Urin oder ſonſt etwas 
feine Säure oder Schaͤrffe hat, begoſſen 
wer⸗ 
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ben, dergleichen Farbe DasachteCarmefin: 
ift. Wir fehen auch aus.diefen Werfuchen, 
Daß Das Oleum Tartari per deli- 
quıum wiederbringet, was das acıdum: 
vernichtet und hinwiederumb dieſes vernich⸗ 
tet, was das Oleum Tartari per deli- 
quium oder auch Sal tartari hervorge⸗ 
bracht, Und diefes ift die Urfache, tvarum 
Slecke, die von Weine, Eßige, Urin in et« 
was fommen find, durch Oleum und Sal 
tartarı fichheraus bringen laffen. Z. C. 
enn grünes Tuch mit Weine oder Eßige 
begoſſen wird, oder auch Urin daran ſpruͤ⸗ 
tzet; ſo wird es blaue. Beſchmieret man 
den blauen Fleck mit Oleo Tartari per 
deliquium, oder netzet ihn mit Waſſer, da⸗ 
rinnen Sal tartari ſolviret worden, ſo wird 
er wieder gruͤne. Gleichergeſtalt wird in 
einen rothen Gewande ein gelber Fleck wie⸗ 
der roth, der von Wein, Eßig oder Urin 
hinkommet, wenn man ihn aufgleiche Wei⸗ 
fe netzet. Wer demnach aus der Faͤrber 
Kunſt ſich bekand machet, wie jede Art der 
Zeuge und Tuͤche gefaͤrbet wird, der kan 
durch dergleichen Verſuche, als ich jetzt an⸗ 
gefuͤhret, nicht allein heraus bringen, was 
von einer jeden Art der Materien fich für 
Stecke hineinbringen laſſen, fondern auch 
wodurch diefelben wieder herausgehen müfe 
fen. Man fuchet in folchen Materien 
bloß die natürlichen Urfachen und bekuͤm⸗ 
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mert fich eben nicht um die mechanifchen, 
Wenn mann aber in Unterfuchung der na⸗ 
türlichen mit Fleiß” fortführes fo wuͤrde 
man auch mit der Zeit auf die mechanifchen 
Fommen. Hingegen wer durch einen 
. Sprung dazu gelangen will, Der bringet 
nichts als erdichtetes Weſen zum Vor⸗ 
ſcheine, dadurch weder die Wiſſenſchafft 
noch die Kunſt einige Aufnahme zuerwar⸗ 

ten hat. * | TR, 
Dat $..167. Wirhaben ein Cxempel an Der 
durch gemeinen Dinte, Daß durch Vermiſchung 
Vermi⸗ zweyer flüßigen Materien, die keine Farbe 
— zu haben ſcheinen, doch eine ſtarcke Farbe 
flüsigen heraus kommen kan Man ſtoſſe Gallaͤpf⸗ 
Materi» fel, dergleichen man zu Dinte nimmet in 
en ohne einem Mörferzul Pulver und gieſſe reines 
Farhe eis Waſſer quf. Man zerdrucfe ein wenig 
— Vitriol, werffe es beſonders in ein Glaß 
om And gieſſe gleichfalls Waſſer darauf. Man 
Ian,  rühre beydes ein wenig," jedoch ein jedes 
| mit einer befonderen Feber-Kiele herum: ſo 
ziehet fich in einer. oder einpaar Minuten ſo 
‚viel beyderfeitg heraus, als zu dem Verſu⸗ 
&henöthig iſt. Sollen dieflüßigen Mater 
yien Flarbfeiben und wenig, oder gar- Feine 
Farbe haben; fo filtrire man jedes befon« 
Ders und. durch ein beionderes Löfch-Pa« 
pier; denn fonft ſiehet das Waſſer von 
Goloͤpffeln ein wenig braͤunlicht oder wie 
txuͤbes Waſſer, das andere gon] Vitriol⸗ein 
| * 
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wenig gruͤ nlicht aus. Jedes bleibet Doch heile 


‚ und durchfichtig. : Sobald aber beydes zu⸗ 
fammen gegoffen wird ; wird eine ſchwar⸗ 


geund undurchfichtige Dinte. Traͤuffelt 
man datein einen oder den andern Tropffen 
von dem oleo vitrioli ‚oder einem andern 


acido; ſo verſchwindet die ſchwartze Farbe 
und man bekommet ein helles Waſſer ohne 


Daß ſich Das geringfte feget. Und dieſes ift 
die Urſache, warum das Saure die Dintens 
Slecke heraus bringet , ats Eitronen-Safft 
oder auch weiſſer Johannisbeer⸗Safft und 
dergleichen. Wenn aber ein Dinten⸗ 


Fleck in einem Gewande iſt, melches von J 


ſaurem flecket; ſo gehet er zwar heraus, a⸗ 
ber es kommet ein anderer hinein, der durch 
das Oleum Tartari per deliquium wie⸗ 
der herausgebracht wird. Dieſer Berfuch 
hat zu einer ſympathetiſchen Dinte An⸗ 
laß gegeben. Denn man ſchreibet mit Gall⸗ 
aͤpffel Waſſer, ſo kan man auf dem Papiere 
nichts ſehen, wenn es trocknet. Sobald 
man aber das Papier mit Vitriol⸗Waſſer 
uͤberſtreichet, werden die Buchſtaben davon 
ſchwartzund die Schrifft wird ſichtbahr. 


5 168, Wir ſinden auch Exempel, daß Daß ga⸗⸗ 


e 


Farben durch einen bloffen Dampff geaͤn⸗ 


ben durch 
einen 


dert werden. Wenn man blaue Violen mit Zampff 
Schwefel beraͤuchert, ſo werden ſie weiß. geaͤndert 
Der Schwefel⸗Dampffdringet indie Zwi⸗ werben. 


ſchen⸗ Raͤumlein der Violen ein und: Das 
— 214 durch 
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Durch gehet die blaue Sarbeweg, Es müf- 
fen alfo hierdurch die Theile, welche das 
blaue Licht refledtiven und refringiven, 
geändert werden, indem fich Der Schwefel⸗ 
Dampff zuihnen gefellet ($.164). Hie her 
:böret das Kunſt⸗ Stuͤcke Dadurch unwiſ⸗ 
ende in Verwunderung geſetzet werden, 
Mannimmer Silber, dasim Feuer nicht 
anlauffet und läffet durch. einen Gold- 
ſchmidt ein Silber⸗Loth zubereiten,das ihm 
an Farbe gleich kommet, aberim Feuer an- 
faufft und ſchwartz wird. Don dem Sile 
ber läffee man rundte Stücken tie ein 
Groſchen ausfchneiden und mit dem Lothe 
gewiſſe Buchftaben, oder auch Worter hin⸗ 
ein loͤhhen. Weil nun das Silber und dag 
Loth einerley Farbe haben, ſo kan man die 
Schrifft nicht ſehen: Der Pfenning ſiehet 
uͤberall weiß und ungepraͤget aus. Sobald 
man ihn aber auf gluͤende Kohlen leget, 
laufft das Loth ſchwartz an und das Silber 
bleibet weiß, Derowegen kommet eine 
ſchwartze Schrifft zum Vorſcheine, die um 
ſo viel ſchwaͤrtzer wird, je laͤnger man ſie auf 
dem Feuer liegen laͤſſet. Es hat eben die 
Bewandnis, wie vorhin mit der ſympathe⸗ 
tiſchen Dinte. Weil nun aber die ſchwar⸗ 
tze Farbe bloß durch den Kohlen Dampff 
entſtanden, der ſich in die ZwiſchenRaͤum⸗ 
lein in der oberen Flaͤche des Lothes geſetzet; 
ſo kan man ſie auch bald wieder wegbringen, 
| IE wenn 
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wenn man die Fläche des Pfenniges, mo 
Die Schrift. zu fehen ift], mit ein wenig 

Zinn⸗Aſche oder gefchabetem Trippel und 
> Speichel abyeibet, Unddaher fan die Pros 

be Damit fehr offte angeftellet werden. Es 
findet bier noch ferner die ſympathetiſche 
Dinte Plag, vermittelſt derer eine Schrifft 
. auf einem Papiere, da nichtg zu feben ift, 
hervorgebracht wird, wenn man gleich dag 
Papier in ein Buch geleget und. nur oben 
auf dem Titul Des Buches ein Stücklein 
Papier damit beftreichet. Die Dinte das 
mit man fehreibet, wird aus diſtillirtem 
MWeineßige und GSilberglätte gemachet, 
. Man nimmet ein Fleines cylindriſches 
Glaͤßlein mit einer engen Eröffnung,da man 
mit einer Schreibe⸗Feder hinein fommen 
Tan, und geußt etwas von gutem diftillirten 
Weineßige hinein, jedoch nicht gang voll, 
damitman ihn noch indem Glaſe bewegen 
fan. Darein wirft man nach und nach 
etwas menigeg non Gilberglatte und 
ſchuͤttelt es jedesmahl unter einander,indem 
man den :Boden des Gläfeleins auf den 
Daumen feget und den Zeige-Finger auff 
Die Eröffnungleget. Der Efig löfet gleich 
etwas auf und wird davon truͤbe, jedoch fäls 
let das meiftezu Boden, Deromegen läfs 
fet man dag Ölafelein 24 Stunden fteben 
und fchüttelt esdann und mann durch ein». 
ander, fo iftdie — zum Schreiben fe 

5 tig, 
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tig. Wenn man mit dieſer Dinte ſchrei⸗ 
ben will, ſo ſchuͤttelt man das Glaͤßlein, da⸗ 
mit ſich das geſetzte unter einander ruͤhret 
und brauchet zum Schreiben eine Feder, die 
noch in keiner andern Dinte geweſen; ſo 
kan niemand ſehen, daß auf Das Papier ge⸗ 
ſchrieben iſt. Die andere Dinte, welche 
dieſe verborgene Schrifft ſichtbahr machet, 
wird von Kalck und Auripigmento oder 
Operment folgendergeſtalt gemacht. Man 
geußt in ein Glaͤſelein, welches etwas wei ⸗ 
ter ſeyn Fan als das vorige, bloß der Be⸗ 
quemlichkeit halber, reines Fluß⸗Waſſer o⸗ 
Der auch, wenn man es bey. der Hand hat, 
Kegen- WBafler, weil der Kalck fich darin. 
nen beffer löfchet als im SBrunnen-IBafe 
fer. In dieſes Waſſerwirfft man Fleine 
Stuͤcklein von ungelöfchtem gutem Kalcke 
und von Opermente um einander und fchüt- 
telt es Durch einander. Das -Glafelein 
fegetman nach diefem offen in einen Drt, 
wo es ficher ſtehet, weil es fonft feicht zer- 
fpringet und.der Geſtanck nicht bald wieder. 
wegzubtingen ift, wo er fich hineingezogen. 
Wenn e8 34 Stunden geftanden , fo hat 
fih der Kalck und das Operment ſolviret. 
Wird nun das Glaß geruͤttelt, fo giebt fich 
alles durch einander, Wenn mannun ei 
nen Pinfeloder eine Feder in dieſe Dinten 
einduncket und Damit das Papier beftreis 
het, Darauf man gefchrieben, von welcher 

| eite 
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Seite man will; fo werden Die Buchitaben 
ſchwartz und die Schrift wird fichtbahr, 
Diefe Dinte hat einen Geftancf wie faule 
Eyerund je beffer fie ift, je ſtaͤrcker ftincket 
fie. Weil nun diefer Geſtanck fehr durch⸗ 
dringend ift und die mit Silberglätte ge⸗ 
iggeoene Buchftaben davon anlauffen. 
und ſchwartz werben; ſo hat man nicht noͤ⸗ 
thig die Schrifft ſelbſt, oder auch nur von 
der verkehrten Seite das Papier, darauf 
ſie ſtehet, damit zubeſtreichen; ſondern es 
iſt genung, wenn man etwas damit beſtrei⸗ 
chet, worunter die Schrifft lieget. Je ſtaͤr⸗ 
cker der Geſtanck iſt, je beſſer dringet exr 
durch und je tieffer kan die Schrifft in einem 
Buche verſteckt werden. Wenn ſie ſtarck 
genung ift, dringet ſie wohl durch ein Bret, 
auch eine duͤnne Wand durch und laͤſſet ſich 
dadurch eine Schrifft zum Vorſcheine brin⸗ 


gen, die man an die Wand gekleibet. Man 


Tan auch geloͤſchten Kalck dazu nehmen: a» 
ber von ungeloͤſchtem wird die Dinte ſtaͤr⸗ 
cker. Wer mit dieſer Dinte einen Brief 
ſchreiben will, der kiinen Verdacht erregen 
ſoll, wenn er in fremde Haͤnde kaͤme und 
nichts darinnen ſtuͤnde: der kan noch die 
dritte Art der Dinte machen, welche verge⸗ 
het, wenn die verborgene zum Vorſchein 
kommet. Man brennet Strohe zu Kohle 
und reibet es zu Pulver Darauf geußt 
- man reines Waſſer und. thut darzu ein we⸗ 

| | ig 
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nig Arabifchen Gummi: fo fan man mit 
diefer Dinte wie mit einer anderen ſchwartz 
fchreiben, nachdem man vorher mit Silber» 

glätte gefchrieben,oder auch mit der unficht- 

baren Dinte darzwiſchen ſchreiben Sobald 

man mit der andern Dinte von Kalcke und 
Opermente das Papier beftreichet, wiſchet 

ſich die ſchwartze Schrifft ab und die verbor⸗ 

gene kommet an deren Stelle hervor. Wir 
mercken dabey zugleich, wie der Geſtanck 

Die ſubtilen Zwiſchen⸗ Raͤumlein der Coͤr⸗ 

per frey durchdringen Fan, und alſo auch 

felbft in einem fubfilen Ausfluffe beftehen 

muß. Denn da er ſich unten hin Durch dies 

(es Papier bemeget , unerachtet er oben Die 

freye Lufft bat; ſo muß er in denen mit Lufft 
angefülleten Raͤumlein innerhalb dem Pa⸗ 

piere und. andern Coͤrpern, die er durchdrin⸗ 

‚get, nicht mehr Wiederſtand als in der frey⸗ 

en Lufft finden , folgende wo Diefe 
Maumlein für ihn fo ein freyer Weg ſeyn 

als er in der freyen Zufft haben Fan, Es 
liieſſe fich noch vieles von ſympathetiſchen 
Dinten beybringen: Allein unſer lgegen⸗ 
waͤrtiges Vorhaben iſt nicht davon zu han⸗ 

deln. Wir ſind nur zufaͤlliger Weiſe dar⸗ 

auf kommen. | 

Sarben  $, 169. Ich muß auch noch erinnern, 
andern daß die Farben fich mit dem Lichte ändern. 
ie Man kan jolches nicht beffer als Durch fol 
ke. genden Verfuch zeigen, Man nimmet ein 
wenig 
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wenig Werck und falget e8 mit. gemeinem 
Saltze. Darauf geußt man Brandtwein 
oder auch Spiritum vini und an flat des 

hlegmatis, melches der ‘Brandtmein bey 
—* hat, ein wenig Waſſer. Den Brandt⸗ 
wein zündet man an, nachdem man alles 
auf einem zinnernen Zeller, oder auch 
aufeinem irrdenen, wohl unfer einander 
geruͤhret. Bey dieſem Fichte verändern fich 
alle Farben und wird abfonderlich nichts 
rothes, noch grünes gefehen. Die ſchoͤn⸗ 
fterothe Farbe wird gank braune Deros - 
megen verlieren auch die Lippen ihre rothe 
Farbe und, weil alles Fleifch etwas Möthe 
hat, fo verändert fich auch das Angeſicht 
und wird um foviel heßlichery je röther und 
weiſſer es auch font ausfiehet. Unterdefr 
fen bleibet Doch das Weiſſe gan weiß, wel⸗ 
ches man an den Zahnen und meiffen Leine» 
nen Zeugefiehet. Das gelbe bleibet zwar 
gelbe, wird aber gantz blaß, alfo daß hohe 
gelbe Farbe, die faft einer Pomerantze beys 
kommet, fo blaß als zerriebener Schwefel 
ausfiehet., Die Farbapes Angefichtes fies 
het feheuslicher aus als Mes Menichen, der 
einige Zageim Grabegelegen, j 
$. 170. Wennman durch ein gefärbes Wie " 
tes Glaß gegen die Glaß⸗Scheiben des Fen · durch 
ſters oder auch dem Himmel ſiehet; ſo nim⸗ eig 
met der Himmel ſowohl als die Glaßſchei⸗ Be r 
ben die Farbe des Glaſes an. ana? AN Farben 
| Au 
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andere „blaues Vlaß fehen beude blau, Durch ein ro⸗ 
'ufams thes roth, Durch ein grünes grüne, Durch: 
Ding i ein gelbes gelbe aus. Leget man aber zwey 
5 Glaͤſer von verſchiedener Farbe uͤber einan⸗ 
der, ſo kommet eine neue zuſammengeſetzte 

Farbe heraus, die von beyden unterſchie⸗ 

den. €. Sch habe blaues Glaß und 
grünes, welches beydes wohl gefchliffen 

war, über einander geleget, ſo fabe alles 
Dadurch wie blaffe Dinten aus, unerachtet 

Die blaueund grüne Sarben an ſich fehr hel⸗ 

fe undangenehmmaren. Eben fo gab blau⸗ 

7 es und rotheseine Wiolet-Sarbe, , Wenn 
man in einem verfinfterten Gemache Durch 
einPrifma Farben machet ($.153) und 
zwey derſelben, oder auch mehrere mit eins 
ander verrhifedet, welches durch die Refle: 
xion vermittelft kleiner Spiegel fih gas 
feicht bewerckſtelligen laͤſſet; ſo erhalt matt 
gleichfalls dadurch 'zufammengefehte Far⸗ 
ben, dievon den einfachen, aus deren Ders 
mifchung fie entftehen , gantz unterſchieden 
find, Es ift auch befand, daß die Mahr 
ler durch Vermiſchung einiger wenigen 
Farben aͤlle Die übilßen herausbringen, da⸗ 
mit ſie zu mahlen haben: welches alles hier 
umflaͤndlichet anzuführen nicht noͤthig iſt, 
maſſen wir weiter nichts zuerkennen an 
gen, als daß durch Vermiſchung einfacher 
arben andere zuſammengeſetzte ent ehen. 
Es iſt aber nicht noͤthig, daß man du 
u ee pie 
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viele. Verſuche erweiſet, mas man auseinem 

oder einigen zur Gnüge fehen fan. Die - 

Gewisheit kommet nicht von der Menge 

Der Verſuche, fondern von ihrer Tüchtige | 

Feit her. Ä ! : 

$ 171. Man hat langft angemercfet, Wie ein 

Dag, wenn das Waſſer im Bogen fpringet Regen 

(5. 23. Hydrau),), oder auch durch einen — 

breiten Aufſatz ABC,der oben in Aß, to gun 

es heraus ſpringet, lauter kleine Loͤchlein fheinet, 

hat, zu gewiſſen Zeiten in ihm von der Soñe Tab.XIv 

ein Regenbogen erzeiget wird: welches nicht Fig.72 

allein. Cartefius (a), fondern vor ihmauch 

andere als eine Sache, die fich taͤglich erei⸗ 

gnet, angemercket. Unddiefe Erfahrung, 

Die ſich von fich felbft mit den Springbruns 

nen gegeben, hat Anlaß zueinem Verſuche 

gegeben, da man ohne Springbrunnen auf 

eine gleiche Weiſe einen Regen: Bogen her 

por bringen Fan, Es befchreibet ihn Po- 

lynier (b)undich will mit wenigem anführ 

ven, was Dazu nöthigift. | Man feker in 

ein hohes Senfter an einer Wand, Die gantz 

frey von ber Sonne befehienen wird , ein Tab.XIV 

groſſes Gefäffe mit Waſſer ABDC. Un — 

ten in D-ift eine Roͤhre DE dadurch das“ *70 

Waſſer in eine andere FG fället. Die 
NRoͤh⸗ 

(a) Meteor. c. 10.$.15.p.m. 326; 

(b) Experiencesda Phyfique Exper. 87.p, 

419: K eg. — 
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Roͤhre FG ift an beyden Enden F und G 
zu: oben aber hat fie in einer Reihe FG Elei- 
ne Köchlein, dadurch das Waſſer heraus 
Zommen fan, . Damites nun wie vorhin 
indem Springbrunnen etwas indie Höhe 
ſpringet, fo machet man die Röhre DE eis 
nige Schuhelang, etwan 4 bis 5. Dit 
Roͤhre FG iſt ohngefehr 4 Schuhe lang 
undfo breit trauffele Das fpringende Waſ⸗ 
fer an der Wand Durch Die Lufft herunter 
und erfcheinet ſowohl vor, alsnach Mittage 
darinnen ein Megenbogen” wie vorhin in 
dem fpringenden Waſſer durch ven Auffatz 
des Springbrunneng, Soll der Regen⸗ 
Bogen fich beffer zuerkennen geben ; ſo wird 
die Wand unten mit einem ſchwartzen Tu⸗ 
che uͤberkleidet, Damit fie Fein Licht von der 
Sonne refledtiret unddadurch die Farben 
Des Regenbogens ſchwaͤchet. Damit die 
Tropffen deſto hauffiger und dichter fallen 


- — 


und Der Regen⸗Bogen gleichfalls dichte er · 


ſcheinet; ſo wird die Roͤhre FG oben eben 
gemacht, damit man mehr als eine Reihe 
Loͤchlein anbringen kan. Man kan auch 
bey dieſem Verſuche anbringen, was Carte⸗ 
ſius (c) erinnert, daß man nemlich den 
Regen Bogen in allerhand ungeftallte Fi⸗ 
güren bringet. nachdem man dieſen oder ei⸗ 
nen andern Theil von den Löchern, — 
* 
(e) loc. cit.p. 227. ae: 
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— — — ge —— — 
das Waſſer ſpringet, verſtopffet. Und 
hieraus erhellet, daß die Farben in denen 
Tropffen erſcheinen, wo fie geſehen werden, 
auch die Sonnen⸗Strahlen, die ihre Em— 
pfindung verurſachen, von denſelben Tropf⸗ 
fen herkommen: Denn wo Die 55 
vr ‚da fiehet. man auch Feine Narben. 
Und alſo hat 28 hiermit. eine gantz andere 
Bewandnis als mit den Megen + Bogen, 
Die wir durch andere optiſche Inſtrumente 
oben hervorgebracht ($.158). Was denen 
Soſenſtrahlen eigentlich wiederfaͤhret, weñ 
ſich darinnen ein Regen Bogen zeiget, und 
warum nicht alle Tropffen an allen Orten 
mit Farben gemahlet erſcheinen, werden 
wir an ſeinem Orte unterſuchen, wo wir die 
Erzeugung des Regenbogens in der Natur 
erklaͤren werden. a 
$. 172. Picard, weiland ein berühmter * dem 
Mathematicus bey der Koͤniglichen Aca⸗ et | 
Demie der Wiſſenſchafften zu Paris, hat As viiineiz 
1675 von ohngefehr wahrgenommen , daß, nem von 
als er bey Machte ige Barometer von ei⸗ Lufft lee⸗ 
nem Orte in den andern hrachte, durch die kem au—⸗ 
Bewegung des Queckſilbers oben in dem e. 
von Lufft leerem Theile der Roͤhre (9.22) 
ein blitzendes Licht sufehen war, dergleichen i 
der ſo genantite Phosphortis von fich gie> 
bet, wenn er in die freye Furt geleget wird 
(8,143): daher e8 auch gefchehen, Daß man 
dieſes Licht Phosphorum Mercurialem iu 
(Erperimintt 3, Th.) Mm nel: 
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nennen pfleget. Weil man in andern Ba⸗ 
rometern dergleichen Licht nicht verfpüret; 
ſo hat man es für eine beſondere Begeben⸗ 
heit gehalten und der Sache nicht weiter 
nachgedacht (2). Du Hamel, der die 
Sache erzehlet, mercket an, es habe aud 
Caffini ein leuchtendes Barometer gehabt, 
welches aber nicht fo ſtarck geleuchtet als 
das Picardiſche. Nachdem lange Zeit 
niemand daran gedacht, ſo hat endlich Herr 
ohannes Bernoulli feiner bekandten 
Scharffſinnigkeit gemaͤß zu ſeyn erachtet, 
die Sache genauer zu unterſuchen, und es 
endlich dahingebracht, daß man alles Queck⸗ 
ſilber kan leuchtend machen. Er hat feine Er⸗ 
findung anfangs der Königlichen Acad 
mieder Wiſſenſchafften als ein Mitglied 
derfelben überfchrieben (b) und, nachdem 
nicht ein jeder Diefelbe genung eingefehen, 
“auch einige, wie nach diefem erhellen wird, 
feine Erfindung unter einem verdeckten 
Mantel fich zugeeignet , alles was hieber 
gehöret in einer befonderen Difputation, 
welche er zu Baſel A. 1719 den 24 Martü 
gehalten, ausführlich abgehandelt(c).Nies 
| BE man) 
(a) Du Hamel in Hiſt. Acad: Reg. Scienc.p. 
m. 331. conf. Journaux des Scavans An. 
1687. Menf. Majo & Dalance in Tradt. 
de Barometris p. 50 

 (b) Mewmoir. del’ Acad, Roy. des Scienc. A, 
2790, p.m.1.&% [qq.KA.1701.P,M.23 o&lq 
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mand hat ſorgfaͤltiger die Umſtaͤnde dieſes 
Lichtes bemercket, als eben der ſinnreiche Er⸗ 
nder (d)y. Wir wollen dag vornehmſte 
davon anfuͤhren. Man ſiehet bloß ein Licht, 
indem Das Queckſilber in der Roͤhre herun⸗ 
‚ter fället , nicht aber indem es in die. Höhe 
ſteiget. Denn wenn dasBarometer leuch» 
ten fol, fo beuget man die Röhre ein wenig 
gegenden Horizont, giebet dem Queckfils 
ber darinnen Durch Bewegung der Roͤhre 
einen Stoß, davon es, wenn die Roͤhre zus - 
ruͤcke gezogen wird, wieder zuruͤcke faͤllet. Je 
ſtaͤrcker der Fall deſſelben iſt, welches man 
durch die ſchnelle Bewegung der Roͤhre, die 
bin und wieder gezogen wird, bewerckſtelli⸗ 
get, ie ſtaͤrcker iſt das, Licht, und daus 
ret auch deſto langer, je länger der Fall dau⸗ 
et. Das Licht ift bloß an dem oberen 
Theile des Queckſilbers zufehen und: ziehet 
fich demnach mit ihm herunter, indem er 
herunter fället. Wenn enfwederaug dem 
Queckſilber oder nebendemfelben ein Blaͤ⸗ 
felein Lufft in die Höhe fteiget, indem dag 
Queckſilber durch feinen FallLicht erregen; fo 
wird Davon bloß die. obere Fläche erfeuchter, 
wo es das Quecffilber berührer, neben dem 
es vorbey paßiret. — in engen Roͤh⸗ 


nm 2 ver 





+ ‚(e). Differtatio phyfica de Mercurio lucen« 
tein vacuo. | N a 


chhloc.cit.c. 2. p.6. — | 
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venein Bläfeleinzroifchen dem Queckfilber 
pfeibet und die gange Roͤhre nach Der * 
te einnimmet; fo ſiehet man an der unte⸗ 
ren Fläche der Blafe Licht , indem fie mit 
dem Queckfilber ſich hinauf bemweget ; hin» 
gegen an der oberen Fläche, indem fie mit 
dem Queckſilber herunter re . Hr 
Bernoulli hat.auch ſchon elbſt angemer⸗ 
cket, daß oͤffters einerley Queckſilber in ei⸗ 
ner Roͤhre leuchtet, in einer anderen nicht: 
ia Picards Barometer hat unterweilen ges 
leuchtet, zu einer anderen Zeit aber nicht. Ab⸗ 
fonderlich ift wohl zu mercken, daß esin uns 
gleichen Rohren befier leuchtet als in gleich 
meiten. Damit manin Verfertigung der- 
gleichen Barometer niemahls einen Fehltrit 
thus; foerinnert Herr Bernoulli (e)man 
folle vorher das Dueckfülber probiren, ob es 
gut fen oder nicht:welches man erkeñet wenn 
ees helle und weiß mie ein Silber iſt, ſich be⸗ 
hende in kleine Kuͤgelein zertheilet, die ſehr 
ſchnelle fortlauffen, wenn man es nur ein 
wenig anruͤhret, und Blaͤſelein wirfft, die 
bald wieder verſchwinden, wenn man es in 
einem Glaſe ſtarck beweget. Am beſten 
vermeinet er gethan zu ei wenn man «8 
wie die Chymiſten zuthun gewohnet find, 
durch eine Retorte vermoͤge des Feuers 
reiniget. Wenn man aber gemeines 
| a Queck⸗ 


nn 
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Quectſilber aus der Apothe cfe dazunehmen 
muß ; fo follman es auf folgende Manier ' 
reinigen. Mangeußtüber das Queckfile 
ber reines Brunnen⸗Waſſer, welches man 
ein wenig ſaltzen kan, und, nachdem man 
das glaͤſerne Flaͤſchlein wohl verwahret, 
ſchuͤttelt man dag Queekſilber darinnen eine 
geraume Zeit uͤber. Wird das Waſſer un⸗ 
reine, ſo geußt man es ab und anderes fri⸗ 
ſches wieder von neuem darauf, bis das 
Waſſer ſo rein bleibet, als man es hinein 
gegoſſen. Will man an ae des Waffers 
piritum vinı nehmen, fo wird man defto 
geſchwinder damit fertig: "Nachdem man 
das Waſſer abgegoffen,drucket man eg etli⸗ 
chemahldurch ein reines leinenes Tuch, je⸗ 
Doch fo Daß man das Duch niche mit dem 
Finger berühret, no das Queckſilber ift, das 
mit es nirgends die Singer beruͤhret, wo es 
heraus ſpringet. Zuletzt wird es durch ſaͤ⸗ 
miſches Leder durchgedruckt; ſo bekommet 
man ein gantz reines Queckſilber, wie es zu 
gegenwaͤrtigem Gebrauche noͤthig iſt Man 
Fan auch zum Uberfluffe das Queckſilber 
noch unter den Recipienten an die Lufft⸗ 
Pumpebringen um ihn von der Lufft zu reis 
nigen, die etwan darzmifchen if. Will 
man wiffen, ob diefe Sorgfalt nöthig ſey, 
oder nicht, ſo Fan man es nach der von mir 
($.161T J. Exper.) vorgefchriebenen Ma⸗ 
Bier verſuchen, ob Der Mercurius unter Der 
Mm 3 Lufft⸗ 
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Lufft⸗Pumpe mercklich Lufft fahren läffetz 
welches ich jet felbft nicht unterfuchen fan. 
Endlich hat Herr Bernoulli das Barometer 
auf =. befondere Art zufuͤllẽ angewie⸗ 
fen und verfichert, er habe esdadurch in den 
Stand gebracht, Daß es durch die geringfie 
Bewegung ftarck geleuchtet und innerhalb 
12 Jahren fich nicht im geringften geaͤndert. 
Die Höhre, welche gewöhnlicher maaffen 
von einer Seiteoffen, von der andern aber 


Zugeſchmeltzet iſt, wird ſehr ſchieff gebogen, 


Daß fie mit dem Horizont kaum einen Win⸗ 
ckel von 10 big 12 Graden machet, Damit 
das Queckfilber nicht ſtarck hinunter fället 
und Lufft mit fich hinunter reiffet,noch auch 
von der Lufft verunreiniget wird, Um das 
Ende eines eifernen Drathes windet man 
ein wenig Baum⸗Wolle, jedoch Daß Diefer 
Stoͤſſel die Nöhre nicht gang einnimmet, 
wenn manihn hinein ftöffet. Wenn ſoviel 
Oueckſilber in der Möhreift, daß es drey 
Zolldavon einnimmet ; fo wird der Stöffel 
bis auf den Boden hineingeftoffen und hin 
‚und wieder innerhalb Dem Queckſilber gezo⸗ 
gen, Doch daß er niemahls gantz heraus 
kommet. Haben fich nun einige‘Blafelein 
Lufft darinnen verhalten, oder auch einige 
Unreinigkeit von der Lufft angehaͤnget, in 
dem es hinunter gefallen; fo gehet alleshins 
weg und erhältman das Queckfilber ſo rei⸗ 
ne als nur immer mehr moͤglich iſt. de 
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Diefem geußt man wiederum fo viel Queck⸗ 


filber hinein und-reiniget es abermahls mit 


Dem Stoͤſſel. So faͤhret man fort, bi die 
Roͤhre gang voll iſt. Nachdem Herr Ber- 
noulli ſeine Erfindung in den Memoires 
Der Academieder Wiffenfehafften zu Paris 
befandt gemacht; fohat Mufchenbroek 
in Holland dergleichen Phosphoros in glä- 
fernen Flaͤſchlein zubereitet, daraus er die 
Lufft vermiftelft der Lufft-Pumpe gepums 
pet und die er unter dem leeren Rectpienten 
verſtopfft, daß keine Lufft wieder hineinkom⸗ 
men koͤnnen. Dieſes hat ferner dem be⸗ 
ruͤhmten Kuͤnſtler in Engelland Hauksbee 
Anlaß gegeben, verſchiedene Verſuche da⸗ 
mit anzuſtellen und inſonderheit bey Nachte 
einen feurigen Regen innerhalb einem von 
Lufft ausgeleeretem Glaſe hervorzubringen. 
Man findet ſie zuſammen unter ſeinen uͤbri⸗ 
gen Verſuchen beſchrieben (fF) und iſt etwas 
Davon indie Acta Exuditorum (g) geſe⸗ 
tzet worden. Her Leupold in Leipzig hat 
das zum feurigen Regen noͤthige Inſtru⸗ 
ment verbeſſert, bey dem ich auch das⸗ 
jenige verfertigen laſſen, welches ich beſitze 
und hier wie die vorhergehenden Inſtru⸗ 
| Mmg4 mente 








.(£) Phyfico-Mechanical Experimens fed.x 
p. m. s.&Kfegg. 
(s) Supplem, "Tom. V.fect,9.p. 404. 
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iftein Cylindriſches Glaß, etwas ſtarck, da⸗ 
mit es nicht leicht zerbricht und unten auf ei⸗ 
ner eiſernen Platte mit Sande abgerieben, 
damit es deſto gewiſſer ſtehet, indem es 
ſopſt, weil es hoch iſt, leichte Ben fan, 
Der Diameter des ganken Glaſes halt 
nach meinem Maaffeı Zoll 8 Linien ; Die 


Höhe BA biß andie Finfaffung 4301 8 Sir » 


nien. Der Boden iſt von auffen hohl, von 
innen erhaben wie eine Glocke EGF, Der 


Diameter des hohlen Bodens iſt ı Zoll 3* 


Linien. Die Höhe ı Zoll 4% Linie. ‚Ds 


hen iſt ein mefingeneg&efäffe ADEF ange 


kuͤttet, welches in allem 94 Sinien hoch tft, 


- Den Boden des Gefaͤſſes iſt wieein Canus 


oder Kegel und hatan der Spige E ein fub« 
files Löchlein, ala man mit der Spiße einer 
wor Nehnadel ſtechen kan. Zu der Sei⸗ 


te aber in Diſt ein groͤſſeres in der Weite 


als etwan ein ſtarcker Drath dicke iſt. An 
deſſen Groͤſſe aber iſt nicht viel gelegen; a⸗ 
ber das erſte muß ſehr ſubtile ſeyn, damit 


das Queckſilher zarte durchroͤhret. Weil 


das Queckſilber den Meßing angreiffet; fo 


iſt Das Gefaͤßlein fo wohl von innen, als der 
wie ein Trichter formirte Boden von auffen, 


wo er in das Glaß ABCD gehet mit einem 


duͤnnen Kuͤtte überzogen, Oben in Giſt 
eine Huͤlſe von Meßing, darein ein Stirgt 
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von Stahle eingefehmirgelt,Damit zwiſchen 
ihm Eeine Lufft in das Gefaͤßlein kommen 
fan. Der Stöpfelmirdioon Stahle ge⸗ 
macht, damit er fich nicht ausarbeitet, wenn: 
man ihn fefte hineindrehef. Und damit 
deſto weniger Gefahrzu befürgen, fo wird 
er oben etwas dicker als unten gemacht, dae 
mit, wenn das Loch in der Huͤlſe durch den 
rauch weiter werden follte, er doch 
noh gedrange hinein gehet und feite zus 
fehleußt. Wenn man nun Diefes Inſtru⸗ 
ment gebrauchen will, fo fülletman durch 
das Loch vermittelft eines Trichterleins 
Queckſilber in das Gefaͤſſe, jedoch daß es 
nicht biß an Das Loͤchlein zur Seite D geher, 
mennes in dem Trichterförmigen Boden 
LEM beyeinanderift, Damit e8 nicht da⸗ 
ſelbſt heraus laͤufft. Diefes Queckfilber 
Läuffet Durch das enge Löchlein gleich heraus 
und fammlet ſich an dem Boden EFG rings: 
herum. Nachdem der Mercuriug darin⸗ 
nen ift, fee ich das Glaß unter einen Reci⸗ 
pienten, der oben mit einer Mutter verſehen, 
und ſchraube darauf das andere Inſtru⸗ 
ment, wodurch man etwas in die sähe zie⸗ 
hen und niederſtoſſen kan, ohne daß einige 
Lufft von auſſen in den Recipienten kom⸗ 


met (S. 11). Anden Drath, den manlin Tab.XIV 
Die Hohe ziehen und niederſtoſſen Ban, ftecke Fis 75. 
ich eine Hülfevon Meßinge NO und befe- 

feige fie miteiner Stell: Schraube Q. Man 

a Rus koͤn⸗ 


Fig. 74 


Fig.75\ 


Höhe: denn mweiler unten etwas dünnen 


den EGF anfchläget, zerfpringetes in klei⸗ 
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fönte untenan den Drath eine Schraube 
und andie Hülfe NO eine Mutter machen, 
damit man ſie daran fehrauben koͤnte. An 
dieſe Hülfe ift eine Scheere OP gelöthet, 
darein in dem borigen Inſtrumente Der o⸗ 
bere Theil des Stoͤpſels H paſſet, der ver 
mittelſt der Stell⸗/Schraube Rdarinnen be 
ſfeſtiget wird. Wenn dieſes geſchehen, fo zie⸗ 
he ich den Stoͤpſel H ein wenig in # 





fo fan neben ihm die Lufft aus dem Glaͤſe 
heraus fahren. ° Alsdenn pumpe ich durch 
Die Lufft⸗Pumpe die Lufft fo reine heraus, 
als nurimmermehr angehen till. Sobald 
die Lufft volligausgepumpet, floffe ich den 
Drath nieder, fo drucket ſich auch der 
Stoͤpſel H fefte ein und ich Fan wieder Luft 
unter den Mecipienten laflen , ohne Daß ei» 
nıgedavon wieder ins Glaß ABCD Toms 
met. Willman nun haben, daßder Mer 
curius im finftern leuchtet und einen feuri⸗ 


gen Degen vorftellet; fo mendet man dag 


Glaß umb, damit das Queckfilber durch das 
Loͤchlein bey Din das Gefaͤßlein ADEF 
kommet. Wenn er gantz hineingelauffen, 
wendet man das Glaß wieder um und ſetzet 
es auf den Boden BC; ſo faͤllet dag Queck⸗ 
ſilber in den Trichter LEM und roͤhret 
durch das enge Loͤchlein nach und nach 
heraus. Indem es an den erhabenen Bo⸗ 


ne 
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ne Kügelein, deren ein jedes leuchtet, indem 
es loßſpringet. Wenn dag Queckfilberalz 

les herunter gefallen, wendet man das Glaß 

wieder umb und laͤſſet es wieder in das Ge⸗ 
faͤblein ADEF lauffen. Und ſoichergeſtalt 

kan man den Verſuch fo offte anftellen alg 
einem beliebet, ohne daß man noͤthig hat die 

Lufft von neuem auszupumpen, als wie eg 

nach Haucksbees Manier gefchehen muß. 
2Benn man nun dieſe Berfuche eriveget, ſo 

wird Dadurch beſtetiget, was auch ſchon vors 

hin bekandt, weil man in einem von Lufft 
leerem Glaſe alles ſehen kan, daß nemlich 

das Licht durch eine von der Lufft unterſchie⸗ 

dene Materie propagiret wird. Wir ſe⸗ 

hen auch daß die Luͤfft dieſem Lichte wieder⸗ 

ſtehet, indem keines erfcheinet , wenn ſie 

nicht vorher ausgepumpet worden. Allein 

wie der Mercurius das Licht hervorbringet, 

und waxum die Lufft es hindert, daß er kei⸗ 

nes herborbringen kan, laͤſſet ſich an dieſem 

Orte nicht ausmachen. — | 
9. 173. WeilHauksbee davor gehal- No 
ten, daß das Queckſilber Das Licht hervor⸗ wundern 
bringet, indem es ſich an dem Glaͤſe reibet; bahrere 
ſo hat ihm dieſes Anlaß gegeben ‚noch auf Manier 
andere Verfuche zugedencken, wo Durch &iht her⸗ 
Reiben des Glaſes Licht hervor gebracht zur 
wird. Daß ihm der Mercuvialifche j 
Phoſphorus dazu Anlaß gegeben, nal: | 

i | 
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un 
Daher, weiler die damit gemachten Verſu⸗ 
che zuerft(a) und nach dieſem bald daraut.b) 
die andern der Königlichen Großbritanni⸗ 
fchen Societät der Wiſſenſchafften überge 
ben. Es ift daraus etwas von den letern in 
den Adtis Eruditorum(e) zu finden um 
Herr Gravefand, Profeflor in Leyden, 
bat wie Dieübrigen Verſuche dieſes Man 
nes, alfoauch Die gegenwärtigen (d) auss 
führlich befchrieben, ob er zwar weder ihm, 
noch andern, deren Erfindungen er zufams 
meien getragen, Die Ehre getban und fie ges 
nennet. Bloß Here Newton hat die 
Ehre gehabt, daß feiner a Ditul des 
Buches mehr als fich gebührete, und inder 
Vorrede gedacht worden: wiewohl nit 
gend erinnert wird, was ihm eigentlich ges 
böret, Hauksbee hat feine Werfuche 
auch felbft unter den übrigen in feiner Mute 
ter- Sprache befchrieben (e). Sobald ich 
die Englifchen Trransadtiones indie Haͤn⸗ 
de bekam; ließ ich mir den berühmten Me- 
chanicum in feipzig eine nöthige Machine 
verfertigen, Dadurch ich felbft — 

| oͤnn⸗ 





(a) Philoſoph. Transact.n. 303. P.2129. 
(b)ibid.n. 304: p.2165. R 

(ec) It. 1709. P-237. - | 

(d) in Element. Phyf, Mathem. Tom, 2, c. 
2.P. 2. & fegg. 

(e)loc-fedt.2.p 21. & ſeqq. 
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koͤnnte, was e8 mit dieſemLichte für eine Be⸗ 
ſchaffenheit habe. Weil nun der Verſuch 
richtig war, wie ihn Hauksbée angegeben 
hatte; fo hat Herr Leupold dieſe Machine 
ach dieſem auch anderen verfertiget. Dies 
fe Leupoldifche Machine ift von derjeni⸗ 
gen in etwas unterfchieden, welche Hauks- 

‚bee hat: ichwilldemnach wie im vorherges 
henden, alfo auch‘ hier meine befehreiben. 

Auf einen dicken meßingenen Zeller, der 
einen erhabenen Rand bat (dergleichen man 
zu den Lufft- Pumpen zugebrauchen pfleget) 
und der gank mit einem feften Kütte uͤber⸗ Tab.XV 
goffen, ift eine glaferne Glocke CDE ange Fig.7. 
kuͤttet. Der Künftlerhat diefes in der Eile 
thun müflen, weil ich Die Machine gerne 
bald haben wollte: denn ent waͤre es 
beſſer, wenn nur ein meßingener Bo⸗ 
den mit einem erhabenen Rande an 
die Glocke angekuͤttet wuͤrde, dergeſtalt 
daß der Rand rings herum an das Glaß 
paſſete. Es bekaͤme auch dadurch ein beſ⸗ 
ſeres Anſehen. Alsdenn koͤnte der Boden 
auch ohne Kuͤtt verbleiben und waͤre gut, 
wenn er helle und etwas poliret waͤre, damit 
er das Licht reflectirte, ſo wuͤrde es da⸗ 
durch im Glaſe heller werden, wenn der 
Verſuch angeſtellet wuͤrde. Der Diame⸗ 
ter der Glocke CDE ift 5 Boll Linien, Die 
Höhe 5 Z0ll 4 Linien. Hauksbe&e hatſei⸗ 
ng Kugel gehabt, deren‘ Diameter 9. En he 
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ſche Zoll hielt. Der Hals E iſt mit eine 
meßingenen Huͤlſe EG eingefaflet, darauf 
eine Schraube FG gelöthet, damit man das 
Inſtrument auf die Lufft⸗Pumpe feßrauben 
kan. Unter der Schraube iſt ein Hahn, 
damit man die Glocke verſchlieſſet, wem 
die Lufft heraus gepumpet: oben aber in 
F ein tieffes Loͤchlein, damit man das In⸗ 
ſtrument an der Machine befeſtiget, wie ich 
bald deutlicher zeigen will. Der cylindriſche 

TDheil in l, welcher über den übrigen Boden _ 
Des Tellers hervorrraget, ift zu dem Ende 
da, daß von der unteren Seite des Tellers 
ein vierecfichtes Loch eingefchnitten wer 
den kan, und folchergeftalt das Inſtrument 
fich an der Machine auch von unten befelti 
genläffet. Diefe Machine ift- mie eine 
Hand-Mühle zum Glaßſchleiffen eingerich⸗ 
tet, dergleichen ich in den Lateiniſchen An⸗ 
fangsgruͤnden der Mathematick ($, 476 
- -Dioptr,)befchrieben. Nemlich ein ſtar⸗ 
ckes Bret abe, von eichenem Holge, das 
über einen Zoll dicke iſt wird an beyden Endẽ 
imn anderes Holtz abde eingezapfft , welches 

bis ı 730U ſtarck iſt, damit es fichnichtmerfe 
fen kan, und weil wir bald fehen merden,daß 
Die Machine daraufnichtftehen kan, fo bes 
kommet Diefes leßtere eine Hohe bd von 3 
- Zollen. Das eichene Bret iff vornen bey 
ab bis an die Einfaffung mitten ausge 
fehnitten, in der Breite bey nahe von 4 au 
i \ len 


—J 


* 
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ò— — — — — ————— — 
len und in der Laͤnge von einem Schuhe und 
4 Zollen. Zu beyden Seiten des use 
ſchnittes werden Nuthen gemacht und des⸗ 
wegen muß eben das Bret abo ſo ſtarck 
ſeyn. In dieſe Nuthen wird ein anderes 
Bretlein ig eingeſetzt, das gleichfalls von 
eichenem Holtze iſt, einerley Dicke mit dem 
groſſen hat und an beyden Enden in ande 
res Holtz eingezapfft, damit es ſich nicht 
werffen kan. In ab iſt ein Loch, dadurch 
eine Schraube hi bis an den Griffh einge 
fehraubet wird, welche fich in fk in das 
Bretlein fg einfchrauben laffet, fo zu dem 
Ende von der unteren Seite jo weit augge- 
höhler, als die Schraube gehen Fan, indem 
we weiter gehet als das Holtz 

- fk,daranes eingezapfft iſt. Wenn man 
dieſe Schraube hinein ſchraubet, ſo ziehet 
ſich das Bretlein gegen ab hervor: ſchrau⸗ 
bet man os weiter hinein; ſo ſtoͤſſet man es 
weiter gegen c. Denn die Laͤnge kg iſt ge⸗ 
ringer als des Loches, nemlich nur ı Schuh 
und etwan 13 Zoll. An dieſem Bretlein 
wird in m das Rad no befeſtiget, als deſſen 
eiſerne Achſe, darumb es beweget wird, ſo 
wohl unten an dem Brete in m als oben an 
dem Rade in p mit einer eiſernen Mutter 
angeſchraubet wird. Und alſo kan man 
mit der Schraube hidag Mad ſtellen, wie 
man es haben will. Das Rad no hatan 
feiner Peripherie eine Vextieffung, darumb 
5; u in 


| 569 Cap. X. Von dem Lichte 


ein Strick gezogen wird, Der ‚ugleich umb 


| 


die Spindel gr gehet, die oben einen edfige 


ten Kegel von Meßinge rshat in Geſtalt ei⸗ 
ner abgekuͤrtzten Pyramide, darauf das Syn» 
ſtrument geſetzet wird, welches wir vorher 
beſchrieben. Die Spindel ſtehet in einer 


eiſernen Pfanne, ſo auf eine meßingene 


Schiene geloͤthet, welche unten mit zwey 
ſtaͤhlernen Schrauben an das Bret abe 
angeſchraubet. Oben gehet ſie durch das 
‚Querholg iv. Die Schraube wx hat 
unten in xeine ftarefe Spitze von Eifen, 
‚welche man in Fin die Glocke ſchraubet, bis 
fie gewis ftehet und fich leichte. bewegen 


laͤſſet: denn wenn man fie zu weit hir 


einfchraubet, laͤſſet fich das Glaß nicht her» 
umb bewegen. Damit aber auch dieſe 
Schraube nicht wancken Fan, fo wird fie 
durch eine Stellfehraube z fefte gemacht, 
Die Säulen des Geftelles werden aufeben 
dieſe Weiſe unter dem Brete abe fefte ges 
machet, wie man fiehet, Daß Das Querho 

tv feine Befeftigung befommen. Und liſt 
nicht nöthig von der Machineein mehrerers 
zuerinnern. Wenn maninunimeinem fin, 
fteren Orteein Licht erregen will, fo wird 
Das Inſtrument mit der Glocke auf die 
Lufft⸗Pumpe gefehraubet und die Lufft mit 
‚möglichftem Fleiſſe herausgepumpet. So 
bald fich Feine weiter heraus pumpen läffet, 


wird der Hahn H zugeſchraubet, * 
u⸗ | 
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ſtrument aber ſchraubet man ab, ſetzet den 
unteren Teller AB auf den Kegel der Arers 
und ſchraubet oben die Schraube wx in das 
Loͤchlein F fo viel als noͤthig, wie vorhin er⸗ 
innertworden. Wenn Das Glaß recht 
fiehet und das Rad no vermittelft der 
Schraube hi geftellet; fo beiweger man. 
- Das Mad und folgends das Glaß ECD 
Schnelle herum, welches letztere etliche mahl 
herum Eommet, indem das groffe Rad ein» 
mahl herum gehet, weil die Peripherie der 
- Spindelgar viel Eleinerift als des Rades. 
Ich habe demnach das ausgeleerete Glaß 
fchnelle bemeget und Die Singer vonder eis 
nen Seife daran geleget, wiewohl nicht zus 
‚gedruckt, Damit Die Bewegung nicht ger 
hemmet würde, fondern vielmehr die Fins 
ger auf und nieder geſprungen. Sobald 
das Glaß ein wenig warm ward, fahe man 
uͤberall wo Die Finger das Glaß beruͤhreten 
ein Licht und fuhren blaulichte Blitze durch 
das Glaß, die es inwendig gantz erleuchte⸗ 
ten, daß man es deutlich ſehen konnte. Ich 
habe hnach dieſem Handſchuhe angezogen 
und in dem Lichte keine Veraͤnderung ge⸗ 
ſpuͤret. Ja das Licht erfolgete noch wie 
vorhin, wenn ich auch Leder, wie die Weiß⸗ 
gerber ausarbeiten, daran hielt. Es gieng 
auch mit Tuche an. Undich zweiffele nicht, 
es werde noch mit viel anderen Materten 
ungehen. Unerachtet aber der Urheber 
(Experimente 2 Ch): Mn die⸗ 
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dieſes Verſuches Hauksbeedavor gehal⸗ 
ten, daß Glaß muͤſſe ausgepumpet werden, 
wenn es Licht geben folle: -fo habe ich Doch 
gleich anfangs das Wiederfpiel gefunden, 
auch folches fehon öffentlich erinnert (b), 0b 
ich zwar nicht in Abrede feyn Fan, Daß Das 
bligende Licht ſchwaͤcher ift, als wenn Die 
Kugel ausgepumpet wird. Woraus a⸗ 
bermahls erhellet, Daß die Lufft dieſem Lich: 
fe wiederſtehet. Es wird aber auch durch 
dieſen Berfuch. befräfftiget, Daß die Mate: 
vie des Lichtes von der Lufft unterfchieden 
ſeyn muͤſſe und fich innerhalb den Zwiſchen⸗ 
Raͤumlein derer Eörper aufhalten, die 
Durch ihr Reiben an einander Kicht erre⸗ 
gen. Es ift aber noch wohl zu mercken, 
daß Polynıer, ein Frangöfifcher Medicus 
und Mathematicus (c)einen Verfuch ge» 
inacht, der von dieſem, den ich jekt ber 
fehrieben,nicht mehr unterfchieden iſt als der 
Zaucksbeiſche feurige Degen von Herrn 


. Bernoulli Phosphoro Mercuriali, Er 


giebet fich zwar für den Erfinder aus (d): 
allein Hauksb£e hat feinen Verſuch u 





(b) inden Gedaucken über! das ungewoͤhnliche 
Phænomenon von dem 17 Mart, A, 1716. 


P. 3. 
(c) Nouvelles de la Rep. des lettres Janv. 
A. 1707. conf. Experiences de Phyſique 
 _Exper.98.p.467. &fegg, 
(d) Exper, de Phyf. p, 472 
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A.1705, im November der Königlichen 
Secietaͤt der Wiſſenſchafften zu Londen ge⸗ 

zeiget An dem aber, was Polynier mil 
erfunden haben, sg nicht eher als im Mona. 
the Jenner A, 1707. Afemich gedacht: 
worden. Derowegen bleibei semiß, daß 
Hauksbee ſich nicht zugeeignet, was, Pa. 
Jynier gefunden: ob aber ‘Diefer Darauf 
gebracht worden, daerin Erfahrung kom⸗ 
men, was jener bey der Englischen Socie⸗ 
tar befandgemacht und A. 1705 im Dr 
cember: von dem Secretario der Socie⸗ 
tat publiciret worden, laſſe ich an feinen 
Ort geftellet feyn : gleichwie ich auch ande- 
ren zu beurtbeilen überlaffe, wie weit einige 
ſich Polyniers Verſuch zugeeignet, da eg 
ohnedemeine Erfindung ift, die ohne Ders 
ftand, Durch blofjes Verſuchen und mit we⸗ 
nigem Sleiffe herausgebracht wird ‚wenn 
man feine Eünftliche Machine und Inſtru⸗ 
mente Dazu brauchet. Allein weil man e⸗ 
ben mit wenigeren Koften den Verſuch an⸗ 
ftellen Fan, wenn man nach Polyniers 
Weiſe verfaͤhret, auch einige befondere Um⸗ 
- fände fich Dabey anmercken laſſen: ſo ach⸗ 
‚te ich nicht für undienlich ihn hier ums 
ſtaͤndlich zubefchreiben. Man nimmer eine 
rundte glaferne Flaſche mit einerengen Cr⸗ 
‚Öffnung und kuͤttet eineengegläferne Roͤh⸗ 
re darein, Dieman leichte ——— kan und 
vorher krum gebogen * T.I. Exper.). 
nz Mn Wer; Das 
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andere Ende kuͤttet man in einen Recipien⸗ 
gen, der oben offen iſt. Und koͤnnto «an 
zu dergleichen Reeipienten ein Aeine gl 
ferne Giocke machen Jar, die oben eine 
Zleine Eröffnuno dub, dergleichen ich zu an⸗ 
Derer Rose defchrieben ($.139 T-L.Exper.), 
adie Flache muß die Röhre mit einem fe⸗ 
en Kuͤtte eingeküttet werben „dergleichen 
ich hernach beſchreiben will: bey dem Reci⸗ 
pienten aber brauchet man nur einen wei⸗ 
chen Kürt, weiber hier nicht langer Halten 
Darf, alsindem man die Zufft auspumpek. 
Man feget Demnach gewöhnlicher maaſſen 
Den Retipienten auf den Zeller der Lufft⸗ 
Pumpe und pumpet die Lufft heraus ($. 
30. T.1. Exper.), Damit der weiche 
Kuͤtt nicht nachgieber ; fo Teget man Die 
cylindriſche Tlafche auf etwas erhabenes, 
daß fiedurch ihre Schweere Die Roͤhre nicht 
ziehen kan. So bald die Lufft gehoͤriger 
Weiſe herausgepumpet worden; ſchmel⸗ 
set man mit einer Lampe die Roͤhre unweit 
der Flaſche zu, ſo gehet ſie zugleich von der 
uͤbrigen ab. Und hier hat man den Vor⸗ 
theil, daß man nicht allemahl von neuem 
die Lufft auspumpen darf, wenn man Den 
Verſuch anzuftellen gefonnen. So offte 
man nun das Nicht hervorbringen will, wir 
ſchet man das Glaß reine ab, damit nicht 
etwan einige Feuchtigkeit ſich daran hans 
get, welche dem gegenwaͤrtigen ——— 
na 


” 


und den Sarben; 565 


nachtheilich. Sobald man es in einem 

finfteren Drte mit der Hand oder einer ante 

dern vorhin erzehlten Materie reibet; fie 

het man an Der inneren Fläche des Glas 

ſes ein Licht, dergleichen man in dem vori⸗ 

gen Verſuche wahrnimmet, wenn fi dag 

Glaß, welches ſchnelle beweget wird, an der 

Hand reibet, an die es anſtreichet. Schlaͤ 

get man mit der Hand wieder das Glaß, ſo 

fahren Durch daſſelbe dergleichen Blitze, ala 

in dem vorhergehenden Verſuche gefehen 

werden, wenn man die Finger an dem Gla⸗ 

ſe auf und abſpringen laͤſſet. Schlaͤget 

man mit der Hand wieder den Boden, ſo 

faͤhret das Licht Schlangenweiſe von eis 

nem Ende des Glaſes bie zu dem andern, 

And gilt es auchhier gleich viel, man mag 

Die Handbloß haben, oder nicht. Es iſt a⸗ 

ber merckwuͤrdig, daß das Licht erſcheinet, 

wenn man die Hand zuruͤcke ziehet, nicht 

aber in dem man anfchlaͤget. Wer keine 

trockene Hand hat, derſelbe muß lieber ei⸗ 

nen Handſchuh anziehen, denn der Schweiß 

iſt dem Fortgange hinderlich. 

5174. Da Haubksbée geſehen, daß al⸗ an⸗ 

lerhand Materien, daran ſich das Glaß rei⸗ — 

bet, Licht hervor bringen; ſo hat er auch ei⸗ Licht 

nge Machine erdacht, dadurch er allerhand durd; 

Materien in einem von Lufft leerem Raume Reiben 

ſchnelle a Durch ihr Reiben weyer 
rn 3 an 


Coͤrper 


366 Cap. X. Von dem Lichte 
aneinander Lieht hervor zubringen (a) wel⸗ 


an einan⸗ che auch Graveſand (b) im Kupffer vor⸗ 


der her⸗ 
vorbrin⸗ 
gen. 


ſtellet, aber gantz unvollkommen beſchreibet, 
indem er des beſten Kunſtgriffes vergießt, 
wie eine Axe ſich im Recipienten ſchnelle 
herum bewegen laͤſſet, ohne daß Lufft hinein 
kommen kan. Wir werden noch kuͤnfftig 
von allerhand Arten der Bewegungen in ei⸗ 
nem ausgeleeretem Recipienten zu reden 
Gelegenheit haben, auſſer dem was ſchon 
vorhin hin und wieder davon beygebracht 
worden. Es iſt eine bekandte Sache, daß 
durch das Reiben zweyer Coͤrper an ein 
ander Licht entſtehet. Als aber Herr Ber- 
noulli und der juͤngere Caſſini die Sache 
genauer unterſucht; ſo hat man endlich fol⸗ 
gendes wahrgenommen (c). Unter zwey⸗ 
en Materien, die man an einander rei⸗ 
bet, ſoll wenigſtens eine durchſichtig ſeyn, 
damit man das Licht, welches gemeiniglich 
mit dem Reiben wieder aufhoͤret, deſto beſ⸗ 
fer ſehen kan. Damit die Materien einan⸗ 


der deſto beſſer beruͤhren, ſo ſoll ihre Flaͤche 


eben und poliret ſeyn. Endlich ſollen * 


/ 


mn 





(a) Phyfico mechanical. Experiments fedt, 
2. P. 2x. & ſeqq. 
) inEleinent. Phyf. c.3.p.13 
. ce) Hiftoire de I Academ. Roy des Scienc.A. 
1707. pam. 2&3 


und den Farben. 567 


de Materien harte ſeyn, und eine von ihnen 
fehr duͤnne, Damit fie bald warm wird. 
Denn was bald warm wird,giebt geſchwin⸗ 

der Licht. Eshat hat aber Herr Bernoulli 
zuerft gefunden, Daß nichts gefchickter iſt 
dergleichen Licht hervorzubringen, als ein 
Diamant und zwar ein Taffel⸗Stein: die 


Pauten- Steine, wie Caſſini anmercket, 
find nicht fo gut dazu. Beyde werden an 
dem Glafehin und wieder beweger,wenn fie” 
Licht geben füllen. Nachdem Diamante 


ift Feind Materie hierzu bequemer als Das 
Gold, Der berühmte&ngellandifche Ex- 

erimentator Robert Boyle hat. einen 

efonderen Tractatdeadamante intene- 
bris lucente, oder voneinem Diamanten, 
der im finftern geleuchtet, wenn: man ihm 
gerieben, gefehrieben x allein aus dem Ver⸗ 
fuchedes Heren Bernoulli iſt klar, daß ein 
jeder Diamantdiefe Eigenſchafft hat. Man 
darf nicht beforgen,daß ein Diamant durch 


das Reiben an dem Glafe Schaden nim⸗ 


met: esiftnichtshärters als der Diamant. 
Das harte aber reibet ſich nicht an dem wei⸗ 
chen ab. Daher muß auch der Diamant 
mit Diamanten abgeſchliffen und poliret 
werden. Es iſt auch bekand, daß der Dia⸗ 
mant wegen ſeiner Haͤrte zwar das Glaß 
ſchneidet; aber dadurch kein Ritz in ihn 
kommet. Falſche Diamanten aber bekom⸗ 
men Ritze, wenn man damit in das Glaß 
ſchneidet. Nu 4 5.175. 


* 


563 Cap.X. Vom Lichte u. Farben. 
$, 175. Beil ich in diefen Verſuchen 
zu verfchiedenen mahlen eines feften Küttes 
gedacht; ſo will ich. zum Beſchluß mit wer 
nigem einen hier befchreiben. Man .nims 
met einen Theil ‘Pech und fo viel Terpentin, 
zerlaͤſſet beyde Materien über einem gelin- 
den Kohl-Feuer und mifchet Ziegel⸗Mehl 
Darımter vongeftoflenen Ziegen , Die man 
Durch ein enges Sieb Durchgefiebet. Wo 
nur etwas zuyverkuͤtten ift, das nicht länger 
halten darf, ale der Verſuch wehret, brau⸗ 
ehe ich bloſſes Siegel⸗Lack, oder auch Pech, 
weil man beyde Materien an einem Lichte o⸗ 
der Kohl⸗Feuer ohne Beſchaͤdigung der 
Glaͤſer und Inſtrumente erweichen und 
wirder loß machen fan, wenn man will: 
welches mit dem harten Kuͤtte 
nicht ſo leichte angehet. 


Ende des Andern Theile. 
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nziehende Krafft Ob 
ii fich durch Verſuche er 
meifen Laffet, 85 
Ausdebnende Krafft der 
Lufft. Wie fiezu zeigen, 39 
Ausdünftung. Wie man fie 


obſerviret, 229.2 30mwie fie in. 


Faltem Waffer beichaffen,ası 
Arometer, Deffen Erfin- 
Aber, 46 wovon feine Ver⸗ 
aͤnderungen kommen, 47.48 
wie groß ſein Gefaͤßlein zu 
machen, 52 welche zuverwer⸗ 
fen, ss was esift, 54 wie es 
befeftiget wird, 59 mie man 
es empfindlicher machet, So 
"wie man es verbeſſert /6e, 66. 


68,73 daß feine Veraͤnderun⸗ 


» gen von der Schweere der 
Lufft Herfommen, 85. wie 
daraus von dem Wetter zu 
urtheilen, 8a befondere Um⸗ 
ſtaͤnde feiner Veränderungen, 
109 wie weitdie Negeln da⸗ 
von zutreffen, ırı, Urſache der 
- Veränderungen , bey dem 


Winde, 107 
Barofcopium, 45 
Blaſebalg. Wie er Wind ma⸗ 


et, . 200 
Brennglaͤſer. Warumb man 
damit anzünden kan, 402 ih: 

ve Wuͤrckung, 410 
Brennglaß nach Tſchirnha 
ſcher Art, 


- 


10 
uſi⸗ 
412 


Regiſter 


uͤber die vornehmſten Sachen. 


Brennſpiegel. Warumb man 
damit anzuͤnden kan, 462 ih⸗ 
re Wuͤrckungen, 405 

Amera obſcura. Was fie ift, 
435 Was fi) darinnen er- 
eignet, 460 & ſeqq. Unter: 


ſcheid derfelben, _ _; 465 
Esrtefisnifcber Teuffel, 30 


aͤmpffe. Ihre Entzuͤndung, 
D 419.424 
Diabolus Cartcfianus, 30 
Diamanten, Wie fie fhone 
Farben machen, sır wenn fie 


im finftern leuchten, 567 
Doppeltes Barometer, 68. & 


feqg. 

Drebbelifches Wetterglaß. 
Deffen Befchreibung, 138 & 
fegq. Fehler 140. iſt nurein 
unvolfommenes Manometer 
144100 es ficher zugebrau⸗ 
chen, 145. Unterfcheid vom 
Slorentinifchen, 166 
Ducaten: fallet im Lufftleeren 
Raume fo geſchwinde wie ei⸗ 
neFeder, 19.& ſeqq. 
Duͤnſte. Was ſie ſind, 223 wa⸗ 
rumb ſie leichter ſeyn als die 
Lufft 225. 2260 nehmen ande; 
re fremde Materie in der 
Lufft an ſich, 95 ihre Be: 
fchaffenheit, 218 Kfeqg.wenn 
fie fich in einen Iebel zuſam⸗ 
men ziehen, 222, machen Die 
Lufft nicht allzeit trube, 529 
wenn 


2 


u 


Regifter - - 


wenn fie die Schweere der 
Lufft vermehren, 90 & feq. 
Durchfichtigkeit fommet aller 
Materie zu, 30% 
6° dunitet im Falten Wetter 
ang, 231 warumb es ges 

ch 


w 


iches, 232. & feg. unter 
enem uud ungeſottenem 
Waſſer gefroren, 346 tie es 
durch die Kunſt gemacht wird, 
334 beſondere Umſtaͤnde das 
von 337 Staͤrcke des gefrie⸗ 
renden Waſſers, 34 
Eiſen Fan warm und gar gluͤ⸗ 
end gefchmichet werden, 320 
$Efementarifcbes Seuer, 400 
Entzandung durch diekuft,427 
Erhabene Glaͤſer. Wie ſie das 
Licht zuſammen bringen, 457 
Erſchlichener Ser in der Er⸗ 


fahrung⸗ 84.85 
Erwärmung wo fit gefchiehet, 
O 


j 
chei deſſen, was aus geſot⸗ 


540 wie neue durch Vermi⸗ 
ſchung anderer enſtehen, sar. 
342 wie fie durch Refraction 
des Lichtes entſtehen, 596 de 
fega.daf einige unveraͤnderd 
2 


lid, . u 50 
Feder faͤllet in buſtleerem Rau⸗ 

me fo geſchwinde wie ein Du⸗ 

caten, 19 & fe 4. 


” Senfter. Wie ſie durch eim glas 


ſernes dreyeckichtes prifma 
erſcheinen, 5I4 

Feuchtigkeit der Eufft,25 5 wis 
ſie obſerviret wird, 255 wars 
umb fie fih in die Sachen 
ziehet, 258 

Feuer. Deſſen Eigenſchafften, 
354 beſoudere Gewalt des 
aus einem Backofen heraus⸗ 
——— kei⸗ 
ne Materie, 22x iſt eine con- 
eentrirte Warme, 


| me, 367.374 
- befondere —— von Iben, 


309 ' . 36868, läffet ſich eingeſchloſ⸗ 


All der ſchweeren Coͤrper. 
Wie er beſchaffen, 1. 2 wie 
man ihn anterfuchet, s beſon⸗ 
deres Inſtrument ihn zu un⸗ 
terſuchen, 3 
Farben wie manerfahret, wel⸗ 
che dunckeler als die andere, 
63.find nicht in denSachen, 

20, fommen aus Bermis 
fchung unfarbiget Ay 
325 534 andern mit der 
e welehe nicht fle 
den, 532 werden durch 
Dampff geändert, 335. 536 
andern ſich mit Dem Lichte, 


n conferviren, 369 kau obs 
we Lufft nicht Dauren, 371 
noch erreget werden / 3720. 385 
38 7wie es durch Beꝛmiſchung 
Falter Materien entfichet,sor 
Seuerfunden aus Strahlen 
geſchlagen. Was fie find, 390 
Feur⸗Regen zumachen, 558E 
Sigurtragetni | 


ve bey, | 27 
Flaͤche träget nicht zur Schwee 
2 


re bey, 8 
Flamme kan ohne Lufft nicht 
beſtehen, Ale 
Fle⸗ 


\ z \ | , 
uͤber die vornehmſten Seaen 


SFlecken. Wir fie aus Gewand 
gebracht werden. 


‚Slorentinifches Werteralaß, 


Unterſchied vom Drebbelis 


ſchen, 188 warumb diefe Art 
nicht zufammen ſtimmet, 171 
wie fie ſich mit der, Zeit vers 
ſchlimmern/ 174 was bey ſei⸗ 
ner Verfertigung in acht zu 
nehmen, 149 deſſen Einthei⸗ 
lung/ 153. 154. wie man es 
füllet,132. 153. Maͤngel 156 
ea ſegq. 
æteefaͤꝛbtes piſm⸗ —— 
GH Dadurch ausfehen, 318 
Gefrorne Sachen.. Wie fie fe 
am beften aufthauen, 348 & 


49- 

,„ Gegenden, Wie man fie un 
terſcheidet, 
reg Wie das 


Licht darinnen gebrochen 
wird, 


Geſchwindigkeit. 
im Falle zunimmet,4 wie fie 


&fe 
Glaß wird. von Waͤrme = 
Kälte geaͤndert, zswenn es im 
finſtern leuchtet, 5 &fegq. 
Gluͤende Köblen. Die man 
Damit in die Weite — 


kan 

Sol, Wenn es im fin 
louchtet, 

Suerickiſches Manometer. 
Diſſen Verfertigung, 1a4 
Urſachen feines —— 

116. & ſeqq. 


212 


1.&ſeqꝗq. 
—* fie 


KRuͤtt. Wie er 


ng ändern fi Ändern fih vı von der 

feuchten Lufft, 272 

Simmels⸗Cufft. Wie fie New⸗ 

ton erweiſet, 289 

sol andert fich in der feuchten 
k, 


275 

Horizontal Windfluͤgel wer: 
den zu Windwagen recon- 
mendiret, 208 
Humor cryfallinus, Wie er das 
Eiche bricht, 458.459 : 
Sygrometer. Erklärung, 259 
260 tendefklben 60 260,268 

2 25 279 Untırf t ie 

id 





arm a, 


323 
Kaͤlte. Deſſen _fonderbahre 
Wirkung, 43 Woͤrckung in 
Das Slaf, 50 ob fie dem Ba⸗ 
rometer nachtheilich 56, 57 
wie fie Durch die Kımfl ge⸗ 
macht wird, 132 warumb fie 
bey der Sonnen Aufgang zus’ 
nimmet,1s 3 &fegg.wie man 
deren Beranderung-ob ſervi⸗ 
ret / Zz wie fie entſtehet „325 
Kalte Cs Coͤrper Wie fie Waͤrme 
heivorbringen , 320 
Kaltmachende Materie, 337 
Kugel wirdin warmer Lufft 
deichter, in kalter ſchweerer, 
wenn fiehohl u. offen iſt, 129 
nmachen, 368 
Klare uecjilber,;45 
Licht Wie mandeflenE&igens 
ſchafften unterfuchet,435 be⸗ 
weget ſich in einer nn 
Kur 


Regiſter 


Linie 436wird reflectiret, 441 
gebrochen, 446 auch in der 
Lufft, 4607 inflectiret, 487 wie 
man es in beliebiger Propor⸗ 
tion verſtaͤrcket, 453 und vers 
mindert,455 bejondere Um: 
Hane davon / 460 wenn es die 
achen abbildet, 462 wird 
nicht alles gleich gebrochen, 
508 & fegg. noch gleich ges 
ſchwinde refledtiret,srodurd) 
die Nefrastion in Farben 
verwandelt, 596. 511 wie es 
in geſchliffenen Glaͤſern ge: 
brochen wird, 451 wie man 
es durch Reiben des Glaſes, 
555 und anderer Materien 
hervorbringet ‚566 
Lufft. Wie ſie im Falle der Coͤr⸗ 


ihre fonderbahre Wuͤrckung, 
33 & ſeqq. wie ihre ausdeh⸗ 
nende Krafft und Zufammen? 
druckung zuzeigen, 39 wie 
Kalte und Warme fie ändern, 
43 dringet Durch das Holtz, 
78 wird durch den Wind 
leichter,zo4 beyder Sounen 
‚YAufgange Falter, 153 wenn 
fie die Wolcken a 
wie man fie fichtbahr machet, 
438 andert ihre Dichtigkeit 
‚den Tag über mercklich, 461, 
Lufft⸗Meſſer, | 113 
Lufft⸗Kaͤumlein, 308.309 
Luffts-Thermometer, 286 
. Kufft-Wetterglaß, 176.286 
prweiwe. Wicviel ſich ſei⸗ 


VYlne Hohe im Barometer aͤn⸗ 


dert 49 wieviel ihn Waͤr⸗ 
me und Kaͤlte aͤndert, 57. 
178 ungewoͤhnliche Hoͤhe in 
der Torricellianiſchen Roͤhre, 
74 wieget mit dem Barome⸗ 
ter ander Wage, gı daß ihn 
die Eufft.im Barometer. er? 
halt,85 warum er bey Regen⸗ 
Wetter niedria jtehet,98 bey 
ſchoͤnen Wetter Hochfteiget,go 
Marometer. Was es ſey, 112 
deſſen Nothwendigkeit, 112 
Erfinder, 113. 114 
Materie der Waͤrme, 287 
Meniſci. Ihr Unterſcheid, 456 
Monddlicht machetnicht warm, 
nochfeudhte, : - 409 
Nephritiſche Tinctne, 520 


Pre». Deſſen Erfinder 
per wiederfiehet, 12 & ſeqq. 


— — 
verſchiedene Arten, 433 
Phofphorus Mercurialis, 345 
Planeten» Richt. Wie feine 

Groͤſſe zu finden, 455 


Prifma trigonum, Denn es das 
Licht in Farben verwandelt, 
396 & feq, wieman es zu fluͤſ⸗ 

‚figen Materien zubereitet, 


Ä 459.451 
Probe naturmäßiger&xFlärunz 
gen. Wiefte anzuftellen, 37 
pulver. Wie es durch ein 
Brennglaß angeziindet wird, 
377 ob es ſich im Lufftleerem 
Raume anuͤnden laͤſſet, 381 
wo ſeine rat heifomet,383 
uadrant. Wie er an Wagen 
anzubringen, 119 
Queck⸗ 


‚Aber die — Sachen. 


Duedfilber: Siche Mercurius, 
Sie des Lichtes, 441 
wenn fie einen Circul — 
miret, 446 
Refraction des Lichtes, 446 
wie fie genau zuerkennen/ 472 
ihre Groͤße, 476 befouderes 
Inſtrument fie zu unterſu⸗ 
hen, 479 
Regen. Wie man feine Groffe 
obferviret, 234 was Davon 
obferviret worden, 137 & feq. 


Regenbogen, Wie mgn ihn 
duch die Kunft hervorbrin⸗ 
get, 499-515.543 


— Saturni vermehret 
die Refraction im —— 


fallen, x &ſeqq. ihre Bene, 
gung im: Daft, 1,33 & ſeqq. 
warumb fie gleich geſchwinde 
fallen, 24, wie geſchwinde ſie 
fallen 26, 27 fallen im leeren 
Raume gleich A 


— Ob ſie ſich — der 
Figur und Flache richtet,27 28 
Schweere der Aufft, Dap fie 
veranderlich, 44. wenn fie zus 
nimmet, 91.95 wenn fie ab⸗ 
nimmet, 99% ſeqq. 
Schwimmerlein, 40 & feqq. 
Siedendes Waſſer hat einen 


determinirten Grad der Waͤr⸗ 
me, 302 


507. Spiritus Salis Ammoniaci. Deſſen 


Saiten aͤndern ſich in der end» 

ten Lufft, 

Salpeter. Warum weis => 
chet und groffe — erreget, 


9. 331. 334 
Saltʒ. Warum es el nnd Eis 
machet, 329 531. 334 
Säure, Wie man fle in fluͤßi⸗ 


gen Materien entdecket, 524 ° 


Schnüre andern ſich in der 
feuchten Lufft, 261 
Schrift, fo im Feuer hervor 
fommet, 536 wie verborgene 
fihtbahr zu ‚machen, 538.539 


chwamm ändert fich in der 


feuchten Lufft, 
Pi ur 


nn 


279 

wird wärmer als 
arbe 309 und war; 
Ä 310 &feg, 
RE Eörper, 


— ſie 


Gebꝛauch inWetter glaͤſern Ags 
Spirius bini. Die man ihn ‚fürs 
. ‚bet, 151 187 wie ihn Wärme 

und Kalte aͤndert, 149. 450 
wenn er anfängt zu fieden, 
150 verlieret mit der Zeit ſei⸗ 

‚ neausdehnende Kraft, 175 

Sternen⸗Licht bey, dunckelen 

Naͤchten, 311 
Strablenbrechung, Wie fie 
genan zuerkennen, 472 
Stricke Anderu fih von der 
«tigt der Lufft, 261 
SympatbetifiheDinte,s35 >37 
—— Was es ſey, 30 
PU fonderbahre Eiaens 


haften, 31. &feg. 


| — — Richt wird in Farben 


durch Refraction verwandelt, 
511 


Thee⸗ 


Regifter hber die vornebmften Sachen, 





Thermometer Erflärung, 136 
Erfinder,137 Arten, 137.147. 
176 bequeme Art zum erpe⸗ 
rimentiren, 285 

Arignoniſches Nanome⸗ 
ter. Seine Beſchaffen⸗ 
heit,120.& ſeqq. Maͤnhel, 
125 wie ſie in Erfahrung zu⸗ 
bringen. 229 

Verduͤnuung der Aufft. Wie 
fie zuerkennen, 45, wie die 
Wuͤrckung der Warme und 
Schweerc der Lufft dabey zu 
unterfcheiden, 180 

Perwunderung. Woher fie 
im Berfuchen fommet, 84 85 

Undurchſichtigkeit. Woher 
fieruhret, 503% fegg, 

2 Age. Wie ein Dvadrant 

LI gefhict daran zufbrin 


gen > 
Waͤrme. Sonberbahre Wuͤr⸗ 
ckung, 43. Wuͤrckung aus 
Glaß, 56 ob fie dem Baro⸗ 
meter nahthheilig, 36.57 
tie man deren Veraͤnderun⸗ 
gen obſerviret, 285 ihre 
Materie, 287 wie Sachen im 
leeren Raume erwaͤrmet 
werden, 289 warum fie fluͤßi⸗ 
ge Waterien ausbreitet, 293 war⸗ 
rumb fie feſte Coͤrper ausdehnet, 
295 ob man in ihrer Beurtherlung 
ben Sinnen wauen darf, Mn 
wird von Eörpern nur auf gewiſ⸗ 
fen Grad erreichet, 302. 307 wie 
fie durch Vermiſchung Falter Mas 
terien entftehet, 312. 317 läffer ſich 
wie Licht zuruͤcke Werfen, 400 be: 
weget fich in Die Hohe 351 
Waſſer. Wigesausdinftet, 226 Ivo 





im gefrieren feine Stärde herkom 
met 343 wie damit die Zeit abzu 
meflen,3 wieviel es von Der Kälte 
ausdunftet, 357 warumb man da 

_ Mitanzunden fan, R 

Wetter. WiedeffenBeränderung 
mit dem Baromerer zuſamm 
bangen, 88 wenn bev fehönm 
der Mercurius im Baromen 


I - 103 
Westterglaß, 136 fiehe Thermome 
ter. Handgriffe im Fuͤllen, 137 
Wetterglaſer die zuſammen ſtin⸗ 


nen, 183 
Wetter:Männlein, 4 
Netter-Propbete, 47 
Wetterfager, 45 
Wetterwagen, 260 
Wetterzeimger, an 
Wiederfiand der Lufft bey dem 


Salle der Eörper, 12 wie man ihn 
zu unterfuchen hat, _ 14 

Mind mrachee die Lufft leichter, 104 
Urfachen der Verändrrungen, die 
er im Barometer macher, 107 tie 
er eutfteher,1g9 wie deſſen Urſache 
zuerforſchen, 194 wie er durch die 
Kunſt erreget wird, 200. 202. wie 
ich deſſen Ur ſachen entdecket, 206 
wie man ihn obſerviren foll, 


* 
wie man die Gegenden — 


det, daraus er blaͤſet, z1 was man 
von ihnenen obſerviret bat, 217 


Windzeiger, en 
Wirbelglaß, 389 
Wolden. Wie fie fich zertheilen aꝛ⸗ 

wie groß; ihre Laſt ift, 52 


Wolffeinauslauffendes Feuer aus 
dem Backofen, 355 Urſachen ven 
feinen Würckungen, > 

MWolfifches Nlanometer, 10 

Weir ändert fich in der feuchten 

ifft, 


Lit. Wie man fie ohne Uhr 
mercken kan, % 
Zufammennedructer Lufft ft 
derbahre Wuͤrckung, 
Sufanmengejegte Barometemo 


. Ende des Regiſters. 
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